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VORREDE. 



Bei den neueren Bestrebunj^^en. die inedicinische Wissensrhaft 
mehr und mehr den nhrijicn Naturwissenschaften an/,iui;iheni und 
allmähHg zu einer wenigstens niöghchst exacten zu erhelH-n, inusste 
vor allem das Bednrfhiss si<h fühlbar machen, eiuestln ils ein i-erht 
reiches und umfassendes, andenitlieils aber auch ein recht Lscnaues 
und zuverlässiges thatsächliches Mateiial herlH'izuschatiVn. um daraus 
die Gesetze des kranken Lebens vollständiger als dies bisher gesche- 
hen war. kennen zu lernen. Dies führte auf der einen Seite zu der 
Bildung zahlreichei" Vereine und Verbindungen zu gemeinschaftlicher 
Arbeit wodurch sich unsere Zeit auch in anderen Kreisen vor allen • • 
früheren Zeiten so wesentlich auszeichnet. weil nur ausnahms- 
weise einem Einzelnen eine; hinlängliche Menge von Beobachtungen 
zu Gebote steht, und weil es auch sonst von Wichtigkeit ist , unter 
verschiedenen Verhältnissen giimachte Beobachtungen nnt einander zu 
vergleichen, — wie es auf der andern Seite zu immer ausgedehnterer 
Anwendung der Statistik oder der numerischen Methode auch bei 
den medicinischen Studien führte, denn so weit diese Methode 
anwendbar ist, gewährt sie und nur sie einen bestimmten, nicht 
nuBSZUversteheDden Aiusdruck fi\r die beobachteten Thatsachen 

Die mediciiiiscbe Wissenschaft unserer Tage unterscheidet sich 
aber auch noch in einer anderen Beziehung von der früherer Zeiten. 
Der Glaube an die Wirksamkeit unserer Arzneien, an dit^ Macht 
unserer ärztlichen Kunst überhaupt ist mächtig erschflttert worden. 
Aneh ohne einem verzweifelten Nihilismus zu huldigen, selbst ohne 
die segasreiche Wirksamkeit des Arztes auch einaelnen Krankheits- 
fiUlen gegentiber nur im mindesten zu verkennen, kann man sich doch 
auch der Einsicht nicht verschliessen, dass wir bei gar vielen Krank- 
heiten, Mbald sie einmal ausgebildet vorhanden sind, mehr oder 
neniger war beobachtende Zuschauer abgeben und auch als treueste 
und sorgsamste ministri naturae nur hier und da au einem glflcklichen 
Verlaufe der Krankheiten Kinigea beitragen kOonen. Um so ent- 
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scMedener stellt sich IlDr die Aerzte die Aufgabe heraus, die Krank- 
heiten m verhüten, die sie nur in so geringem Maasse zu heflen 
vermögen, und hier gilt es vor Allem, die mannichfocfaen Ursadien 
des Erkrankens nach allen Seiten hin zu erforschen und dieselben 
zu beseitigen oder doch ihre schädliche Einwirkung abzuwehren, oder 
wenigstens zu mildem. Damit aber erweitert und erhöht sich die 
Au^be der Aerzte noch in einer anderen Beziehung. Der Arzt hat 
es jetzt nicht mehr ausschliesslich mit seinem Kranken zu thun, 
denn die Ursachen der Krankheiten sind nur ^allzuhäufig weitver- 
breitete, die nur durch ein einiges Zusaiiinienwirken in allen Einzeln- 
heiten genau zu erforschen und. soweit dies überhaupt Riehen mag, 
zu beseitigen sind. Die Aerzte treten jetzt als Gesannntheit der 
Bevölkerung gegenüber, unter der sie leben, mit der unabweisbaren 
aber ebenso .s(h('»nen und hohen VerpHichtung. alli-s zu erforschen 
und nach Kräften zu verwirklichen, was in irgend einei' Beziehung 
das körpciliche und somit auch das mit diesem so innig verbundene 
geistige und sittliche Wohl ihrer Mitbürger zu erhöben und zu 
sichern vermag. 

Die freie Stadt l'rankfurt stellt mit ihrem wenig umfangreichen 
Laudgebiete ein in siih abgerundetes und verhältnissniässig leicht zu 
übersehendes Ganzes dar. das sicli in manchen Punkten von anderen 
Staaten und selbst Stiidten nicht unwi'senthch unterscheidet. Eine 
durch fast alle Stände verbreitete Wohlhabenheit lässt gar manche 
Schädlu'bkeiten. die an andern Orten sich mächtig geltend machen, 
hier gar nicht oder doch nur in geringerem Maasse autkonunen oder 
erleichtert auch deren Beseitigung, während vielleicht andere Bedin- 
gungen des Erkrankens hier einen grösseren Kintluss üben. Schon 
aus diesem Grunde muss es von Interesse sein, die Gesundheits- und 
Kranklu itsverhältnisse Frankfurts mit denen anderer Orte genauer 
zu vergleichen. Dazu konnnl, dass auch die Mittel, diese Verhältnisse 
im Einzelnen kennen zu lernen, hier vielleiclit in reicherem Maasse 
vorhanden sind als an vielen anderen Orten. W^ir erfreuen uns zahl- 
reicher, zum Theil von fiülien Zeiten her reichbegüterter Kranken- 
und Ptlegeaustalten. die aber auch von dem regen Wohlthätigkeitssinn 
der Jetztlebenden noch fortwährend reich bedacht werden. Auch die 
häusliche Armen -Krankenpflege ist in ausreichendem Maasse und 
zweckmässig geordnet. Endlich besitzt Frankfurt eine grosse Zahl 
nahe mit einander verbundener Aerzte, die um so mehr befähigt und 
geneigt sein dürften, an der Lösung der vorhandenen Aufgabe durch 
gemeinsame Thätigkeit sich zu betheiligen, als in der früheren ireien 
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Reichsstadt, der aUes bflreaukratischc Wesen von Jeher ferngeblieben 
ist, ein sdiöner bürgerlicher Gemeinsinn stets die reichste Pflege 
gefunden hat. 

Diese und andere Erwägungen ähnlicher Art riefen in dem seit 
bereits 13 Jahren dahier bestehenden ärztlichen Verein den 
Beschlass hervor, nach dem rOhmUehen Vorbilde des Gantons Zllridi 
in der Schweiz, der schon seit einer längeren Reihe von Jahren 
ähnliche Berichte herausgiljt, jährliche Berichte über die Verwaltung 
des Medicinalwi'sens, die öfifontlichen Krankenanstalten nnd den allge- 
meinen Gesundheitszustand unserer Stadt zu veröffentlichen. Der 
iirztlidie WtcIu wollte, dass damit die Aerzte Frankfurts ghicli.saiii 
öfTentlicli Kcrlicnsclinft ahlcijteii nhov die Vcrwaltunj; des ihnen in 
reidieui Mmü^sc aiivti flauten wisseiiseliattliclien Capitales; er durfte 
aber auili tii< lit zweifeln, dass damit eine lieilsaiiie Aiire'jjiuüj; uc^eljen 
werde, das sicli darbietende Be(»l>achtun^jsmateria] iinniei' genauer und 
vollständincr und stets im Hiuliliek auf das Cieuu'inw(dd zu hearlieiten 
und zu benutzen. Die Bericht»' sfditen endlich ein fortlaufen(b*s 
Archiv darbieten in welclu's alles auf die Gesundheitsverlwiltuisse 
unserer Stafit Beziidielie. wie es die Krfahrung und das Studiniii im 
Laufe der Jahre an die Hand L'eben mag. niedergelegt und für spä- 
tere, immer vollständigere Bearbeitung aufbewahrt werde. 

Da der eben erwähnte Beschluss des ärztlichen Vereins erst 
gegen die Mitte (h'< .lahres ISüH gefassl woiden war. so hatte der 
für die Ausführung (iessell)en erwälilte Kedactions- Ausschuss zunächst 
zu «'rwägen. oi» es gerathen sei. zum (iegenstand des ersten Berichtes 
das bereits abüclaufeue Jahr 18n7 zu wählen, oder u\> es sich nicht 
raehr empfehlt', erst mit dem Jahre 18r»!S zu beginnen. Für das 
letztere spracii mit gewiciitigeni ( Irnnde der Fm.stand. dass der betref- 
fende Beschluss d(^s ärztlichen V^'reins sehr unerwartet anuerc^t und 
g;efasst worden war. und dass man desslialb kaum liot^'en durfte, ülier 
tlas Jahr 1X57 schon einen so V(dlständimm und hinlänglich l)eaibei- 
teten Bericht geben zu können, wie man diess wünschen nuisste und 
für die künftiuen Jahic bei allseitigerer Vorbereitung auch wohl 
erwarten durfte. Demungeachtet entschied man sich unbedenklich 
für das erstere Man wollte den durch die vielfache Besprechung 
der Sache im ärztlichen Vereine angeregten Eifer nicht erkalten 
lassen und zweifelte nicht, dass das einmal frisch begonnene Werk 
um so leichter auch in gleichem Sinne werde fortgesetzt werden. 
Wirkliche Vollständigkeit des Bericlit^'s war doch auch für ein fol- 
gendes Jahr nicht zu erwarten, da die Jahresberichte selbst uns erst 



Digltized by Google 



vm 



Vorrede. 



mehr und mehr lehren soUen und kOnnen, worauf vor allem zu achten, 
und wie das vorhandene Blaterial zum aJlgemeinen Besten zu hearbei- 
. ten sein wird. Femer kam auch das in Betracht, dasa in einem 
ersten Bericht doch gar manches aber die hiesigen YerhSJtnisse und 
Einrichtungen im Allgemeinen wie im Einzelnen, gleichsam als Ein- 
leitendes, zu sagen sein dOifte, was in späteren Berichten nicht zu 
wieiierholen ist, und dass dadureh' dieser erste Bericht leicht umiiaiig- 
reich und auch inhaltracb genug werden dürfte, selbst wenn er in 
Betreff dessen, was später den Hauptinhalt dieser Jahresberichte 
abzugeben haben wird, noch ietwas kärglich auslillen sollte. 

Wir haben diese mehr geschichtUdien Bemerkungen hier Toraus- 
geschickt, um den Standpunkt anzudeuten, von dem wur diesen ersten 
Versuch beurtheilt zu sehmi wünschen müssen. Ueber das, was, dieser 
Bericht enthält, wie über das, was er noch nicht enthält, erlauben 
wir uns noch Folgendes hinzuzufügen. Der Bericht zerföllt zunächst 
in zwei Haupttheile, deren erster sich mit den allgemeineren Verhält- 
oisscD Frankfurts, soweit dieselben auf den Gesundheits- und Krank- , 
heitszustaud seiner Bewohner von Einfluss sein können, beschäftigt, 
während der zweite die eigentlich ärztlichen Berichte enthält. Wir 
beginnen den ersteren Tlieil diesnial, neben einer kurzen Angabe 
über die geographisilu! Lage unserer Stadt und neben einer mehr 
übei'sichtli( lieii hjchiUIerung ilner meteorologischen, sowie ihrer B<>v<»l- 
kerungs-Verliältnisse, mit einer aii.stulirlic lieicii Arbeit über die ?> od c li- 
ve rhältn isse Frankfurts und seiner ruigt'luing, die wir der eifrigen 
Mitwiikung des durili manche andere geologische Arbeiten bereits 
rühmlich bekannten und seit mehreren Jahren unter uns lebenden 
Herrn Dr. Volgei- verdanken. Diese Arbeit wird jedoch erst in dem 
folgenden Jahrgang ihren Abschluss erhalten, und wir b(^absichtigeu 
dann in den späteren Berichten in ähnlicher ausführlicherer Weise 
die hydrologischen, sowie die Wohmmgs-. Nahrungs- und überhaupt 
alle die Verhältnisse unserer Stadt zu bearbeiten, die zur möglichst 
vollständigen Darstellung einer m ed i ein i sehen Topographie 
Fiaiikfurts erforderlich sein dürften. — Als Einleitung des zweiten 
Theiles geben wir in diesem ersten Berichte eine allgemeine Darstel- 
lung der Medicinak'inrichtungen miserer Stadt aus der Feder des 
ersten Stadtphysikus, Herrn Dr. Mappes. Aus Mangel an Zeit 
und nöthiger Vorbereitung war es nicht möglich, auch über die 
besonderen Leistungen des Sanitätsamtes und des Physikates in dem 
Jahre 1857 eine Uebersicht zu geben; doch ist uns dieselbe für die 
folgenden Jahre in sichere Aussicht gestellt, und dieselbe wird sich 
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sodaim sowohl Aber, die VerwalttnigBinaaBsregdii des SanititsSints, 
s. B, YerordniiDgen Uber Epidemieeii, Staats -Gesimdheitspilege flber- 
haupti. Prüfungen ärztUcher Personen u. s. w., wie aber die Mitwir- 
kung des Physikats in gerichtliclien FftUen erstrecken. — Was die 
hiesigen Hoapitiler ind dahin gehörigen Anstalten betrifft, so freuen 
wir nns, schon in diesem ersten Jahrgang über fiwt alle derselben 
mehr oder weniger ausltlhrliche Berichte, zum Theil selbst mit ver- 
gleichenden Rflckblicken auf die Leistungen froherer Jahre geben zu 
können. Nur ttber das Hospital und die sogenannte Krankenkasse 
der israditisdien Gemeinde vermochten wur diesmal noch nicht die 
erforderliche genaue Auskunft zu erhalten. Die hiesige Gebäranstalt 
dagegen haben wir diesmal abdchtUdi noch Obergaugen, da die neue, 
zwecfcmissig erbaute und eingerichtete Anstalt erst in der Mitte des 
Jahres 1857 besogen und eritfhet^ worden ist Der folgende Jahr- 
gang wird dann nebst einer Scbilderung der Anstalt und ihrer Ein- 
richtungen nndi .einen Beridit Uber die anderthalbjährigen Leistungen 
derselben enthalten. — Ueber die Thätigkeit der Armenftrzte, sowohl 
der V(^m Hospital zum heiligen Geiste angestellten QuartierArzte, wie 
der Armenärzte der einzelnen Confessionsgemeinden, vermochten wir 
filr diesmal nur. eine nicht einmal ganz vollständige tabellarische 
2iahlen-Uehersicht zu geben, aus der wenigstens der Umfang dieser 
Thätigkeit ersichtlich wird. In lietrctT der im Jahre 1857 vorgekom- 
.menen einzelnen Epideuiiecn sowohl, wie des in den verschiedenen 
Abschnitten dieses Jahres herrscliend gewesenen Krankheitschai akters 
überhaupt, haben wir uns lieber je^^licher Mittheihmg enthalten, da 
wir doch nur selir rnvoUstündiges darüber hätten liefern können. 
Dagegen soll in den folgenden Jahren gerade diesem letiiteren Gegen- 
stand eine besondere Aufmerksamkeit zugewendet werdf^n. und es 
sind sclion jet^;t die nöthigen Vorbereitungen getrotTen, niw das liier- • 
her gehörige Beol)achtungsmaterial in möglichster Vtdlstiindigkeit zu 
sammeln. Wir können nur rulimend <ler Hereit Willigkeit gedenken, 
mit der auch in dieser Beziehung fast sänuutliclu' liiesige praktische 
Aerzte uns entgegengekonnnen sind und ihre; eifrige Mitwirkung uns 
zugesagt, zum Thcdl schon l)ethätigt haben. Wir dürfen soiuich nicht 
zweifein, dass es in Zukunft auch an sonstigen besonders interessanten - 
Mittheilungen aus der Privatpraxis der hiesigen Aerzte niclit felden 
wird. — Was endlich den letzten Abschnitt dieses IJericbtes betrifft, 
der über den Stand und die Tbätij^keit dei- hier bestellenden Jirznei- 
wissenschaft liehen Vereiiu» und Anstalten iiandelt, so wird man auch 
die hier niedergelegten geächicbtlichen Notizen über dieselben nicht 
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ohne Interesse lesen. Ausfilhrlicheres über die fortgebende Thfttigkeit 
und über die Leistungen derselben hoffen vir in den folgenden Jahr- 
gfingen bringen zu können. 

Dass es ein reiches und mannigfiiltiges Material ist, das wir in 
diesen Jahresberichten zu bearbeiten unternommen haben, und dass 
dessen Bearbeitung nicht nur fOr das Wohl unserer eigenen Stadt 
von besonderem Interesse ist, sondern auch zur Förderung der ärzt- 
lichen Wissensdiaft überhaupt hier und da Manches wird beitragen 
können, wird wohl von keiner Seite bestritten werden. Möchte es 
uns nur gelungen sein und möge es uns filr die Zukunft nfehr und 
mehr gelingen, diese Bearbeitung auf die rechte Weise zu beginnen 
und fortzuführen, und möchte recht bald an andern Orten, die Ahn* 
liehe günstige Bedingungen darbieten, 'unser Unternehmen Nachahmung 
finden, denn je mehr und je vollständigere Arbeiten ähnlicher Art der 
Ver^eidiung sich darbieten, desto eher wird auch ein sicbem* Gewinn 
fülr die Wissenschaft wie für das Leben sich daraus ziehen lassen« 

Es ist ein schöner Charakterzug freier Gemeinwesen und so auch 
des unseren, dass man daselbst gar Mandies aas der fr&m Thätig- 
keit der Bürger hervorgehen lässt, was anderwärts von oben her 
angeordnet zu werden ptiegt. Anderraseits aber hat .es unsere licgie- 
rung auch stets als eine schöne Pflidit angesehen, in solcher Weise 
entstandene Anstalten und Einrichtungen aus Staatsmitteln zu unter-* 
stützen, wenn nur so deren Zwecke in vollem Maasse erreicht werden 
konnten. So haben denn anch unsere obersten Staatsbehörden auf 
unsere dessfallsige Bitte dem ärztlichen Vereine bereitwilligst eine 
jährliche Unterstütziiii^' gewälirt, dainit derselbe, ohne seine eigenen, 
vorzugsweise zur allniäliligen Vervollständigung der Seiickeni)ergischen 
Bibliothek bestiminten Mittel allzusehr in Ausprucli zu nehmen, diese 
Jahresl)eri(:htt! v<M-öffentlieheii könne, und wir ergreifen gerne diese 
Gelegenheit, uui denselben iiieniiit uns(M-ii gehorsamsten' Dank auszu- 
sprechen, liotfend. dass das so freundlicli (n '^vährte auch für das Wohl 
unserer theuren Vaterstadt reiche Früchte tragen möge. 

■ 

Der Redactions-Ausschuss 

des ärztlichen Vereins. 
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BeiUrige zur Topographie d«r fireiea Stadt 

Frankfurt. 



br. J. B. LOllEY. 

Die geographiflcfae Lage von Frankfurt ist von Dr. med. J. B. Lorey 
genauer bestimmt worden. Diese Bestimmungen gelten zun&chst f&r 
den Thurm der Panlskircbe, auf welchem durch den pbysikalisdien 
Verein ein kleines Obsenratorium errichtet worden ist Nach 
Dr. Lorey's Untersuchungen beträgt die Polhobe des Panlsthurms 
.50« 6' 4ö",6 *% seine Länge Ostlidi Ton Ferro 26« 20' 32'S7**); der 



*) Diese Angabe kt abgcleiu-t aus Zeuitdihtuuziuesäuugcu vüu Fuudamental- 
Stenen bei ihxer Cnlminatioii mid MjBaminsen des Polarsterna in ▼erachiedeneD 
SteUnngeD deaaelben (a. Jafaieabericht des phyaikaUadien Yereina m Frankfurt 

a. 11 1850—1851, S. 17). 

**) Nach Zeitvcffileichnngcn zwischen Horlin nrnl Frankfurt, welche Dr. Lon^y 
im August 1852 in (Jcincioschaft mit thin Dircctor der Köniplichen Stcniwartf in 
Berlin, Herrn Profesüur Encke, niittt'lst des gaivauiscbeu Telegraplieu iingtstellt 
hat (8. Astronomische Nachrichten B. 38, S. 2 und Jahraabericht des physikalischen 
Yereina 1862—1863, 8. 46) bat sich ala Lingennnterachied awiachen dem Paula- 
thurme and der neuen Sternwarte in Berlin 18^ 61",82 in Zeit ergeben, welches 
in Bogen 4° 42' 67",8 beträgt Nimmt man nun an, dass die Königliche 
Stemwarto 31" 8' 30",0 östlich von Ferro liegt (s. Berliner astronomisches 
Jahrbuch für 1859, S. 2^3), so beträgt die L&nge des Paulsthurms 26" 20' ii2",7 
östiicb von Ferro. 

1 
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2 Dr. J. B. Lorey, Ortsbestimmung Frankfurts. 

Fuss des Paulsthurms liegt 302 Pariser Fuss über dem Spiegel der 
Nordsee *). 



♦) Nach Ravenstein ist der Nullpunkt des Fraokfiirter Brflckonprf^els (s. 
Frankfurter IntelligenzMatt nm G. Juni 1851) 279 Fuss, 10 Zoll, 3,540 Linien 
Pariser Mass über dem Spicfrcl der Nordsee. Als bei dorn höchsten Wasserstand 
des Mains am 31. März 1845 das Waüüer iu der Abtauche am Römer, dem Fauls- 
thunn gegenüber, mit der obeni£3iil«ifi)ffiiung gleicbstand, zeigte der Frankftirter 
BrQckenpegel 20 Fuss, 4 Zoll rliein., welelies gleich ist 19 Foa, 7 Zoll, 
8,976 Linien Pariser Mass. Der Fuss des Paulstbunns liegt 2 Fuss, 3 Zoll, 9|886 
Linien Pariser ^Inss über jener Einlauföffnii^. Die Summe dieser 8 Masse naelit 
in nmder Zahl 802 Pariser Fuss. 
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Wasser und Luft, 

▼on 

Dr. G. H. OTTO VOLGER, 

d. Z. heknt d«r Qeolocfe and Mlnendosi« am Dr. 8eiiclmib«viidieB Mnaemn. 




„Die a«idildrti d«r Wlneiwehsfl tot dl« Wtom- 
MkaftMllMt* Oottk«. 

Schon iWv ersten Pflpfjcr cinor wissenschaftlichen Heilkunde in 
Frankfurt :i. M.. welche (hinh Scliriften auf ihre Zeitgenossen ein- 
zuwirken ijesuclit und uns in denselben die Beweise ihres ernsten 
Strebens hinterlassen haben, lef^ten in bestimmtester Weise die 
Ansicht an den Tag, dass unter den Naturverhältnissen, welche auf 
das Gedeihen der Bewohner einer Gegend einwirken, die ßescliaf- 
fenlieit des Bodens und der von demsell»en abhängigen, aus ihm 
entspringenden Wasser von nicht unerheblicher Bedeutung sein 
müsse. Derselben Ansicht verdankt heute der Verfasser dieses Bei- 
trages zu den Jahresschriften des ärztlichen \'er('ines die Ehre der 
von Seiten des letzteren ihm zu Theil gewordenen Einladung zur 
Eingabe des folgenden Aufsatzes. Dem ärztlichen Forschungsgebiete 
gänzlich fremd, kann derselbe einer soldien Einladung nidit Folge 
leisten, ohne zu liesorgen. dass elten (h^r Mangel an ärztlich cm 
Weissen ihm nicht gestatten werde, si-iner Arbeit jene sacliliezug- 
liche Brauchbarkeit zu verleihen, welche einer solchen durch eigene 
Forschungen eines erfahrenen und (h'idvenden Arztes selbst gesichert 
werden möchte. Allein es ist nicht zu ül)erselien, dass andererseits, 
so würdig es des Arztes ist,, alle (n-biete der Natur zu über- 
blicken, doch eigene und selbstständige Foisclumgen iiber den Bau 
und die Bildung des Erdbodens und über die hiervon zunächst 
abhängigen \'erhältnisse — die Einwirkung des Erdbodens auf Was- 
ser und Luft, die Möglichkeit Wasser in genügender Mi^nge \md 
von Wünschenswerther Beschaffenheit an zweckmässigen Punkten durch 
Bohruugeu zu erlangeu — dem an sich schon so sehr um&ssendeu 

1* 
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ärztlichen Aufffabenhoreicho kaum noch aufgedrungen werden düi*fen. 
Jedenfalls lässt sieli einstweilen, bis einmal Einer aus der Zahl der 
•gegenwärtig in Frankfurt thätigen kenntnissreichen Aerzte oder aus 
dem nachkommenden hoffnungsvollen Geschlechte aus eigenen Unter- 
suchungen Entsprechenderes und Vollendeteres wird liefern können, , 
nur der folgende Versuch eines Nichtarztes darbieten, dessen erheb- 
lichster Nutzen vielleicht gerade darin bestehen wird, dass er die 
Lücken der wünschenswerthen üntusiu hangen recht fühlbar macht 
und dadurch zur Ergänzung und Ausfüllung Veranlassung gibt 
Günstigen Falls kann auf solche Weise allmählig eine; Sammlung der 
einem Arzte und eineip Naturforscher überhaupt wissenswerthen 
Ergebnisse der Forschungen auf dem Gebiete der Frankfurtischen 
Boden- und Quellenkunde entstehen, welche um so lehrreicher 
werden müsste, je deutlicher sie selber den schrittweisen Zuwachs 
dieser £rgebnisse und somit die Geschichte derselben darstellen 
würde — eingedenk der von Goethe ausgesprochenen Wahrheit: 
„Die Geschichte der Wissenschaft ist die Wissenschaft 
selbst"*) In diesem Gedanken und mit Rücksicht darauf dass nicht 
Jedem seine Zeit vergönnt auf ältere Schriften einzugehen, hat der 
Verfasser in folgende Mittheilungen sich bemüht dne Uebersidit 
der früheren hierhergehörigen Leistungen, welche er sich zu yer- 
schaffen vermochte, hier zu bequemerer Benutzung darzubieten. 

Johann Philipp Burggrave, welcher im Jahr 1751, nach 
fiist dreissigjfihriger üebung der Heilkunde in hiesiger Stadt, ein neuer 
Hippokrates, sein Werkchen über ,JiU|t, Wasser und 0 ertlich- 
keit von Frankfurt am Main'* veröffentlichte,**) nahm sich * 
gewissenhaft die von Hippokrates bereits empfohlenen Fragen zu 
Herzen und unter diesen auch diejenige nach der Beschaffenheit des 
Erdreichs und seinen Feuchtigkeitsverhfiltnissen (terra etiam c<msi- 
derauda, nudane sit et aquis carens aut . . . .), sowie nach dem 
Verhalten der Wasser (ac simul quomodo habeant drca eam aquae). 
Wür finden noch heute vollkommen passend, was dieser Gelehrte über 
die Frankfurter Feldmark schreibt Der Ackergnmd sei nicht 
überall gleich, aber durch Bearbeitung und Düngung üherall frucht- 
bar. Diesseits ides Mains (am rechten, nördlichen Ufer) gegen Osten 



*) Zur Natnrwivsonschaft illxrliaiipt. Von fJootlif. Bd. 1. 1817. S. 219. 
**) Johannis liurg^ravii D. de a»Te, a(|nis et locis iirbis Francofiirta- 

iiae ad Moeuuin cumuieuUitio (accedit disquisitio de origiue tt iudule animalculorum 
üperinaticorum). Francofiirti id Moennin. J. B. Andreae. 1761. , 
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und Westen sehr sandig, ^egen Norden mehr lehmig. Auf der andern 

Seite des Flusses sei derselbe allgemein „fetter" theilweise auch Ider 
lehmig und stellenweise steinig, indem gelbe Felsmassen, welche häufig 

Muschelschalen enthalten und vielfach zu Bauten angewandt werden, 
im Thone ausgeschieden seien. Fast nirgend fänden sich Ver- 
sumpfungen, wohl dagegen zahlreiche lelH iidige Bächlein. Selbst in 
den Grälten um die IStjult — was damals freilich viel wichtiger 
erscheinen musste, als heute ströme und wechsle das Wasser. — 
Ganz richtig sind aucli die Beobachtungen über die verschiedenen 
Bodenschichten im Grunde der eigentlichen Stadt. Unmittelbar unter 
dem Baugrunde tretfe man nU)ilicligtll»cn Sand von ungleichem Korne 
ein oder zwei Klafter; dann folge Mauer oder bläulich schwarzer 
Letten, zäh und luidsam. Kine Kalkfi islage ( crusta saxoso-spafliosa) 
von bis 1 Schuh Dicke liege bahl olti iinuf. bald eben so tief, als 
der Sand mächtig sei. unter dem Letten Dann folge ein Sand, 
welcher oft mit Gehäusen erfüllt sei der ..Schneckeusa nd" 
unserer heutigen Hrunnengräber — und nun wieder ähnlicher Letten, 
der sicli oft (buch einen schwefeli'jen (soll heissen schwefelwasser- 
stoftigen) und wahrhaft fauligen Gestank auszeichne. Bis auf diesen 
gehen die meisten Brunnenschächte nieder; stellenweise entspringen 
aus demselben Quellen, welchen der gleiche Uebelduft eigen sei. Wo 
dieser Letten den» Obergrunde nahe liege, da hindere er das Kin- 
dringen des Regenwassers und bewirke somit Feuchtgründigkeit. Der 
Untergrund der Stadt sei in 1- ol^^e einer Durchdringung des Wassers 
aus den Anfauchen — den unterirdischen, überwölbten Abtiüssen 
der Stadt — in der Nähe derselben sehr von Feuchtigkeit erfüllt, 
zumal bei hohen Wasserständen des Mains, wo der Inhalt jener 
Abzüge gestaut werde. — Von den Wasseni weiter unten besonders. 

Dass auch Johann Christian Senckenberg. der hochherzige 
Stifter der ärztlichen Bildimgsanstalt, welch«» nut den verschiedenen 
wissenschaftlichen Vereinen, die sich derselben angereiht haben, 
der Stadt Frankfurt zu immer wachsender Zierde gereicht, dem 
Boden seiner Vaterstadt und dessen damals noch kaum geahneter 
Vorgeschichte besondere Aufiuerksaiukeit widmete, ja ganz vorzüglich 
von den „Denkmünzen" angezogen wurde, welche zur Erforschung dieser 
Geschichte (Uenen konnten, ist bekannt. Mit grosser Liebe sammelte 
derselbe die im Boden von Frankfurt vorkommenden ThierflberreBte, 
und es ist sogar die von Ihm hinterlassene Snmnilung von soge- 
nannten „Versteinerungen" dadurch, dass dieselbe im Jahre 1817 
von der Senckenbergischen Stiftungsverwaltung der damals 



Digitized by Google 



6 Dr. G. H. Otto Volger, 

gegrOndeteti und nach des Stifters Namen sich nennenden ,,Natur- 
forschenden Gesellschaft" zur Aufbewahrung und Aufstellung 
überantwortet wurde, der Keim geworden, aus welchem sich rasch 
die herrlichen Samuüuugeu de« „Seuckenb ergischen Museums'* 
entwickelt haben.*) 

Nach Senckenberg's Tode envarb sich wiederum einer der 
liiesigen Aerzte um die Erforschung des ßudeus von Frankfurt ein 
grosses Verdienst. Dr. Gottfried Wilhelm Müller, welcher 
längere Zeit der Aelteste der Frankfurtischen Aerzte war, **) fand in 
solchen Forschungen die angt nelimste Erholung seines Alters und 
bescbräidvti? sich in denselben keineswegs auf diejenigen Verhältnisse, 
welche unmittelbar auf die Gesundheitszustände Kintluss haben könn- 
ten, sondern verfolgte durch sie die allgemeineren wissenschaftlichen 
Fragen, welche damals, wo schon diircli die Wirksamkeit von Ger- 
hard, Voigt und dem älteren Klij) p stein, von De- Luc und Fau- 
j a s - S t. - F 0 n d W e r n e r ' s Schöpfung einer wissenschaftlichen Schich- 
tenkunde sich vorbereitete, anfingen in ihrer ganzen Wichtigkeit 
erkannt zu werden. Dr. Müller, den auch sein hohes Alter nicht 
hinderte ..die Steinbruche und Berge sell)st zu besteigen." besass eine 
für damahge Zeit ausgezeichnete Sammlung von Gesteinen und Ein- 
schlüssen derselben aus hiesiger Gegend, nach dem v. Born'schen 
Verzeichnisse geordnet und mit den in diesem gebrauchten lateinischen 
Benennungen versehen. ) in welcher viele der namhaftesten Gelehrten 
unter seiner Leitung Belehrung suchten, sowie er selber auch der 
Führer solcher Männer bei ihren eigenen Dun hforschuiigen der hie- 
sigen Gegend war uud Andern durch Zusendung der hiesigen Fels- 
arten anregende Belegstücke zu den damals vorzugsweise verhaiidt lten 
wissenschaftlichen Fragen darbot. Ihn nennen, ihm danken, auf ihn 
bernfen sich De-Luc, Habel, Voigt, Gerhard, Faujas-St.- 
Fondft) und sein Name bat sich in der noch immer nicht gänzlich 
ausser Gebrauch gekommenen Benennmig „Müllerisches Glas" 



*) Museum Seackenbergiaüum. Bd. 3. 1845. S. 200. 

**) Geboren zu Wismar 1708, eine Zeit lang selbst der Aelteste der Aente 
Deutschlands und ab solchw von Hnfeland dnrch die Widmong der ,4flalcro> 
biotik" gedirt, in Frankfurt thätig seit 1735, Mitglied Mundinus und Adjunkt 
der Kais. Leop.Carol. Akademie seit 1737, starb, 90 Jahre alt, am 4. Febr. 1799. 

**♦) Fab er, Beschleibung vou Frankfurt a. M. Bd. 2. S. 575 und 576. 

t) De Luc, Lettrcs phy^iques et morales sur l'histoire de la terre. 1779. T. 4. 
Dt utscli: Physikalische und moralische Briefe über die Geschieht« der Erde (an die 
Königin von England). Bd. 2. 1782. Briefe '104^106. — Habel (Kammerrath 
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bis heutigen Tag erhalten, obgleich seine lauge gehegte Absicht die 
Merkwürdigkeiten des Bodens von Frankfurt „in einem besonderen 
Tractat " zu beschreiben ■ ) nie zur Ausftihrung gekommen zu sein 
scheint. Das sogenannte Müllerische Glas, welches zuerst von 
Habel so bezeichnet wurde, ist der Glasopal oder Ilyalith der 
jetzigen Mineralogieen. Man hielt ihn damals für ein wirkliches tilas 
und für ein Erzeugniss der Schmelzung und legte dalier auf seine 
Entdeckimg einen sehr hohen Werth, indem man ihn für einen 
Beweis der \idkanischen Entstehung der Basalte nehuK'n zu dürfen 
glaubte. (Jerhard erklärte ihn aber bereits ganz richtig als einen 
dem Chalcedon verwandten Köii)er, welcher aus der Zei setzmig des 
Basaltes hervorgehe. Die unzweifelhafte Beobachtung vulkanischer 
Gesteine olnie eine Spur von kegelf<3rniigen Auswurf! »ergen, bei 
Frankfurt an der schwarzen Kaute (jetzt Luisa), zu Bocken- 
heim, am Affenstein (jetzt Grüneburg), und zu Wilhelmsbad 
und Steinheim bei Hanau ward zu jener Zeit von hoher Bedeu- 
tung und wurde von De -Luc mit grossem Nachdrucke hervorgehoben. 
Dr. Müller beachtete den Wechsel verschiedener Sand-, Thon- und 
Kalkschichten in den benadibaiten Steinbrüchen und Thongruben, 
welche letzteren besonders bei der damaligen Ziegelhütte unweit 
des Riedhofes lehrreiche Aufschlüsse gewährten, sowie die ver- 
schiedenen BeschafTenheiteu der basaltischen Gesteine und die Unter- 
lage der letzteren. Allgenunn scheint nuin damals noch der Ansicht 
gewesen zu sein, dass der Basalt, im ganzen Maiuthale verbreitet, 
die Unterlage der Kalkschichten der benachbarten Hügelzüge bilde. 
Dieses Missverständniss, sowie mancherlei andere Verwechslungen 
mischten sich in die Anfilnge einer richtigen Firkenutniss der Ent- 
stehung des hiesigen Bodens. Es ward nicht bezweifelt, dass die 
Lagen des aus Muscheln und Schneckeugehäusen bestehenden Kalk- 
steins Absätze aus einem Gewässer seien und somit eine langdanemde 
Meeresbedeckung dieser vulkanischen Gegend bewiesen. In dem 
sweiten Bande von Dr. J. iL Faber 's Beschreibung von Franlc- 



in Wiesbaden) in Klippstein's minenlogiscben Briefen. Bd. S. 1782. Heft 2 

and 8. S. 209, 213, 216, 217, 269-276, 282 -284. — J. C W. Yolgt, Minera- 
logische Beschrcihuiig des Hochstifts Fulda. 1783. S. 169— 196, u. 1794. S. 169ff. — 
Gerhard inCreU's chyniischen Aiinalen. 1785. S. 57 und in den Nouveaui M^moi- 
res de Tacad. royale des scieuces et bi'Ues lettres. BerHn. (1784) 1786. S. 140. 
FaojaB-St-Fond, Mineralogie des Volcans. DeuUich: Mineralogie der Vulkane. 
1786^ & 314, 339, 281, 378. 
*) Faber: a. n.0. B. 674. 
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fort am Hain (1789) S. finden sich die EigebnisBe der 

damaligen Forschungen berichte- nnd anszugsweise zusammengestellt. 

Faujas-St-Fond lenkte die Aufinerksamkeit der franzOsidien 
Forscher Ton den vulkanischen Gesteinsmassen der Uaingegend von 
Hanau und Frankfurt auf die Schnecken- und Musdielkalke, 
welche theils um Frankfurt, theils in der Umgebung von Mainz 
von ihm beobachtet wurden.^ Schon De -Luc**) hatte in der 
Gegend von Mainz, zumal bd Weissenau und Oppenheim, in 
den Steinbrüchen beobachtet, daas hier ganze Bergmassen aus nichts 
Anderem als ans meistens kanm nadelknop^ossen Gehäusen von 
Schneckchen bestehen, welche er als Kinkhömchen (Buccinum) bezeich- 
net, zwischen denen stellenweise andere grössere Schraubenschnecken 
(Vis), sowie Herzmuscheln (Games) und Austern (Uuitres) vorkommen, 
welche seine Zweifel an dem Ursprünge auch jener unormesslichen 
Menge von Kinkhömchen aus dem Meere beseitigten. Faujas-St.- 
F 011(1 zeigte nun, dass diese venneintlichon Kinkhömchen, aus wel- 
chen die Hügel im Rheinthale um Main/ und im Maintliale 
um Frankfurt fast ausschliesslich bestehen, nach Lamarck's 
mittlerweile (1802) erschitnieiien Werke über die wirbellosen Thiere 
Bulinius-Arten seien, von allen bisher bestimmten verschieden und 
nach dvY Art und Gesellschaft ihres Vorkommens jedenfalls meerischen 
Ursprunges. Er gibt von diesen sowohl, wie von den wichtigsten 
begleitenden Schneckengehiiuseii und Muschelschalen t reit liehe Abbil- 
dungen und bestimmt dieselben dem damaligen Stande der Weich- 
thierkunde gemäss. Seiner Ansicht nach hätten einst die allgemeinen 
Gewässer die ganze ijde bedeckt bis zu den höchsten Berggipfeln. 
Folglich müsse damals die Wassermenge auf Erden viel grösser als 
jetzt, und also auch der Salzgehalt des Meeres weit verdünnter als 
gegenwärtig gewesen sein, wo er durch die Verdunstung eines so 
gi'ossen Theiles dieses Wassers gleichsam eingekocht sei. Dadurch 
erkläre sich einestheils die Verwandtschaft jener Bulimus- Arten mit 
den jetzt lebenden, welche durchaus dem SalTrvs'asser fremd, nur auf 
das trockene Land und feuchte schattige Plätze beschränkt , auch 
überall nur mit Land- und Süsswasserschnecken - Geschlechtern ver- 
gleichbar seien, Andemtheils verstehe sich daraus das Aussterben 



*) Yoyage g6ologi(iuc dipuis Hayencc jusqu'ä Oburstem etc. in den Annales 
dm Hwöttin national d'^stoire naturelle. T. 6. An XIII (1804) p. 298. — Lee 
coquOles fonileB des entirons de Hayiaice, diendaselbst T. 8. 1806. p. 872. 
**) Lettre« phys. et morales. Lettre 108. p. 867. 
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dieser jetzt erloschenen Thierarten, die natürlich, als das von den 
verdunstenden Urnieeren zurückbleibende Wasser immer salziger 
geworden, nicht mehr hatten leben können. — Es ist höch.st wichtig, 
die l'nklarheiten . iii welche sich die Wissenschaft verirren niusste 
und welche wir heute kaum mehr begreifen, kennen zu lernen, um 
Über die heutigen Zustände der Wissenschaft mit Billigkeit zu urtheileu. 

Das nächste Denkmal einer neuen Anwendung der Fortschritte 
der Wissenschaft auf unser Gebiet findet sich in einem Aufsätze von 
Karl Cäsar Leonhard, einem um die Förderung der Kunde vom 
dritten Naturreiche und vom Bau des Erdbodens hochverdienten 
Manne, der mit seinem holien Alter noch lebend in die (Gegenwart 
unserer Tage hereinragt. Hauptsächlich durch ihn und einige befreun- 
dete Gesinnungsgenossen, wie den sogleich zu nennenden, gleichfalls 
noch lebenden Dr. Job. Heinr. Kopp,*) ward in den eisten Jahr- 
zehnten unseres Jahrhunderts die Nachbarstadt Hanau der Mittel- 
punkt einer lebhaften wissenschaftlichen Thätigkeit, welche im 
Jahre 1808 in der Grünching der „W etterauischen Gesellschaft 
für die gesammte Naturkunde" einen Ausdruck fand. £in 
Jahr froher bereits begann Leonhard mit dem ersten Jahrgange 
seines „Taschenbuches für die gesammte Mineralogie." 
welches zu Frankfurt gedruckt und verlegt wurde, jene Zeitschrift, 
deren lange, noch in l^'ortsetzung begriffene Reihe Ton Jahrgängen ^) 
far die Entwicklung der Wissenschaft von so grosser Bedeutung 
geworden ist Gleich im ersten Jahrgange (schon 1806 gedruckt) 
erschien vom Herausgeber ein Aufsatz über „d^s Maynthal 
swiscben Hanau und Frankfurt" mit einem nach den Fels« 
massen gefärbten Kärtchen versehen. Die Wem er 'sehe Lehre vom 
Bau und der Bildung der Erde liegt dieser Arbeit zu Grunde. In 
der nächsten Umgebung Frankfurts werden zwei Schichtenmassen 
unterschieden: F lötzkalk und Flötztrapp. Unter ersterer Benen- 
nung wird die vorwaltend kalkige Schichtenreihe verstanden, weldie 
in der HAhe des benachbarten Bergen so ausgezeichnet entwickelt 
und fiber einen grossen Theil der Hochfläche des Bornheim er 
Berges oder Döring, der alten ,3oben Strasse,** sowie Aber die 
Hocbflidien vom Lerchenberge bis zur Biber er Höhe Terbreitet 
ist Die „Verateiaerungen** dieser Sduchten werden in der damaMgen, 

•) Wiilii eiid lies Druckes dieser Blätter am 28. November 1868 im Alter von 
81 Juliifii pestorben. 

**) Später „Zeitflcbrift," dann ^^ahrbucV' endHch „Nene« Jahrbuch** genannt; 
immer mehr aiugedeluit oud von H«inr< Bronn mithenungegeben. 
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ZTWnal in Deutschland noch sehr unvollkommenen Weise nach 
unj^efähren Verf?leichun{^en mit ähnlichen lebenden Thierarten benannt. 
Unter di^r Bezeichnunjf ,,Flötz trapp," auf dem Kärtchen f?eradezu 
,.BasaU," werden die ))a.saltischen Gesteine der Gegend zusanimen- 
gefasst, welclien irrig, hier mit den bestimmtesten Worten, eine allge- 
meine Verbreitung durch die ganze Thalniederung beider Mainufer 
dieser Gegenti und des benachbarten unteren Niddathaies zuge- 
. schrieben wird. 

Die basaltischen Gesteine wurden für eine aus Gewässern absatz- 
weise entstandene, daher den „Klötzen" angehörige. unter dem FKitz- 
kalke lagernde Masse gehalten. Dr. Job. Ileinr. Kopp spricht (!s 
in seiner ..Topographie der Stadt Hanau in Beziehung 
auf d f n G e s u n d h e i t s - und K r a n k h e i l s z u s t a n d der Ei n- 
wohner"*) gerade in Rücksicht auf die bas;dtischen Gesteine des 
Mainthaies offen aus, dass sich D e - L u c, wi lcher diese Basalte 
als Laven angesehen, nach „neueren Erfahrungen und Ansichten" 
wahrscheiiilicli „überhaupt geirrt habe, wenn er jener Gebirgsart eine 
vulkanische Entstehung zuschreibt." Derselbe bezeichnet ausdrückhch 
den Basalt als die allgemeine Unterlage der Flötzkalkschichten in 
dieser Gegend von Bockenheim bis Hochstadt einerseits, und 
von S a c Ii s e n h a u s e n bis S t e i n h e i m andererseits. Als Unterlage 
des Basaltes ist, nach ihm, ein Steinkohlenflötz allgemein 
verbreitet in der Gegend vorhanden — eine Angabe, welche, so wie 
sie hier hingestellt wird, wohl blos auf einem Lehrschlusse beruht zu 
haben scheint, seitdem aber von Schrift zu Schrift vielfach wiederholt ist 
Der dritte Band der „Annalen der We tt erauischen 
Gesellschaft für die gesammte Naturkunde"*^) brachte neue 
„Beiträge zu einer mineralogischen Topographie der 
Wetterau von Dr. C. C. Leonhard," welche zwar schon im' 
Jahre 1809 niedergeschrieben, aber in den folgenden Jahren noch 
vermehrt und verbessert worden sind. Auch hier finden wir noch 
die Eintheilung unseres Bodens in den Flötz-Kalkstein und die 
Flötz-Trapp-Formation. In Betreff des ersteren erregt eine 
Anmerkung unsere Theilnahme, welche Zengniss gibt von dem begin- 
nenden Einflüsse der in Frank reich zuerst angewandten sorgsameren 
vergleichenden Untersuchung der in den Bodensdiiditen eingeschlos- 
senen Ueberreste thierischer und pflanzlicher Vorwesen. Es findet 



*) Frankfiift a. M. 1807. 8. 40. 
**) Hanau 1814. 
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skh hier nämlidi eine briefliche Mittheilung eines Herrn Lesche- 
vin zu Dijon, vom 25. Herbstmonat 1811, in Beantwortunjr einer 
Sendung von Gebiigsarten , welche demselboi duich Leonhard 
gemacht worden war. In dieser ist die Rede von dem brennenden 
Eifer, mit welchem in Frankreich nun die Vorwesen erforscht 
werden, und es knüpft sich daran die Bemerkung, dass onter den 
Schalthierresten, welche die versdiiedeneD Kalksteine von Bergen 
enthalt^ sich theils solche befinden, welche offenbarauf einen Absatz 
aus „süssem" Wasser, theils solche, welche auf einen meerischen 
Ursprung schliessen lassen. Diese unscheinbare Anmerkung deutet 
auf einen unabsehbar wichtigen Fortschritt der Wissenschaft hin. 
Auch ging dieselbe offenbar nicht verloren. Scfaeutt zwar eine lange 
Reihe von Jahren hindurch kein Bewohner Frankfurts an der 
Erforschung des Bodens dieser Stadt und ihres Gebietes sich namhaft 
betheiligt zu haben, so findet man doch in zahhreichen Sdniiten 
deutscher sowohl, wie fremdländischer Gelehrter, der Versteinerungen 
von Bergen und der Umgebung Frankfurts überhaupt viel&che 
Erwähnungen. Durch Faujas-St-Fond wurde Daudebart de 
F^rnssac*) auf die Kalkschicfaten unserer Gegend aufineiksam 
gemacht, wie er ausdrflcklich erwähnt, insbesondere aber auf die 
Ealkhilgel der Umgebung von Mainz, sei es, weil diese vielleicht 
damals ausgezeichnetere Au&diUlsse als diejenigen von Frankfurt 
darboten, oder sei es wegen der leider aUzu innigen Beziehungen zur 
firanzösischen Vorliebe, welcher unsere gute Schwesterstadt so lange 
Zeit hindureih anhehngefiülen war. Firussac erkannte, wenn auch 
grossenthefls gestatzt auf irrthflmliche Verwechslung der Schnedcen- 
Arten, ans deren Gehäusen beträchtliche Massen dieser Kalke bestehen, 
mit jetzt noch nn Maine und Rheine lebenden Arten, dass hier 
ausgedehnte Ablagerungen von theib süssen Gewässern angehö- 
rigen, theils aus Meerwasser herrührenden Thiergehäusen vorhan- 
den seien. Durch ihn wurden die ,3ulimn8- Arten" nunmehr als 
Angehörige des Süsswasserschnecken - Geschlechtes Cyclo Stoma 
gedeutet und mit den noch jetzt im Rheine lebenden Gydostomen 
ftir gleichartig erklärt. Die grosse Ansammlung so zahlloser Mengen 



*) Nntice siir Ir»? terreins (l'ean douco obsorv^s oe divnrs li'piix; ot sur los 
fossiles terrestres ot Üiiviatilcs, lue h riiistitut rlans sa 8»'ance du lundi 27 avril 
1812. — Femer: Memoire geologiquc sur Ics tcrrains fornies sous l'eau douce 
par les döbris fossiles des mollusques rivant sur la terre ou dans Teau non- aalte. 
Paria 1814. 



Digitized by Google 



12 Dr. G. H. Otto Volger, 

von Fhissschneckengehäusen im Rheinthale um Mainz sei sehr 
begreiflich durch die p^anze Gestalturof jonpr Gecrf'nd, welche ein 
Becken (bassin) darstelle und von gelehiten JBeobachtem als ein 
zurflckgebliebener Mee restheil oder als ein grosser See erkannt 
worden sei, dessen Abflugs sirh b(M Bingen befunden habe. Dieser 
See musste sicli natürlich auch in das Main thal und dieWetterau 
erstrecken nnd erkläil also auch die Schneckenkalkablagerungen dieser 
elenden. Hier liegen die ersten Anfange der Unterscheidung einer 
besonderen, in eigentliQmlich umgränzten Gewässern abgelagerten 
Schichtenreihe, welche man später, wohl wegen der unmittelbaren 
Anknüpfung der F^russac'scheu Beobachtongen an die Kalkhügel 
der Umgebung Ton Mainz, als „Formation des Mainzer 
Beckens*' ausgezdchnet hat, obgleich kaum geringere Ursache vor- 
handen gewesen wäre, diese Sdiichtenreihe nach dem Boden von 
Frankfurt zu benennen, ans welchem sdioa Senckenherg jene 
Schnedechen sammelte, die man jetzt als Hydrobien oder Litto- 
rinellen zu bezeichnen pflegt, und auf dessen Bau schon Gott- 
fried Wilhelm Mflller durch seine so sorgsame Untersuchung 
die Aufinerksamkeit des eifrigen Faujas-St.-Fond selber gelenkt 
hatte. 

Später zeigte Joh. St ein Inger,'*') Lehrer zu Trier, aber 
Mitglied der Senckenbergischen natnrforschenden Gesell- 
shaft, gleichmSflsig gestatzt auf Beobachtungen in der Gegend von 
Frankfurt und Bergen, wie in deijenigen von Mainz, Landau 
und Kirchheimbolanden, dass alle Kalkablagemngen der niederen 
Gegenden in der Nähe des Mains und Rheins einer gemeinsamen,' 
durch das Vorkommen jener Cydostomen, insbesondere der Paludina 
acuta (froher Cydostoma acutum, von Deshayes**) als Paludina 
acuta bestinmit, jetzt nach Drapamaud als Hydrobia, oder nadi Braun 
als Littorinella acuta) bezeichneten Reihe von Ablagerungen ange- 
hörten, in welcher Ueberreste von Meerestfaieren mit sdchen von 
Flnssbewohnem und Landsdmecken gemeinschaftlich und ver- 
mengt vorhanden seien, die vdn Flussbewohnem aber bei Weitem 
vorherrschten. Das Thalland des Rheins und Mains von Bingen 



*) Gebtrgskarte der Linder zwisehoi dem Rhrin und der Maas. Erläuternde 

BenH'rkun<ren dazu. Mains 1822. S. 67 ff. 

Deslm j ps, T)( MTiption descoqnilU's f' s<iU s '1'. 2. ji. 134 ; pl. IH, tig. 3 i. - 
Diescllio \\;\\' von Hiimcininrt (Anuales du Museum dhist. naU T. 15. pl. 25* ; 
lig. 'd) als Bulimuä pusilluä bcuauut. 
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aafträits (denn weiter ak Bingen and mieere Kalke abwfirts nkgeodB 
Terbreitet) mOsse eiiist ein See gewesen sein, welcher anfibigUch mit 
dem Meere in Verbindung und salzig, aHmfthlig mehr und mehr 
vom Meere getrennt, zum Sflssw asser und zum Aufenthalte ?on 
FlussBchnecken geworden sd. Die Yeimengung von Fluss- und 
Landschnecken erklSrte er sehr entsprechend durch die Einsdiwem- 
inung ?on Landschnedeeft in die Flüsse und in den See. Minder 
haltbar erscheint seine ErUftnmg der Yeimengung von Meer* und 
Flnssthierresten in denselben Schichten, indem er eine «nfiini^che 
Ablagerung von Schichten mit Meerthieren annahm, welche spftteihin 
durch 4ie Flusswasser wieder au^ewflhlt und so mit den Flussbe- 
wohnem vermengt aufe Neue abgelagert sein sollten. ,J>et Kalk 
im Rhein- und Mainthale,** so lautet sein Schlnss, „muss darum 
als eine ganz örtliche Bildung betrachtet werden, die allein vom 
Rheine (und Maine — V.) abhängig mit andern Stawasserbil- 
dungen nidits als den Namen und das Alter ihrer Entstehung 
gemein hat.'' Die sogenannte Tertiärformation der Gegend von 
Paris war durch die sorgfältigen Untersuchungen und Bearbeitungen 
der französischen Gelehrten gleicbsaui zu einem Musterbilde geworden, 
welches man für alle Gegenden zur VergU'ichung ähnlicher Bildungen 
zu wählen suchte. Steininger zeigte, dass die Kalkhügol in» 
Rhein- und MiiintliaU' mit den Tertiürscliichtc n an der 
Marne, Oise, Seine und Loire in gar keinem /usammenhange 
ständen nnd überhaupt durch nichts mit (iiesem verghchen werden 
könnten als (Kirch „die nämlichen Cerithien- und Murexarten, die 
nämlichen Gattmigen von Mya. Mytilus, An a. ( >strea" u. s. w., welche 
zu dem Schlüsse berechtigen, das.s beiderlei Ablagerungen während 
desselben Zeitraumes entstanden sein müssen. — Allerdings hat dieser 
Schhiss seine Bedenklichkeiten, auch ist man später durchaus von 
demselben abg(>gangen, indem man nach dem n-ichlicheren VerhäU- 
uisse, in welchem nn „Mainzer Becken " die l'eberreste lebender 
Arten mit denen ausgestorbener vermengt vorkommen, diese Gleich- 
zeitigkeit auf die oberen Scbichtenreilien des „Pariser Beckens" 
beschränkte, in denen ein ähnliches Verhältmss herrscht. Indessen 
ward doch jene Vergleiclmiiii; zunächst allgemein nnd wich erst all- 
mählig in den nächsten Jahrzehnten der jetzigen .Vnschauungsweise, 
auf welche wir an dieser Stelle indessen weniger Werth zu legen 
haben. Mehr hervori^ehoben zu werden verdient hier der Umstand, 
dass die jetzt längst aufgegebene Wrgleichuntr gerade gewisser 
I^aikuiassen der älteren und tiefereu Abtheüung der öclüchteureibe 
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der Gtgend yon Piiris, wddie tSs Galcaire grofisier beseichiiet 
werden, mit den Kalken dar Gegend Ton Frankfurt und Mainz 
die Yeranlaarang gab su der Belegung der leteteren mit dem Namen 
„Grobkalk,** wekher dben eine Uebersetsong von Galcaire gr os- 
sier sein solL In allen Sdiriften über die hiesige Gegend aus den 
Jahren Yon 1823- bis 1830 und in mandien späteren nodi, irird 
unser Frankfurter Kalk nur als „GrBbkalk** aufeefilhrt und, 
von den Aelteren unter unseren Fachgenossen in damaliger Zeit 
irieUach Yerbreitet, ist diese Benennung in eine gewisse YoÜEBihflm- 
Ikhkeit übergegangen, in welcher sie dem Forsdier in der Gegend 
von Frankfurt nodi heute mitunter überraschend begegnet 

In Betreff der Basaltischen Geateinsmassen. ward zu jener 
Zeit auch in Deutschland die Ansicht, dass dieselben Yulkani- 
scher Herkunft seien, bereits fiist allgemein herrsdiend. Audi 
Steininger erklärte sich insbesondere hinsichtlich der basaltischen 
Gesteine der Umgegend von Frankfurt für diese Ansicht — aber 
in einem Sinne, welcher bedeutend von dem bald allgemein geltend 
gemachten abweicht. Er nahm diese Gesteine keineswegs für Aus- 
flüsse eines veidichteten feuertiüssigen Inhaltes der liirdkugel. sondern 
fiir ein Erzeuguiss blosser Umschmelziiiiu; absatzweise entstande- 
ner Gesteinsniassen , insbesondere von Sandsteinen, überhaupt aber 
von den umgebend(!n Gebirgsmassen. Die Eigenthündichkeit der 
Basalte des Mainthal es, um derentwillen man dieselben mit beson- 
deren Namen, wieDülerit, Eisenbasalt, Anamesit, ausge- 
zeichnet hat, rühre vermuthlich eben von der Eitrentlniinliclikeit der 
Massen her, aus deren Umänderung, woiilverfiianden ümsclnnelzung, 
sie hier hervorgegangen sein möchten. Ueberbaupt s(m nicht zu ver- 
kennen, dass die Basaltt! so grosse Mannigfaltigkeiten zeigten, wie die 
Schichtenmassen, aus welchen sie hervorgebrochen seirn. Als Quelle 
der Schmelzgluth bet rachtete S t e i n i n g e r . an W e r n e r ' s Auflas- 
sung der vulkanisduii Vorgänge festhaltend, reiche Anhäufungen 
„organischer" Stoffe im Erdboden.*) 

Ein kundiger Führer fiir Steininger war zu Frankfurt und 
in dessen Umgegend wiederum einer der dortigen Aerzte, Dr. Job. 
Jak. Kasimir Buch, einer der Mitstifter der Senckcnber- 
gischen naturforschenden Gesellschaft und des Physika- 
lischen Vereins in dieser Stadt, welcher zwar keine Scluiften 
über die hiesige Bodenbüdung hinterlassen, stet& aber eine rege 



♦) A. a. 0. S. 48 —62. 
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Aufiiierksaiiikeit auf dieselbe gerichtet zu haben scheint. Nach seinem, 
im Jahre 1851 erfolgten Tode, ist die an bemerkenswerthen Frank- 
furtischen Vorkommnissen nicht arme Sammlung dieses eifrigen 
Freundes der Wissenschaft leider in Vergessenheit gerathen und 
unhcK hteter Weise einer Schule iiu bcuiiubUuteu Offenbach ver- 
iLäui't worden. 

Von (Il'U geschiclitcten Massen des Bodens der Frankfurter 
Gegend hatten s<'it dem IJeginne der Ausbildung einer vollkonnnneren 
Sehielitenkunile nur die vorwiegend kalkigen, weltln? die Hoelifläehen 
der Umgegend einnehmen, gi'össere Beachtung gefunden. Die viel 
mächtigeren und verbreiteteren , zumal im Boden der Stadt Frank- 
furt und Sachsenhause US selbst vorzugsweise wichtigen merge- 
ligen und thonigen Schichtenniasseu waren uljur der hinge 
gehegten Ansicht, dass unter dem Lehme und Saude dos Ober- 
grundes in den Niedenuii^en des Mainthaies allgemein die basal- 
tischen Gesteine veri)reitet seien, vollkommen überselu'u worden. 
Auf sie wurde die Aufmerksamkeit gelenkt durch die Beobachtungen 
des unermüdlich tliätigen Dr. jur. B. J. llü nie r- Büchner, welchem 
die Naturkunde Frankfurts <huTb sein nnt grossem Fleisse zusam- 
mengetragenes „Verzeichniss der Steine und Thiere im 
Gebiete der freien Stadt Frankfurt"*) eini; wichtige Unter- 
stüticung verdaidit. Dr. Römer-Büchner beobachtete in diesen 
mergehg - thonigen Massen bei Gelegeidieit zweier Brunnengrabungen — 
der einen auf den damals angelegten Neuen Friedhöfen an der 
Eckenheim er L a n il st r a s s e, der andern bei der ehemahgen 
Schützenhütte an der Hanauer Land Strasse ganz nahe 
beim Alle rh eilige nthore — zahlreiche Fischgerippe, über welche 
derselbe zuerst in der Frankfurter Iris, 182G, Nr. 130, S. 52H, 
Nachricht gab. Durch den Genannten aufmerksam gemacht, beobach- 
tete auch Hermann von Meyer, einer der ruhmvollst bekannten 
Bürger von Frankfurt, der ach seitdem zum Range des ausge- 
zeidinetaten Kenners der ausgestorbenen Wiibelthiere emporge- 
schwungen hat, das gleiche Vorkommen, und gab über dasselbe in 
Kastner's Archiv für die gesammte Naturlehre**) eine 
Nachricht, mit welcher derselbe eine sehr inhaltsreidie Üebersicht 
der bis dahin beobachteten Verhältnisse des Bodens von Frank- 
furt verband. £r zeigte, dasB der „Grobkalk" nicht blos auf die 



*) Fraakftirt M. 1837. 8». 
**) Baad ym. 1826. S. 487 iF. 
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benachbarten Hochflächen beschrftnkt. sondern auch in den Niederun- ' 
gen verbreitet sei, dass aber in letzteren mehr diejenigen Massen 
vorwalten, welche mit ihm verbunden, aber nur untergeordnet, auch 
in den Hochflächen auftreten — eine Ansicht, welche leider von 
späteren Schriftstellern nur zu sehr vernachlässigt, worden, aber 
durchaus richtig und den Beobachtungen entsprechend ist und von 
dem Verfasser dieser geschichtlichen Darstellung nur bestätigt werden 
kann. „Mit dem eigentlichen Gr ob kalke (Calcaire grossier) wech- 
sehi in dünnen horizontalen Schichten kalkiger und thoniger Mergel, 
Mergelt hon und wirkHcher Thon (Argile plastique*), welche der 
Grobkalkformat ion angehören und insbesondere mit der aus der 
Umgegend von Paris Aehnlichkeit zeigen." So äussert sich Her- 
mann von Meyer. Derselbe widerlegt die ältere Ansicht, als lagere 
der „Grobkalk" auf den basaltischen Gesteinen, dem „Dolerite," 
beschreibt theilweisse die ^'erhältnisse der letzteren (i esteine und 
zeigt, dass diesellien sowohl am Affen steine (der ., Grüneburg"), 
als auch bei E s c Ii e r s Ii e i ni auf dem ,.p 1 a s t i s c h e n T h o n e " 
ruhen, gibt eine Darstellung der Lagerungsverhiiltiiisse, wie solche 
damals noch bei der Ziegelhütte am Riedhofe aufgeschlossen 
waren, wo dieser Forscher zuerst „in den Kalkniergelknollen (jetzt 
sogenannten .,Septarien" — V.). welche in einem weichen kalkigen 
* Mergel zerstreut liegen, ausser den Paludinen. Hlärterabdrücke diko- 
tyledonischei PHanzen" beobachtete, und verzeichnet endlich die 
Lagerungsverhältnisse, welche im Brunnen des Neuen Judenfried- 
hofes, bis zu 35 Schuhen Tieft«, sich ergeben hatten. Als das Tiefste 
fand sich hier reiner „plastischer Thon;" darüber der Mcrud mit 
den Fischresten; über diesem „eine leichtere gi-aue Thonschicht, ganz 
aus Resten eines Organismus bestehend, der vielleicht zu Cypris 
gehören dürfte," darüber gelblicher Kalkmergel mit „Grobkalkstücken," 
und über diesem endlich die mehr geschlossene und vorwaltend 
kalkige Schichtenreihe, der „wirkliche Grobkalk," 16 Schuh 
mächtig. Die Cypris - Schichten , deren erste Entdeckung in hiesiger 
Gegend durchaus Herrn von Meyer angehört, sind in den letzten 
Jahren von mir in grosser Verbreitung im Boden von Frankfurt, 
beobachtet worden. 

Von Herrn Dr. Röiner-Büchner ward, vermuthlicb im 



*) Wiedel:«» eine Betdehmuig, Welche auf eine Vergleichung mit einer 
bestimmten, im 9eelK(n von Paris unterbalb des Calcaire grossier vmAiandenen 
Sebielitenmaase hindeutet 
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Jahre 18"2G, noch «'ine aiulrrc. sehr bemirktMiswcM'the Eiitth'ckung 
gemacht, nämhch (lic eines Felsenriffes von Gesteinen einer viel älteren 
Bilflung an der s(>^/:enaiinten Kaiser-Ley im Maine nahe unter- 
halb der Frankfurter Grunze am so^'. „Hohen Steg," eine halbe 
Wegstunde niainaufwärts vom 0 b e rni a i nth ore. Es findet sich 
diese, nui- bei niederem Wasserstaude genügend beobachtbare Ent- 
blössung älterer Gesteine, ohne Zweifel auf Grund mündlicher Mit- 
theilung und persönUcher Nachweisung, bereits auf der im Jahre 1826 
erschienenen„Geognostischen Kart e des Vogelsgebirges und 
der W^etterau und einigen a ngrenzenden Gegenden nach 
eigenen Beobachtungen, entworfen von A. Klipstein," ange- 
geben, wo die betreffenden Felsmassen als „Diorit" und „Alter 
Sandstein" bezeichnet sind. Auf dieser Karte, sowie auf der im 
Jahre 1827 derselben nachgefolgten „G eogn ostischen Karte 
von dem Odenwald und einigen angränzenden Gegenden, 
entworfen von A. Klipstein," zeigen sich, den beiden Hoch- 
flächen des Bornheimer Berges einerseits und des Lerchen- 
berges andererseits entsprechend, zwei grosse Yerhreitongen von 
,,6robkalk"; zwischen dem Bornheimer Berge und dem 
Taunus eine ausgedehnte Ablagerung, welche als „Diluvium" 
unterschieden wird, und zwischen beiden Grobkalkhochtlächen im 
ganzen Maingrunde Flussanschwemmungen des M a i n s, als A 1 1 u- 
Tium" bezeichnet, welche letzteren insbesondere den Boden der 
Stadt Frankfurt - Sachsenhausen bilden. Die basaltischen 
j^Dolerite" finden sich hier schon auf die benachbarten Verbrei- 
tungsgebiete beschrankt und sind in der näheren Umgegend Frank- 
furts sogar unvollstftndig, n&mlich blos bei Bockenheim, ange- 
geben. 

Jm Jahre 1827 endbien das oben ongefilhrte Werk von ROmer- 
Bfl ebner Uber die „Steine und Thier e" der Gegend von 
Frankfurt Dasselbe zeichnet sich, soweit es hier zu berdeksich- 
tigen ist, ganz besonders durch die AnfOhrung zahlreicher Thierüber- 
reste'*) in den Kalk- und Thonscfaichten der hiesigen Oegend aus, 



♦) Es sei hier hervorgehoben, dass Römer-Büchner auf Taf. I. seines 
Werkchons in Fig. 13 unter drni Namen I^uccinum cucruhnim eine von ihm im 
Kalk zu Bornheim gefundene ^hueckc abbildet und S. 18 und 19 beschreibt, 
«elehe Müdem hier noch nicht irieder ToigekoiiiiiieD, sp&ter aber bei Hoch heim 
adkieAndeil md von Thomee <JahilMieh dee Yeraini ftrNatnrkniide fan Henogth. 
Kanaii. U 164ft. & 168 nnd Taf. 17, Flg. 8, a. h.) Foms caneellatai, Belum 

2 
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deren Au&eidmuDg fOr die soig&ltige Erforschung der ktateren um 
80 wichtiger erschemen fnnsg, w/nl d^ Fupdorte hier neisteis mir 
ganz vorflhßrgehend gelegentüch au^scblosBen Verden. Aua den 
gleichen Grunde haben $e Bcteifolgien von MosterstQcken «ws d«n 
yerschiedenen Bodenschichten yon ,den Bnumen der Neuen Fr te4- 
• hdfe und von mehreren anderen An^hlfiBsen der niheren Umge- 
gend, welche durch Hermann von Heyer, sowie durch den jm 
Jahre 1834 ver^benen Dr. med. Nonne m den Jähren 182^ bis 
1830 in den Senckenbergischen Sammlungen n|edergeleigt 
wordeii und, wenn auch bisher unbe^htet, so doch gladdich aufbe- 
wahrt gebüebpn sind, gegenwärtig bereits eine gtoeße Wid»|igkiBit 
erlangt — Auch in B0mer-Bachn^r'8 Werlte ist von einem 
„St ein kohle nflOtz,** sogar einem „bedeutenden,'' die Rede, welches 
idch von Messel nach Neuisenburg ziehe un4 wahracheiplich 
unter dem Maing runde von Frankfurt durchs^. Diese Angahe 
beruht indessen nur auf unklaren Yermnthuiigep (n Verbindung mit 
unbedeutenden Spnren yon 3raunkohlepyorkommni8S6p. 

Im gleichen Jahre Ueferte Hermann von Meyer einen Auf- 
satz über die oben bereits erwähnten älteren GMeine an der 
Kaiser-Ley, auf welche derselbe von Römer-Büchner aufhierlF- 
sam gemacht worden war. Derselbe bezeidmet diese Qesteipe, 
soweit dieselben massig erscheinen, als Diorit und Diorit-Mandel- 
stein, soweit dieselben geschichtet anstehen daj^egen als Kohlen- 
Sandstein, und zeigt, dass diese Entblossung von Schichten des 
„Steinkohlen-Gebildes" den unmittelbaren Beleg Hefere für den 
Zusanuneuhang zwischen den in der Wetter au einerseits und den 
in der Gegend von Darm stadt andererseits unter den aufgelagerten 
Tertiärschichten hervortauchendeu entsprecik nden Schichten- 
massen. Die Gesteine der Kaiser-Ley finden sich in diesem Auf- 
satze mit grosser Treue beschrieben. Der Diorit und Mandel- 
stein, welche anderweitig auch wohl mit dem unbestinunteren Namen 
Wacke und später als Melaphyr bezeichnet worden sind, werden 
ganz angemessen als Einlagerung im „K o h 1 e n s a n d ste i n e " darge- 
stellt. Es hat bei der innigen Veiknüjtfung, welche in verschiedenen 
Gegenden Deutschlands zwischen der Steinkohlenbildung 



einige Jahre firfliier dag^en Ten AL Breun in Semnlwngen imd YvmMaimn. 
FOSUB hievis benannt worden ist. 

Zeittkiirift für Mineralogie. Hmnegigeben ¥oa£. C Satter TO« Leonhard 
Jahrg. 1627. Bd. 2. S. 405 ff. 
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und dem so^cnaimtcn R ot Ii en Tod t den dor Maiinsfeldischen 

Bpr^nannssprache stattfindet, keine erhebliche Bedeutung, dnss man 
die Gebilde, wek-he hier als „Kohlensandstein" aufgeführt wer- 
den, später mehr dem „Todtliegenden" zuzählen zu sollen 
geglaubt hat. 

In demselben Aufsätze Iiermann*8 von Meyer wird auch 
einer lehmigen Kalktuffablagernng ganz nahe vor dem Ober- 
mai nthore Erwätoiing gethan, welche von dem genannten Verfasser' 
damals entdeckt war. Dieselbe enthielt Gehäuse yon Land- und 
SüsswMBcr^'eichthieren , von Arten, welche noch gegen wart ig im 
Maine und auf den benachbarten Feldern leben. Ueber dem Kalk- 
tuffe liegt ein „brauner sandiger Lehm;' d. h. der Löss des 
Mainthaies und der Wettern u, welcher für die hiesige Oegend, 
in welcher er eine so grosse Wichtigkeit besitzt, sich hier zum ersten 
Male, wenn auch nur beiläufig, erwähnt findet. Unter dem Kalk- 
tuffe hegt Sand mit Geschieben, welche letztere auch in dem 
Lehme vereinzelter vorkommen. Es ist der wiederum fiir die hiesige 
Gegend so sehr wichtige Mainsand, dessen ebenfalls seit dem £nt> 
stehen einer wissenschaftlichen Bodenkunde ftlr die Umgebung von 
Frankfurt hier zuerst erwähnt whil, wenn auch ohne nShere Fest^ 
'steOnng seiner LagmngsveriiSltaisse. 

Die hn Jahre 1828 erschienene „Geognostische Beschrei- 
bung der Oebirgsmassen zwischen dem Taunns- und 
Yogelsgebirge** n. s. w. von G. A. Wille enthalt zwar eme 
Menge von Mittheihmgen, welche fttr die Kunde vom Boden der 
Wetter au im weitestai Umfiinge und somit auch für die Kunde 
des Bodens von Frankfurt von grosser Wichtigkeit sind, allein von 
den Einzelnheiten beziehen sich keine auf die nähere Umgebung von 
Frankfurt, und die allgemeineren Theile des Inhaltes dieses Werkee 
stehen leider so sehr hinter dem zu jener Zeit längst erreichten 
Punkte wissenscbaltlichen 'Fortschrittes zorOck, dass nur Demjenigen 
dieses Buch Belehrung darzubieten vermag, welcher aus besserem 
Wiaeen die zahhreichen Lrrthfimer der allgemeinen Auffassung zu 
berichtigen im Stande ist Der „Grobkalk" whrd hier durchweg theOs 
mit dem ebier weit froheren Bildung angehörigen „Muschelkalke**, 
theils mit dem weit JOngeren Kalktuffe verwechselt 

Weit gediegener ist die im Jahre 1831 erschienene „Geognos- 
tische Beschreibung des Herzogthums Nassau u. s. w. von 
G. £. Stifft**, ein trcfflkhes Werk, wdches zwar die Gegend von 
Frankfurt selbst nicht in den flüreis seiner Betrachtungen zieht, 

2* 
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dagegen über den unteren Theil des Mainthales nnd Aber die' 
Tertifirsebiehtoi und jüugeren Bodenmassen, welche den sadwestliehen 
Fnss des Taunus umgeben, zahlreiche Beobachtungen ^thllt- Im 
Becken von Paris glaubten die franzOsichen Forsch» durdi den 
Wechsel Ton Schichtenreihen, welche Ueberreste Ton MeeresUiieren, 
mit solchen, welche Gehäuse und Gebeine von Land- und SOsswasser- 
bewohnem enthalten, den Be^seis zu finden für einen mehrfach wieder- 
holten Wechsel von Zeiträumen, während deren das Becken Ton 
Paris bald Meeresgrund, bald von einem Süsswassersee oder 
einer Flussmündung bedeckt gewesen sei, und es war von den- 
selben der Versuch gemacht worden, nun auch im Mainzer Becken 
die verschiedenen Wechsel nachzuweisen. Schon 1827 zeigte Nau*), 
dass die verschiedenen Massen der Mainzer Tertiärschichtenreihen 
sich durchaus nicht von einander tienndi hissen, dass keine Schei- 
dung der l.'eljerreste der Meeres- und der Süsswasserbewohner von 
einander stattfinde, dass übeiliaupt die Gegend von Mainz durchaus 
nicht als ein ,.klassischer Boden zum Beweise abwechselnder Epochen 
für Ablagerungen der Bewuhner des süssen nnd salzigen Wassers" 
anjiesprochen werden dürfe. Stifft kam zu demselben Schlüsse. Er 
erklärte einen Theil der Kalkablagerungen des Mainzer Beckens 
für ..Süss wasserkalk,'' einen andern für ächten meerischen „Grob- 
kalk", hebt aber hervor, dass Reste von Süsswasserschalthieren und 
solche von Thieren, welclie beiderlei Gewässer bewohnen, mit solchen 
vun reinen Meeresgeschöpfen theils in getrennten Lagen einer und 
derselben Schichtenfolge, ja einer und derselben Schicht, theils aber 
auch, wie besonders bei Mainz, unmittelbar „unter einander vermengt" 
vorkomuien. 

Im gleichen Jahre verölTentliehte der französische Forscher 
P. Deshayes*') die Ergebnisse seiner vergleichenden Untersuchun- 
gen***) über die Gehäuse noch lebender und ausgCvStorbener Weich- 
tliierarten in den Tertiärschichten verschiedener Gegenden. Von der 
Voniussetzung ausgehend, dass das Aussterljen ft-üherer Arten und 
das Auftreten neuer Arten gleichmässig und gleichzeitig in allen 
Gegenden eiiolgt sei, kam er zu dem Schlüsse, dass sich das gegen- 



*) Leonhard*8 Zeitschrift filr Mineralogie. Jahig. 188S. Bd. 1. 8. 40 ff.^ 
YergL auch Jahrg. 1826. Bd. 1. 8. 68 ff. 

**) Annales des sciencea natnreUes. Rovue bibliogr. 1881. p. 44 ff. — 
Bericht von Cuvier, Aiiii. des sc. iiat 1831. T. 24. p. 176 ff. 
***) Description des co^uiUes c&ract^xisti^ues des terraius. 
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seHige Altersverhältüiss der Schichten auch ganz abgesehen von 
beobachtl)aren Lagerungsverhältnissen müsse bestinnnen lassen nach 
dem Verhältnisse der Zahl der ausgestorbenen zu derjenigen der noch 
lebenden Thicrarten, von weldien Ueberhleihsel in den Schichten ent- 
halten seien. Je grösser das Verhältniss der ersteren sei, um so 
früher müssen die betreffen<len Schichten gebildet sein. Gleichzeitig 
wurden ganz ähnliche und nicht blos auf die Weichthiere allein 
beschränkte Untersuchungen auch von H. Bronn.*) einem der ver- 
dienstvollsten deutschen Forscher, angestellt, und (»rgaben, dass die 
Schlüsse, welche sich aus einer derartijien Vergleichung aus den 
üeberresten der höheren, insbesondere der WirbeKhiere, ziehen lass(>n, 
beträchtlich von denjenigen abweichen . zu welchen die Weichthiere 
allein und überhaupt die wirbellosen Tiiiere die Grundlage darbieten. 
Das Verhältniss der ausgestorbenen Arten zu den nocli lebenden ist 
in einer und derselben Schichtenreihe Ixu den Wirbelt liieren weit 
beträchthcher, als bei den Wirbellosen. Bronn theilte alle Tertiär- 
bildungen in zwei Abtheilungen, eine ältere und eine jiingcre. 
sprach aber der Mainzer Formation Ix'i grosser Uebereinstim- 
mung mit der letzteren, doch wichtige Annäherungen und Beziehun- 
gen zu der älteren zu. so dass sie gleichsam zwischen beiden eine 
mittlere Abtheilung darstellte. Deshayes liess die Dreitheilung 
entschieden hervortreten. Die tieferen Schichtenreihen des Pariser 
Beckens gelten seitdem als das Musterbild einer ältesten Ter- 
üärbildung, ,.Pariser Formation," oder auch „Grobkalkf or- 
mation'' genannt; die Schichten des Mainzer und Wiener 
Beckens als zweite Tertiärbildung, nach diesen Ortsbenennungen 
als Mainzer oder Wiener Formation bezeichnet; die Schichten, 
welche in Italien das Vorland der A p enninen-Gebirge bilden, 
als jüngste Tertiärbildung, unter dem Namen „Subapenn inen- 
Formation." Der Vergleich zwischen dem „Grobkalke" unserer 
Gegend und dem Caicaire grossier von Paris konnte daher 
fortan nur noch eine Gestansähnlichkcit, nicht mehr eine Altersver- 
gleichnng andeuten, und es miiflste jene Benennung, als eine irrthüm- 
lieh entstandene, seitdem ausser Gebrauch gesetzt werden. Von 
Wetteraui sehen oder Frankfurter Bodenschichten war nicht 
die Rede, dieselben gingen in der „Mainzer Formation" 
an^ and die schöne weite Wetter au musste sich geMen lassen, 



*) JtAliens Tertiiü-^'cbilde mit iluon orgaiiiselien üebemslea 1881. Oekono- 
mjaek-natarUetoriache Reiten. Bd. 2. 18S1. 
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nur noch als ein blosser Busen des ,,Matnzer Beckens^ behandelt 
zu werden. 

Um so erfreulicher ist es, aus dem Jahre 1834 einmal wieder 
einer Arbeit zu begegnen, welche sich auf den Boden vcm Franl£- 
furt selber bezieht. Hermann von Meyer veröffentliehte im 
Museum Senckenbergianura *) seine Beobachtun^^eu über die 
hiesige Tortiärablagerunfj:, „welche eine Fortseteun^c , gleichsam eine 
Vfrzwciguui; der TtTtiärgcbilde des grossen Rh e int h a 1 b t; c k o n s 
von Basel bis liingeii ist und, wie gar manche andere Lokalität 
auf dieser Erstreckuiig, ihre Eigenthümlichkeiten liat." Die Beobach- 
tungen knü])fen sich allernächst an die Brunnengrabuugeu auf den 
Neuen Friedhöfe n und an die, leider wissenschaftüch fast gänzlich 
unbenutzt gebliebene Bohrung, welche eine Reihe von Jahren hindurch 
im benachbarten Felde unterhalb der Friedberger Warte zu dem 
vergebhch angestrebten /wecke der Erötfming eines Springquells für 
die ungenügende städtische Wasserleitung betrieben worden ist. Die 
oben bereits erwähnten, hier entdeckten Fischrestt; wurden von dem 
ausgezeichneten Bearbeiter dw^av Thierklasse, Louis Agassiz, 
welchem Herr von Meyer dieselben übersandt hatte, als einer 
bish(T noch nicht bekannt gewordenen ausgestorbeneu Art zugehörig 
erkannt mid, nach ihrem thätigen Einführer in den Kreis derW^issen- 
schaft, als Lcbias Meyeri benannt.**) Neben einem Versuche, den 
zalilrcicheu Wechsel von kalkigen, thonigen und mergeligen Schichten 
mit Fischresten, Schalthiei-gehäusen und Cyprishülsen, welche sich bei 
jener Brunnengrabung vorgefundi n hatti'n, zu erklären, findet bich in 
dieser Abhandlung auch der begründete Aussprucli. dass die ,.Dole- 
rite" der hiesigen Gegend erst nach der /Ablagerung jener Kalke 
und Thone der Tertiärbildmig aus dem Grunde hervorgaquolifin seien.' 
und dieselben dabei also durchbrochen haben. 

Bisher hatte eine in der ganzen Wetter au, insbesondere auch 
im Maiuthale und ebenso im Rheinthale sehr verbreitete Abla- 
gerung, der sogenannte Löss, noch niemals eine einlässlichere 
Berücksichtigung erfahren. Im Jahre 1834 veröffentlichte der durch 
eigene Beobachtungen für die Ansbildimg der Geologie so ausseror- 
dentlich einflussceicbigewordene enghscheforscher, Charles Lyell***), 
seine Untersuohnngen. Uber diese Ablagerung imRiiAintliale, wekh» 



*) Baad 1. 1834. & 288 ff. 

**) Agassii, Poissons fossiles Vol. Y. 2. p. 50. AÜm. Tkk 41. Flg. 70.8. 
JameBon, Edinburgh new Phiknophieat JoamaL y<ri. 17. 1884. p. ItOff. 
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derselbe zwar nicht im Boden von Frankfurt selbst, aber doch bis 
in die Nähe dieser Stadt, bis Höchst und Soden verfolgt hatte. 
Die Ergebnisse, zu welchen derselbe fjolant^to. sind dii' fol^jcnden. 
Der Löss sei eine Ablajjcrunc; , welche durcluius nur Schalen von 
Land- und Süsswasserweichthieren noch lebender Arten enthalte, der- 
selbe sei ein kalkhalti|zer Scldanimabsatz, ganz demjenigen vergleich- 
bar, welcher noch gegenwärtig von den Flüssen, insbesondere vom 
Rheine, abgelagert wird. Die Landweichthiergehäuse seien gegen 
die Schalen von Süsswasserweichthieren der Zahl nach im Löss eben 
so sehr vorherrschend, wie dies in den noch gegenwärtig sich bil- 
denden Rheinabsätzen der Fall sei. Obgleich meistens ung<'schichfet, 
sei derselbe doch allmählig entstanden und werhsellagere stellenweise 
mit Kiesablageruriixen und vulkanischen Erzeugnissen. In Betreflf der 
Entstehung des Lösses glaubte Lyell anneinnen zu nnissen, dass 
derselbe abgesetzt worden sei von einem See, welcher oberhalb 
Bingen die Thäler des Rheins, des Mains und des Neckar 
erfüllt und, nach der Veilircitimg des Lösses. wenigstens einen 
Höhenstand von <i()<) Scliulieii iibei- dem jetzigen Rheinspiegel erreicht 
haben müsse (während sicli doch für einen solchen See bis zur 
Nordsee hin nirgend ein genügender Abschluss vorfindet! — V.) 
Allein selbst nüt dit'ser Annahme waren bei Weitem nicht alle Ver- 
hältnisse erklärbar, und es schien erforderlich, eine Menge von will- 
ktirhchen Annahmen zu machen, um den sich ergebenden Schwierig- 
keiten abzuhelfen. In der TluU, num war zu sehr gewolnU geworden, 
in der Geologie willkürHche und naturwidrige Annahmen zur Erklä- 
nmg aller Verhältnisse zu benutzen, als daiss man damals bereits 
einen so unmittelbar vor Augen liegenden Vorgang, wie die Bildung 
des Lösses. zu erfassen vermocht hätte. Wie viele aber und wie 
wichtige Schlüsse hat man selbst für andere Gebiete der Forschung, 
wie z. B. für die Lehre von der Verbreitung der Pflanzen, auf den 
erdichteten „Rh e i n t h a 1 s e e " gegrtindet, dessen einstiges Vorhandensein 
man durch den Löss für bewiesen hielt und grossentheils noch hält^ 
während in Wirkliddseit gerade der entgegengesetzte Beweis im Löss 
TOittiegt! 

fin Jahre 1885 lieÜBrteA. Kiipstein*) in einer „halurgisch- 
g^'OgBOS tischen Skizze über das mnthmassliche Vorkom- 
men ^on Steinsalz in der Wetterau" eine beiläufige Darstel- 

*) NeOM Jahrbuch ftlr MinernloLno u. g. w. von E. C Ton LeonliftTd und' 
U. Brona. Jalurg. 18S6. & 266'fll 
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luDg der Bodenverhältnisse der Wette ran und des mit dieser 
zusammenMngenden „Mittelrheinischen Tertiärbeckens." Als 
das allgemehist verbreitete nnd hanptBiddichate Glied dieser Tertür- 
Ablagerpng wird die stellenweise, insbescmdere in der Wetter au, 
Braunkohlen -fahrende thonige Sduchtenreihe beseidniet, welcbe 
hier noch unter der Benennung „Argile plastique** .auügeffihrt 
wird. Die hier und da auftretenden „Grobkalkmassen werden 
als eine dieser Thonbildung an^jelagerte jüngere Schichtenreihe 
angesehen. -Diese Aufibssung, welche aucb auf den Boden von 
Frankfurt und seiner nfichsten Umgebung Bezog hat» istimWesent^ 
liehen noch jetzt yollkommen haltbar. - 

Jm Jahre 1836 erschien von A. t. Klipstein und J. J. ^aap 
gemeinsam die ^^Beschreibung und Abbildungen von dem In 
Rhein-He8s.en aufgefundenen kolossalen Schädel des 
Dinotherii gigantei, mit geognostischen Mittheilungen 
fiber die knochenftthrenden Bildungen des Mittelrheini- 
schen Tertiärbeckens." Ist in diesem Werke auch nur der Boden 
Bheinhessens zunächst ins Auge ge&sst, so ist die in demselben 
gelieferte Darstellung der dortigen Tertiärablagerung doch, auch fibr 
Frankfurt nicht ohne Wichtigkeit, weQ hier im Wesentlichen die- 
sdben Verhältnisse herrschen. Klips teln*s Darstellung schliesst sich 
hier weit inniger, als in obigem Werke, an die auf Frankfurts 
nächste Umgegend gegründete AufEusung Hermann*« von Meyer 
an. Der Boden der Gegend von Mainz, Ingelheim und Alzey 
besteht, nach Klipstein*s Beobachtungen, aus zweien, nicht von 
einander trennbaren AbtbeOungen. Die untere vorherrschend 
mergelig-thonige wird audi hier dem „Plastischen Thone** 
(von Paris) an die Seite gestellt, zugleich aber als „Braunkohlen- 
Thon" bezeichnet In derselben treten einzelne Bänke von Kalk- 
mergel und Kalkstein auf, welche nach oben immer näher auf ein- 
ander folgen und so die obere, vorherrschend kalkige Abthei- 
lung bilden. Letztere wird hier nach der „oberen Pariser Grob- 
kalk -Abtheilung" verglichen. Ueberrcste von Landvierfiisslem, 
von LaiuLscliiu ckeii, Sü.sswasserschnecken, C}-pri.s, finden sich in den 
einen, Meeresweichthiere in den andern Gegenden. Ueber dem Kalke 
folgt der Sand, welcher bei Eppelsheim eine so reiche Ausbeute 
an Säugethierknochen ergeben hat. — Dieser, hier zum ersten Male 
giMiS'^erer Beachtung tluMlliaftig gewordene Sand ist derselbe, welcher 
auch im Boden von Frankfurt eine bedeutende Wichtigkeit besitzt, 
welchen Hermann von Meyer unter dem Kalktuffe vor dem 
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Obermaintbore fand imd in welchem hier am See hofe imHeibite 
des Jahres 1857 gleichfiOls eine Knochenlagerstätte an^gefimd» 
Hude. 

Im Jahre 1837 yeröffentlichte H. Bronn*) eine Abhandlung: 
„Ueber das geologische Alter und die organischen Ueber- 
reste der tertiären Gesteine des Maynzer- Beckens ' In 
dieser wies derselbe nach, dass nach dem obigen Giniudsatze der 
Uebereinstimmung der Arten, sowie der Vergleichung der Verhältnisse 
der ausgestorbenen zu den noch lebenden Arten, sich eine Gleich- 
alterigkeit der Ablagerungen des Mainzer Beckens mi| denjenigen 
des Wiener Beckens und Polens herausstelle, dass dagegen 
diese sämmtlichen Ablagerungen ganz entschieden einer ..mittleren 
tertiären Abtheilung" zwischen der Grobkalkforniation 
von Paris und der Subapenuine nf ormation Italiens ange- 
hören, wobei sie freilich der letzteren, mit welcher Bronn sie früher 
verglichen hatte, weit näher stehen, als der ersteren. Nach Desha- 
yes sollten die Mainzer Schichten mit den Subapenninischen nur 
etwa ein Fünftel (0,1U) der Schalthierarten gemeinsam haben; nach 
Bronn beläuft sich dieses Verhältniss auf ein Drittel. Noch i(!bend 
kommen von den Arten des Mainzer Beckens nicht, wie Desha- 
yes berechnet hatte, noch fast ein Fünftel (0,18). sondern kaum über 
ein Achtel (0,12) vor. Von den Landsäugethieren, welche im 
Mainzer Becken gefunden worden sind, stimmt nicht eine Art, ja 
selbst nicht ehi Geschlecht mit denen der Pariser Formation 
überein, mehrere Arten aber mit solchen jüngerer Ablagenmgen. 
Darf man, was gewiss eher zu bejahen, als unbedingt zu verneinen 
ist. aus der Formeuähnlichkeit der ausgestorbenen Arten mit lebenden 
auf eme Aehnlichkeit der Lebensbedingimgen, insbesondere des Aufent- 
haltsortes schliessen, so spricht die grosse Menge der in den Schichten 
der Mainzer Formation vorkommenden Gehäuse von Cerith ium- 
Arten, welche sich den in Flussmündungen lebenden Potamiden 
nähern, nebst den beiden Cyrena -Arten, deren Verwandte Flussbe- 
wohner sind, fttr einen Absatz jener Schichten aus Flusswasser, Die 
Helix-Arten sind durchaus Landschnecken und als Einschwemmun- 
gen von Bächen und Ilegengfisson zu betrachten. Die Coelogonia 
Brardii Bronn (Mytilus Brardii Brongniart, Mytulites pematus 
v. Schlotheim, scbon von Faujas-St.-Fond in den Ann. du Museum 
T. 8 abgebildet), auch Dreissena Brardii und Tichogonia Brardii 



*) Nenes Jahrimcli fSr Mineralogie a 8. w. Jalug. 1887. 8. 168 ff. 
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BMimtesBler genannt, ist ndtMosiBlMthierto' Termtodts iliflflb« ittwM 
iff salzigem, als in süssem, in stehendem, wie in fliessehdem Wassel^ 
gedeihen. Die kleine Falndina acuta Lamarck stimmt zwar ni(^t^ 
wieF'^TttSSsc auf Schrötter'sZeugniss annalnn, mit jetst le^nden 
Gyclostomen des Bheins überein, bewohnt aber noch jetzt in 
ODBäglicher Menge, so das» matt sie mit den Händen zusainmenhäufen 
kann, die Etangs (HafFe) an der Küst^ von Südfrankreich und 
Itairen, seichte und ruhige Theilo des Meeres, welche durch 
Sandbänke, die längs der tiachen Küste sich hinziehen, von dem offe- 
nen Meere ;i:etrennt, aber der stärkeri'u Wüdunstunfj wegen wohl 
noch salziger sind, als dieses. (Seitdem hat man sie auch in der 
lirackisehen, d. h. schwach -salzigen Ostsee, ebenso gefunden. Es ist 
die l'aliidina Ijaltica Nilsson. — V.) Daher ei^scheint es weder als 
nötliig. noch jils niö.uhch anzunehmen, dass diese Milliarden von 
Gehäusen, welche fiir sich allein in der Gegend von Mainz die 
Schichten in einer Mächtigkeit von 35 bis 40 Schuhen zusammen- 
setzen, durch Hache aus irgend welchen kleinen Pfützen vom Lande 
hcrabgeftihrt worden seien. Nur deuten dio Landschneckengehäuse 
allerdings an. dass die Küste von ihrem jetzif^en Alila'-ri'rungsorte nicht 
fern gewesen s(^in könne. Nach allen diesen Betrachtungen nimmt 
Hronn an, dass die Schichten des Mainzer Beckens abgelagert 
seien aus einem vielleicht urspntnglich mit Salzwasser gefüllt jjewe- 
senen, dann aber vom Meere abgeschlossenen, ruhigen, duich ein- 
sti'ömcnde Flüsse aUmähUg außgesüssten und, durch einen nach und 
nach ausgetieften Abfluss, mehr und mehr trocken gelegten Gewässer. 

Auf einen Bestandtheil neuerer Bildung, welcher für den Boden 
von Frankfurt von nicht geringer Wichtigkeit ist, machte in den 
Jahren 1834 bis 1837 wieder Hermann von Meyer*) aufmerksam, 
auf den Torf nämlich, welcher in jenen Jahren bei Enkheim, am 
Fusse der Höhe von B e r g e n. unter der Aufsicht eines aufgeweckten 
imd achtbaren Mannes. Friedrich Meyer, gegraben wurde und 
mancherlei hemerkenswerthe Einschlüsse darbot, die durch des 
genannten Aufsehers Verdienst den Senckenbergischen Sammlungen' 
zu Theil wurden. Schildkröten-Panzer und -Gebeine, welche in' 
diesem Torfe vorkamen, dienten unsenn gedankenvollen und genau 
prtifenden Forecher aljs eine der Waffen, mit welchen derselbe Cu vier 's< 
Lehisatz von der Beziehung aller Theile eines Lebewesens auf ein- 



*) Neues Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. Jalurg. 188S. & 66. — MOMOB 
S«Dckeiibergiaaaiik Bd. 2. 1887. & 49 ff. 



Digitized by Gopgle 



der Boden von; Frankfurt 



ander nnd von der Möglichkeit, aus einem beobachteten Theile alle 
abdgen, noch nicht beobachteten, durch Scliliisse sich vorzustellen, 
kräftig bekämpfte. Die Enkheimer SchildkröU'uübL'ntste ergaben 
nämlich bei der Vergleichung thcilwcisf eine vollkommene Ucberein- 
stimmung mit der gegenwärtig noch in einigen Gt^ wässern Deutsch- 
lands vorkommenden K m y s h\ u r o p a e a, wälirend dagegen die Form 
des Rückenpanzers und die Anorcbiuug der I{ii»penstücke diu"chau8 
an die Schildkröten des Geschlechtes Ti'studo zu erinnern schien. 
Her tu a u n v o u M e y e r nannte die Enkheiniische Schildkröte, welche 
übrigens auch im Torfe von Dürrheim in Baden entdeckt wurde 
als Abart von der Kuroi)aea oder wohl gar ganz besondere Art, 
Emys turfa. In seiner schönen Abhandlung über den Enkheimer 
Torf zeigte derselbe, dass letzterer vennuthUch in einem ehemaligen 
Rinnsale des Mains durch Anhäufung und Moderung von Ptlanzen- 
massen entstanden sei. In demsellten fimden sich vereinigt: (üebeine 
vom Pferde, von eiuem Hirsche, dem Edelhirsche (Cervus Elaphus) 
ähnlich, von einem Ochsen, wahrscheinlich demlJos primigenius. 
von der Emys (Europaea?) turfa, von einem Sclnvimmvogel, der 
Wildente ähnlich, von einem hühnerartigen Vogel, vermuthlich 
Pterocles, dann Sumpfschnecken und Muscheln, jetzt lebenden Arten 
dieser Gegend angehörig, ein Oberarmbein von einem Menschen, 
Thierknochenstücke mit deutlichen Spuren von Bearbeitung mit Werk- 
zeugen, Scherben von Thongefässen, Haselnüsse und bemcrkens- 
werther Weise auch W all nü sse, von welchen doch die Ptianzenkun- 
digen annehmen, dass die Heimath derselben in Pcrsien, Klein- 
asien oder Griechenland sei, und welche hier gleichwohl seif 
V4»ge8cbichtlichen Zeiten im Torfe eingeschlossen zu sein scheinen. 

Eoie allgemeine Darstellung der Natur Verhältnisse der Gegend 
von Frankfurt ging im Jahre 1839 durch die ausgezeichnete Arbeit 
des noch gegennväiiig als Lehrer in hiesiger Stadt wirkenden Herrn 
Professos Dr: Georg Ludwig Kriegk*) aus dem anregenden Kreise 
des geographischen Vereines hervor. Von den Verhältnissen, 
welche bieK Berücksiehtipmg zu finden haben, handelt dieses Werk 
indessen nur in Kürze; auch isb die Darstellung der allgemeinen 
BodoibeicbalBteiiheit zunAohst nur auf die Torgängig orwälmten Fctr-- 



*) Ktine physisch 'geographisdie Beidirnbimg der Umgegend von Fntnkftirt 
am M*in oder der Ebene des onteren Mains und des tiwNwendeB Taunu& Seibsfr- 
ständig; erschienen, aber auch im Bd. 1 des Archivs des Teveiaa ftr Frankfarts 
Geachichte and Kunst abgedruckt. 
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sehoiigeii gestfltst Nen und beBondera werthvoll sind dagegen die 
Nachweisongen mancher Spuren Ton Veränderungen, weldie die 
Gegend, Tonaglich durch die freiwillige Verlegung der Flnssbetten, 
in ▼erhiltniBsmAssig nohefiegenden Zeiten erlitten haben muss. *) 

Die erste genauere geologische Karte unserer Gegend ward im 
Jahre 1840 von dem trefflichen, vor einigen Jahren als Oberstabsarzt 
zu Kassel verstorbenen damaligen Regimentsarzte zu Hanau, 
Dr. Aug. Ferd. Speyer, angefertigt und als „Geognostische 
Karte dör Gegend zwischen dem Taunus, Vogelsberg, 
Spessart und Rlidngebirge** verOffieiitlidit. Als Edtuterong dazu 
erschien verspäteter eine ,,Geologisch-geognos tische Skizze 
der Wetterau, insbesondere des Mainthaies"**). Karte und 
Erläuterungen sind durchaus dem damaligen Stande der Kunde vom 
Boden der Wetterau und den Ansiditen Aber dessen Entstdrangs- 
weise angemessen. Die Bodensdüchten, weldie ftir die G^egend von 
Frankfurt in Betrachtung kommen, finden sich hier eingetheilt in 
Vulkanische, inbesondere Anamesit und Dolerit, ausserdem in 
„Alluvial-Gebilde" (Ackergrund, Sand und Geschiebe, Baseneisen- 
stein und Torf), „Obere Diluvial-Gebilde" (Gerölle, Grus, Lehm, 
Thon, Süsswasserkalk) und .,Ünt ere Diluvial-Gebilde." Unter 
letzteren werden hier die Tertiärschichten des Mainzer Beckens 
verstanden, mit Ausnahme des offenbar den AUuv ial-Ge bilden 
zugerechneten knochenftihrenden Sandes. Es werden unter- 
schieden ackwasserkulk," welcher wegen der Altersverglei- 
chimg mit den Schichten des Wiener Beckens und insbesondere 
dem „Tegelthone" geradezu „Tegel kalk" genannt wird; dann 
„Braunkohlen Sandstein," verglichen mit der „Mola sse" der 
Schweiz und auch so bezeichnet; dann „Braunkohle" und „Pla- 
stischer Thon." 

Bei der „zwanzigsten Versammlung der Gesellschaft 
deutscher Naturforscher und Aerzte zu Mainz" im 
. Jahre 1842, theilte Professor A. Braun von Carlsruhe die Ergeb- 
nisse einer für die Geschichte des Bodens unserer Gegend aussi^ror- 
dentlich wichtigen Arbeit mit , nändich eine „vergleichende 
Zusammenstellung der lebenden und diluvialen Mollus- 
keufauna des Rheinthales mit der tertiären des Mainzer 



*) A. a. 0. 8. S8 ff. 

**) Jahrcshericht der Wettorauis^ehen Gesellaehaft fttr die gemmto Naturirand« 
aber das OeaeUschafkajahr 1844/45. Hanau 1846. 
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Beckens.*) Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich, dass der 
Löss, welcher hier nicht als das Erzeugnis« eines ständigen See 's, 
sondern als der Schlammabsatz einer „hochansteigenden, aber vorüber- 
gehenden Fluth"' betrachtet und als ..jüngere oder eigentliche 
Diluvialbildung" bezeichnet wird, Gehäuse von 27 Schneckenarten 
enthalte, von welchen nur eine, obendrein unter 200,000 Stück nur 
28 Mal vorgekommene, eine Süsswasserschnecke, alle übrigen dagegen 
Landschnecken sind. Diese Arten sind fast durchgehends solche, 
welche jetzt feuchte und kühle Gebirgsgegenden zu ihrem Aufenthalte 
vorziehen ünd von denen nieln ere gegenwäilig in den Alpen bis zur 
Schneegränze vorkommen, wogegen die Arten, welche jetzt die wär- 
meren Hügel und Ebenen des Rheiuthales bevölkern, sowie die 
Wasserschnecken der Ebene, im Löss gänzlich fehlen. — Als „ältere 
Diluvialbildung" werden betrachte! die Sand- und Kiesabla- 
gerungen des Rhein- und Mainthaies und die Kalktuffabla- 
gerungen, welche vom Löss sich bedeckt finden. Im Sande 
waren aufgefunden Ueberreste von ()6 Weichthierarten, darunter 58 
Schnecken - und 8 Muschi^larten, zu gleiche^- Zahl (33) Landbewohner 
und W^asserbewohner, letztere durchaus Süsswasserthiere und gi'öss- 
tentheils in Flüssen lebende. Von diesen G6 Arten stinnnen 57 voll- 
kommen mit jetzt im Main- und Rh ein gebiete der betretfenden 
Gegend lebenden tiberein ; 6 Arten finden sich zwar noch lebend, aber 
nicht mehr in diesem Gebiete; 3 Arten scheinen von ähnlichen 
lebenden als fast verschiedene Arten bezeichnende Abänderungen 
gesondert werden zu müssen. Im Kalktuffe sind 65 Arten gefunden 
worden, darunter 63 Schnecken- und nur 2 Muschelarten. 47 Landr 
und 18 Wasserbewohner. Von diesen Arten stimmen 54 mit gegen- 
wärtig in dem Gebiete lebenden Arten voUkommen überein ; 6 kommen 
zwar noch lebend vor, doch nicht mehr in dieser Gegend, und 5 Arten 
sind Abänderungen von lebend bekannten, welche fast auf Artver- 
schiedenheit zu deuten sein möchten. Sowohl die Sand- als die 
Kalktuffablagerungen seien „vor der eigentlichen Diluvial- 
fluth," der Tuff während einer längeren Ruhe, der Sand wohl mm 
Theil noch während der FluÜueit gebüdet worden. Bemerkenswerth 
ist, dass in allen obigen Ablagerungen, auch im Löss, eine bedeutende 
Zahl gerad(> der jetzt häufigsten und allgemeinst verbreiteten Arten 
gftnzlieh fehlt, nam^itlich die meisten Arten, weldie in angebaute« 



*) AmtUehor Boiicbt, htnaagagfibem von Gr4tter imd Broeh. 184S, 
& ^42 ff. 
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Gegenden, auf Feldern, in Gärt-en, Rebbergen, an Gemäuern u. s. w. 
leben; während andere, welche jetzt lebend übfTnIl nur sehr ispärlich 
und vereinzelt vorkorainen, in jenen Ablagerungen sehr hilufig sind, 
wie z. B. die allerhäufigste Lössschnecke Succinea oblo nga. -— Der 
jeta:t auf den Rheininseln und am Rheiniifer sich ablagernde 
„Mergel" (zum Unt«rschiede vom „Diluvinl-Lüss" so genannt, 
übrigens mit dem Löss durchaus übereinstimmend — V.j enthält 
dagegen nur die lebend vorkonmienden Arten und nur in entspre- 
chender Häufigkeit. Ebenso gewisse Tuf^ablageningen, welche deshalb 
als „Alluvial- Tuffe" bezeichnet werden. — Wir vernachlässigen 
hier, als den Boden von Frankfurt gar nicht berührend, die 
Sand- und Kiesmassen der Gegend von Alz ei und Flonheim in 
Rh ei nh essen, welche als die unterste und älteste Ablagerung 
der Tertiärformation des Mainzer Beckens gelten und aus 
welchen Braun bereits Ueberreste von 157 Weichthierarten kannte, 
die durchaus auf Meerwasser hindeuten. Die dartiber lagernden 
Kalk- und Mergelgebilde", aus welchen insbesondere auch der 
Boden von Frankfurts Umgegend grösstentheils besteht, sind aus 
bracki sehen) Wasser abgesetzt und „zeichnen sich durch ein selt- 
sames Nebeneinandervorkommen von Formen, die sonst theüs dem 
süssen Wasser, theils dem Meereswasser eigen sind, aus." — 
„Besonders bezeichnend fiU* diese schwankenden Bildungen sind die 
Littorinellen" — unter welchem Namen Braun die bisher zu 
dem Geschlechte Paludina gerechneten Schnecken, welche einen in 
Windungen („spiralig") gewaehseaen Deckel besitzeiii Yon den ..ächten 
Paludinen** mit lingweise („concentrisch") gewachsenem Deckel abzu- 
trennen vorschlug. „Sie kommen in zahlreichen, aber zum Theil nicht 
scharf zu trennenden ArUm und Abarten vor und bilden nicht selten 
die Hauptmasse grosser Kalk- und Mergelablagerungen, welche ausser- 
dem meist noch Cerithien, Cyrenen, Dreissena Brardii und 
Mytilus Fanjasii, häufig aber auch Planorben. Limneen, 
Neritinen, so wie auch Helices und andere La ndsch necken 
einschliessen. . £8 ist hieraus zu entnehmen, dass die Gränze zwischen 
den Bewohnern des aussen und des salzigen Wassers hier nicht scharf 
gezogen werden kann, mdem die meisten vorkommenden Arten der 
QeiAra, die man gewöhnlich zu den SOsswasser-Holhisken zu zahlen 
pflegt, im, Mainzer B ecken grOsstentheils in halbsalz^iem Wasser 
gelebt haben mögen.** Von 102 Arten, weldie Braun aus diesen 
Ahlageningen kannte, stimaieD nur höchsieaa 10 mit lebenden Arten 
völlig, oder wenigstens nicht als eigene Arten unterscheidbar, flberehs. 
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und nur 5 von diesen bewohnen noch jetzt das Rheingebiet, wäh- 
rend die 5 andern in südlicheren Ge^tMiden (— aber Littoriuelhi 
acuta doch nicht blos in den siideuropäisdicn Meeren, sondern, wLe 
oben bt'Hjeri^t. als Pahidiua baltica Nilsson auch in der Ostsee! — V.) 
bekannt sind. Manche andere Arten sind noch lebenden sehr naht^ 
verwandt, während da^^e^^en wieder andere, und zwar 44 Arten, 
wenigstens unter den bekannten Europäischen, keine? Nahverwandte 
haben. Das Geschlecht Stro])li(istünia Deshayes ist überhaupt aus- 
gestorben, und eine Art desselben, Str. tricariu a tum Braun, ist 
dem Mainzer Hecken ganz eigentbümlich. Manche Geschlechter 
der „Diluvialzeit" und der Gegenwart sclieinen zur „Tertiärzeit" 
noch gar nicht voi banden gewesen zu sein; so Succinea. Andere 
jetzt sehr artenreiche hatten damals nur wenige Vertreter, so Clau- 
siii a, t in Geschlecht, von welchem jetzt im Rheingebiete i;j Arten 
leben, während tertiär nur 2 Arten hier vorkommen. Andere Geschiechtei" 
hatten dagegen damals mehr Arten, als jetzt; so Helix, damals im 
Rheingebiete 41, jetzt 32; Hulimus. damals 10, jetzt .'>; Pupa, 
damals 16, jetzt 14; Littorinel la. damals 9, jetzt 2. Autfallend 
ist die Menge äusserst kleiner Arten, ja kleinerer, als die kleinsten 
lebend bekannten. — Ganz nahe bei einander hegende Fundorte 
beherbergen oft fast lauter verschiedene Arten. — Die Weicbthierwelt 
der Tertiärschichten weicht von dcirjenigen der „Diluvialbil- 
dungen" schon eben so sehr ab, als von der lebenden dieser 
Gegend. Nur vier Arten der Diluvialmassen sind mit solchen der 
Tertiärschichten tibereiustimmend und diese sind eben auch mit der 
Gegenwart gemeinsam. Soweit die jbkgebniiBe der Vergleichimgen, 
welche Braun angestellt hatte. 

Auf derselben Versammlung zu Mainz gab auch Hermann 
von Meyer*) eine üebersicht seiner Zusammenstellung der aus dMl 
Schichten des Mainzer Beckens bis dahin bekannt gewordenen 
Ueberreate von Wirbelthi er arten. Dieier Forscher hatte beson- 
ders ans den Kaikschicbten von Weissenau bei Mainz eine sehr 
grosse Menge von Uek^rresten untersucht und aus denselben von 
Säugethieren 23 Arten, von Vögeln 12 Arten, von Schilder- 
thier en (Schildkröten, Sauriem und Schlangen) 13 Arten, von 
Froschthieren 10 Arten, von Fischen 3 Arten erkannt. Dadurch 
ergaben sich mit den Funden von anderen Punkten für die allgemeiner 
verbreiteten kalkigen und thonig-mergeligen Schichtenmaweii 



•) Ai^oher Bericht 8. ISO A 
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des Mainzer Beckens 81 Arten von Wirbelthieren. Den 
knochenführenden Sand, welcher hei Eppelsheim durch die 
Bemühungen Klipstein's und Kaup's so ziihlreiche Thierüberreste, 
besonders von wenigstens Hü Säugethierarten, geliefert hat, rechnet 
Hermann von Meyer mit zu den Tertiärschichten (obwohl es 
derselbe Sand ist, welchen Braun nach den darin enthaltenen Weich- 
thierresten als .,Diluvialbildung " bezeichnet — V.), mit welchen der- 
selbe die vier Geschlechter: Rhinoceros, Tapirus, Anthraco- 
therium und Paläomeryx und von ersterem Geschlechte 3 Arten, 
von letzterem 1 Art gemeinsam hat. 

Im Jahre 1845 lieferte Dr. C. Thomae zu Wiesbaden*) eine 
Beschreibung und theilweise Abbildung der von ihm in den Tertiär- 
schichten des Mainzer Beckens bei Hochheim und Wiesbaden 
gesammelten Schalthierreste. Leider haben zahlreiche, hier neu auf- 
gestellte Namen dadurch zu Doppelnamen werden umssen, dass die 
von Max Braun und Alex. Braun aufgestellten und vielfach 
in Sammlungen und Verzeichnisse übergegangenen Namen gleichfalls 
angenommen worden sind. Nach der früheren Veröffentlichung im 
Drucke scheinen mir Thomä's Namen das Vorrecht zu haben.**) 
Alex. Braun gab im Jahre 1846 ***) eine Ergänzung seiner 
früheren Mittheilungen über die Schnecken des Löss. Die Zahl der 
Arten war nunmehr auf 30 gestiegen — aber von 2 1 1,9 6 8 Stück, 
welche gesammelt worden waren, fielen auf 

Succinea oblonga Drap. . . 98,240 Stück, 
Heliz hispida Müll .... 75,420 „ 
Pupa muscorum Lam. (nutigi- 

nata Drap.) 24,375 

femer auf Helix arbustorum Linn, fast 4000, auf Pupa columella 
Benz, fast 1600, auf Clausilia parvula Stud. (minima Pfeif.) über 
1300, auf Helix diluvii Bronn fast 1300. auf Helix crystallina Müll, 
und Clausula gracilis über 1000, auf alle übrigen Arten unter 800, 
ja auf die meisten unter 50 und auf vier Arten sogar unter 10. 
Succinea oblonga ist jezt überall selten und kommt stets nur einzeln 
▼or; im Löss dagegen ist sie stellenweise so häufig, dass z. B. ein- 
mal aus 2 Wfirfelschuhen Lösses 15,000 StfldL Schnecken, 12 Arten 



*) Jahrbflcher des Vereines für Natnrknnde im Henogtlmm N«nii. Heft II. 
1846. 8. 186 ir. 

**) Vergleiche übrigens hier auch die AnmeAuBg «llf 8. 17. 
***) Neue« Jahrbuch für MiMralogie tt. t. w. Jthtg, 1847. & 49 ff. 
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angeliOrig, nnd Ton diesen 8680 Stack von Sacdnea oblong» ansge* 
waschen worden. Auf den Bheinischen LOsshügeln leben Jetzt häufig 
Helix ericetorum, candidula, pomatia, nemoriJis, Bnlimus radiatns, 
minder hftufig Hdiz strigella, fruticaiD, obYOlnta, incamata, rotondata, 
ceDaria, Pupa minutissima, Glansüia bidens, Cydostoma elegans — 
und alle diese feilen hn Löss. Ansserdem Piq»a mnscomm und 
ClausOia pamda, welche auch im Löss vorkommen, erstere sogar 
sehr häufig. Auch in dieser Arbeit bemerkt Braun wieder, dass 
das Vorkommen wirklicher Wasserschnecken im Löss zu den 
fittssersten Seltenheiten gehört. 

Den Versuch zur Gewährung einer geordneten Uebersicht über 
die Bodenbildung des N assauisch en Landes machte im Jalirc 1847 
mit vielem Glücke Dr. Fridolin Sandber^^er*), und diese Arbeit 
musste auch für den Fortschritt (h-r Kunde von Frankfurts 
Boden eine nicht j^'eringe Bedeutung erlangen, indem sie Theüe der 
Wetter a u und des M a i nz e r B e c k e n s umfasst, welche zwar durch 
Staatsgränzen , nicht aber durch Ab^nüiizungen der Bodenschichten 
von dem (iebiete Frankfurts gescliie^len sind. Es wurden in 
diesem Werkchen die foltrenden Abla^^trungen unterschieden und 
benannt, wobei zugleich die Keilienfol^^e ihrer Aufzählung der ver- 
meintlichen Lagerungs- und Altersfolge entsprechen sollte. 

1. Meeressand und Quarzconglonierat. Die Schichten 
von Alzey und Flonheim, mit welchen gewisse Ablagerungen von 
Geisenheim und bei Oberurscl**) zusammengestellt wurden. 
Dieselben erstrecken sich nicht in die Gegend von Frankfurt. 

2. Blauer Letten mit Braunkohlen. Die liauiitsächlichste 
und vorlien-schendste Schichtenmasse der, zwischen meerischen, lu aki- 
schen und aus süssen Gewässern ent.standenen Ablagerungen winh- 
selnden, Gesanmitbijdun^ des „Mainzer Beckens," im Nassaui- 
schen bei Hochlieim bekannt. Die Bildung wird von Sand ber- 
ger für eine meerische erklärt. Als bezeichnende Thieniberreste 
werden Cerithiuiu maruMritaceun! Brongn.. C. plicatum Lam. , Fusus 
brevis A. Braun (!''. cancellatus Thomae), Murex parvulus A. Braun, 
Buccinum cassidaria Bronn, eine Cytherea u. s. w. angeführt. 

3. Süsswasserkalk in den Hügeln zwischen II och he im und 
Flörsheim, bezeichnet durch Land- und Süsswasserschalthiei c wie 
Strophostoma tricarinatum M. Braun, Cydostoma pupa A. Braun 



*) Ucbcrsiclit dtT geologischen VerhälUiiaso des Herzogthuma Nmhhl 1847« 
*) Letstere spAter als irrtlittiiüich widerrufen. — V. 

3 
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(C. doUnm Thönse), littoriDeOa inflato A. Brum (L. ampttficata 
Thomae), Helix Moguntiiia Deahayes» Bidmnia rabtOisamiiis A. Braqn, . 
Pii]»a quadrigranata A. Braun (P. sdeeta Thomae), Caiychhun mmu- 
tiMinwim A. Braun u. s. w. 

4. Cerithienkalk, wdcher bei der Fldrsheimer Ziegel- 
hatte Meeres- und SOfiewasaerschaJthiere verenügt entbfilt Bezeicfa- 
nend Bind MytfloB socialia A Braun, Cjtherea inflata Lam., Ferna 
maTillata Lam., Cerithinm plicatom Lam. u. b. v. Diese Bchicht 
finde sich auch in der Nfihe von Frankfurt und enthalte hier, 
ausser obigen Schalthieren, auch noch eine C^rena oder Cytherea 
(Venerites similliBius Scfaloth.) in Häufi^dt (Es ist hier die Gyrena 
Faqiasii gemeint, welche stellenweise ganze Fddagen bildet — V.) 
Diese Schichten säen aus brakischem Wasser abgelagert 

5. Littorinellenkalk. Um Wiesbaden und Castel sehr 
verbreitet, aodi am Schafhofe bei Kronberg und einigen anderen 
Punkten bekannt Beeeichnend sind littorinella acuta A. Braun, Ticho- 
gonia Brardii Rossmaessler, Heüz Mattiaca Steininger, H. Moguntina 
Desh., Neritina marmorea A. Braun, Oanälia buUmoideB A. Braun, 
Planorbis pseudammonius Volts, Melanophis caUosa A Braun, limneus 
vulgaris Ffeit (der lebenden Art angehörig), Phryganeen-Odiinse 
u. s. w. Audi diese IKldung wird ds eine brakische angesehen. 

6. Orftnlicli grauer Braunkohlenletten. Gewisse Thone 
bei Wiesbaden, dann diejenigen, welche die Braunkohlen zwi- 
schen Bommersheim und Kahlbach begleiten, werden hierher 
gerechnet. Es sollen dieselben bezeichnet sein durch . Helix subcari- 
nata A. Braun, Planorbis declivis A. Braun, Vertigo - und Carychium- 
Arten, Cypris, und wo diese Bildung „mit der vorhergehenden 
wechsellagert, ünden sich Littorinelleu und einige andere Arten 
aus dieser." 

7. Sandstein mit Barytspatb. Saud uud Sandstein bei 
Wiesbaden. 

8. Diluvialsand von Mosbach. Lieferte die Schaltliieniber- 
reste , welche A. B r a u u als die des „D i 1 ii v i a 1 s a n d e s " anführte 
(vergl. S. 29), und nach Hermann v. Meyer Gebeine von Elephas 
primigeniiis Blumenh., Rhinoceros U'ptonhimi.s ( uv., Hippopotamus 
major Vesti et Cuv. , Equus caballus Linn., Bos primigenius Cuv. et 
Bojan., Cervus Alces, C. euryceros Akhov., C. elaphus Linn., Ursus 
spelaeus Rnst'nm., Arctomys Marmotta Schreb,, Arvicola, Castor, einem 
Vogel und einem Fi.^chf (h's Geschlechtes Esox. Während also die 
Schalthiere duichaus mit deueu der Gegenwart ubereinstmimen, sind 
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die Säugethiere fast sammtlkh aus diesen Gegoiden Tendiwiiiideii 
oder gar völlig erloschen. 

9. Löss und Gerülle, welche auch liier als „Diluvium" 
bezeichnet werden. Als die jüngsten Bihlungen werden endlich 
Kalktuff, Torf und Rasen c isi nsteiu aufgeführt. 

Nicht unerwihnt bleiben darf hier, auch ein Aufsatz „Ueber 
das Vorkommen von Halbopal, Chalcedon und Hornstein 
zu Steinheim hei Hanau" von G.Theobald,*) welcher über die 
basaltischen Gesteine des Mainthales und die übrigen Boden- 
Bchichten jener Gegend sich verbreitet und insbesondere auch auf 
unsere Gegend manchfache Beziehungen darbietet Die in diesem 
Thflle so sehr verbreiteten Sand- undGeröllmassen werden dort, 
nach Speyer^s Vorgange, von Trflnuneni der Gebirge im Flussge- 
biete des Mains hergeldtet und hier ausdiflcklich für „alten See- 
boden" und in diesem Sinne für eine „AUuvialmasse** eridirt 

Fflr das Verstfindnias der Veihättnisse, unter welchen sich unser 
Tertürboden gebildet haben mag, sind von grosser Bedeutung die 
trefflichen Beobachtongen ttber. „die Kflstenseen in Sfldfrank- 
reich** von G. Theobald.**) 

Gleiduseitig mit jener lehrreichen Mittheilung wurde***) von 
G. Theobald und G. Bössler eine „Uebersicht der wichtig- 
sten geognostischen und oryktognostischen Vorkomm- 
nisse der Wetterau und der zunftchst angränzenden 
Gegenden** veröffentlicht, welche natürlidh nicht verfehlen konnte, 
anssor der Wichtis^eit ihres lohaltes für die Kunde der Bodenbe- 
sehaffenheit der Wetterau im weitesten Sinne, insbesondere Ober 
den Boden Frankfurts zahlreiche bemerkenswerthe Andeutungen zu 
bringen. In dieser Uebersicht wird f), zimftchst anknflpÜBnd an Beob- 
acbtungen in der Gegend von Vilbel, zum ersten Male nadigewie- 
sen, dass stellenweise eine Ablagerung von Sand und Geschieben, 
zum Thefl sehr festen kieseligen Geschiebefelsmassen „Conglo- 
menten") zwischen dem „Littorinellenkalke** und dem „unte- 
ren blauen Braunkohlenletten" vorhanden sei, welche hier den 
„Cerithienkalk" gldcfasam ersetze. «In späteren Schriften ' wird 



*) .TnliroslxTirlit clor Wottoraiiischen Geseltecbaft II. •. w. ttber die GeseU'' 
BChaftsjahr»' isiT no. Hanau 18^0. S. \H ff. 

Ebt'iKlasellist. (ifst llsrhaftsjahr 1850/51. Hanau lööl. S. 53 ff. 
••*) Ebenüaiielbbt, a. a. 0. S. 75 ff. 
t) S. 171 und 17S. 

8* 
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• 

dieser Ersatz (das ,.AequivaIt'nt") des ..Cerithienkalkes," dessen 
Ausdehnung sich als eine sehr verbreitete nachweisen Hess, daher 
auch geradezu als „C e r i t h i e n s a n d " bezeichnet. Wirklich sind 

- darin an einigen Punkten, in fzrösster Häufigkeit von dem Verfasser 
dieser geschichtlichen Zusammenstellung erst jra vorigen Jahre unweit*) 
der Gegend, auf welche sich Theo bald 's obige Ansichten begründen« 
Cerithien gefunden worden. • 

Das Jahr 1851 brachte gleichsam die Auflforderung mit sich, die 
Erforschung der Bodenverhältnisse in F ra n k f u r t selbst wieder aufleben 
zu lassen-, indem die „Geologen und Freunde der Geologie," welche 
sich am 16. Wintermonates dieses Jahres zur Verabredung „über die 
AusfÜÜurung einer geologischen Detailaufnahme des Grossherzogthums 

* Hessen und der angrenzenden Gebiete nach gemeinschaftlichem 
Plane" zusammenfanden, und welche sich dann am 6. Herbstmonates 
1852 als „Mittelrheinischen geologischen Verein" verfassten, 
die Stadt Frankfurt zum Orte ihrer ersten und seitdem aUjährlich 
ein- oder zweimal wiederkehrenden Versammlung wählten. Von 
Frankfurt war freilich bei der ersten Zusammenkunft, ausser dem 
damals hier wohnenden Freiherm von Reden (f 1857) Niemand 
hetheiligt; allein schon bei der zweiten (18. Ostermonates 1852) trat 
Hermann von Meyer ein, und am 3. April 1853 schlössen sich 
die derzeitigen Vorsteher der mineralogischen Abtheilung der 
Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft, Herr 
Friedr. Hessenberg, und Dr. jur. Friedr. Scharff dem Ver- 
eine an und fiinden in demselben die Aufforderung zu ihren seitdem 
ununterbrochenen Bemühungen fiOr die Beförderung geologischer 
Wissenschaft und geologischer Forschungen ui ihrer Vaterstadt. 

Von dem auf einer Beise in Surinam leider allzufrüh (1855) 
verstorbenen, sehr regsamen Forscher Fr. Voltz zu Mainz, brachte 
das Jahr 1852 eine Anzahl von Arbeiten, welche sich auf die Mai n- 
jser Teriiärformation beziehen, und welche, wenn dieselbe auch 
nicht die Gegend von Frankfurt im Auge haben, sondern mehr die 
Bodenverhfiltnisse des Grossherzogthnms Hessen hebandeki, ^dch- 
wohl hier erwähnt werden müssen**). Voltz bezeichnet den Sand 

*) Nämlich wesdich Tom Babnwftchterhaiue N. 240 an der Eiaenbftlui von 

Vilbel iiiH'l) Bonames. 

**) Mittlu'ilimerii im NtMu n Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. .lahrg. 1852. 
h>. 433 ff. — h'erner ebtudaäeibst, a. a. 0. S. 586 ff. — Lebersicht der geologi- 
Bchen Verhältnisse des Orosthensogthums Hessen. Mains 1852. — Geologische 
Bilder ans dem Mainaer Becken. Maina 1862. 
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im Rhein- nnd Mninthale, nebst dem Torfe, als Alluvium^ 
den Ldss, mit welclu ni hier zum ersten Male ausdiiicklich der fast 
die ganze Wetterau bedeckende und ihre Fruchtbarkeit begründcndt^ 
,^ehm" vereinigt wird, als jangeres Diluvium, gewisse Sand- 
und Geschiehpinassen, von Giessen, längs dem Taunus, bis 
Wiesbaden (hier die Sandmassen von Mosbach), als älteres Dilu- 
vium. Von diesem geschieden und als oberste Lage der Mainzer 
Terti&rformation betrachtet wird der „knochenführende" 
oder „Eppelsheimer" Sand. Im Uebrigen folgt Voltz der Auf- 
fassung Sand her ger^s, welche oben nütgetheilt worden ist Seine 
Arbeiten zeichnen sich aus durch ZusammensteDong zahlreicher dgner 
Beobachtungen und durch Verzeichnisse der bis dahin in den einzel- 
nen unterschiedenen Abtheilungen aufgefundenen thierisdieii und 
pflanzlichen Ueberreste. Diese Verzeidmisse sind grossentheik ent- 
nommen und TenroUstfindigt aus dem damals im Erschehien begriffe- 
nen trefflichen Handbuche der Geognosie des Bergrathes 
Walchner*) zu Karlsruhe, zu welchem Prof. AL Braun die 
Listen der von ihm gesammelten und semer oben erwähnten Ver- 
gleichung zu Grunde liegenden Schalthierreste nütgetheilt hatte. 

Gleichfiüls im Jahre 1852 erschien RLudwig's Terdienstvolles 
Werkcfaen: „Geognos tische Beobachtungen in der Gegend 
zwischen Giessen, Fulda, Frankfurt a. M. nnd Hammel-' 
barg," welches nicht verfehlen konnte, auch ftbr die Kunde des 
Bodens unserer nfichsten Gegend ersprieaslich zu sein. Die Ter- 
ti&rgebilde werden hier in folgender Abtheilong und Untersdiei- 
dung au%;efl)hrt» von den tiefeten und Ältesten begimiend. 1. Aelterer 
blauer Thon nebst Meeressand („Cerithiensand**) und 
unterem Braunkohlenthon („Gerithienthon**); 2* Sttss* 
wasserkalk und Cerithienkalk; 3. Littorinellenkalk mit 
Mergel und Braunkohlen (Sandberger's oberer Braunkohlentiion); 
4. Wetterauer jüngste Braunkohlen und Bas alt thon (Thon 
aus der Verwitterung basaltischer Massen entstanden); 5. Dünensand, 
Sandstein und Conglomerat. Dann werden als „sich noch 
fortentwickelnde Sedimentgebilde" au^esteUt: 1. Lehm, 
TOB welchem hier för die Wetterau allgemein die Entstehungs- 
weise nachgewiesen wird, welche derselbe Beobachter zuerst in der 
Obergrafschaft Hanau '^*) beobachtet hatte, nSmlich die AUage- 



♦) 2. Auflage. Bd. 1. S. 1085 ff. 
**) tleher die jaugeitn Kalk Thon Sanditeni -, Sand-, CMiieb- und Lehxnab- 
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rung durch Regengüsse u. s. w. auf bewachsenem Grunde 
des trockenen Landes; 2. Torf; 3. Kalktuf^ unter Vermitt- 
lung von Pflanzen entstanden; 4. Basaltthone mid Eisensteine. 
Auf der beigegebenen ,^etro graphischen Karte** finden vir, mit 
Uebergehung der jüngsten, sich fortentwickelnden Gebilde, den Boden 
Yon Frankfurt und des ganzen Main- nnd l^iddagrundes als 
„Gerithienthon** bezddmet, die Ealkmassen der Hochflächen 
ssn beiden Seiten des Mains dagegen theflweise äls ,JLit torin ellen- 
kalk," theilweise als „Cerithienkalk** angegeben. Ersterer findet 
sieh in der nördlichen Umgebnng Ton Frankfurt mit Einschhiss 
von Bornheim und Ginheim angezeigt und hier von letzterem 
umgeben, welchem dagegen die Hochfläche von Sachsenhausen 
und Oberrad bis zur Biberer Anhöhe bei Offenbach aus- 
schliesslich zogetheOt erscheint. 

Herr Ludwig, gegenwärtig Beirath der Darmstädter Bank, firtther 
Sahneninspektor zu Nauheim und vorher Fabrikinspektor zu Schwaizen- 
fels, hat sich um die beobachtungsmässige Erklärung der Entstehungs- 
weise mehrerer der wichtigsten, Massen, aus welchen der Boden 
unserer Gegend besteht, em grosses, nicht genug anzuerkennendes 
Verdienst erworben. Wohl war es längst bekannt gewesen, dass die 
Pflanzen Kohlensäure zersetzen und dass sie bei der Bildung mancher 
Kalksduchten wesentlich betheiligt seien. Aber noch nie zuvor war 
mit solcher Bestimmtheit aus unmittelbardir Beobachtung im Grossen 
in der Natur gez^ worden, wie die Abscheidung des Kalkes aus 
selbst sehr kalkarmen Wassern durch die Wirkung der die KoUen- 
sänre, das Lösungsmittel des Kalkes, zersetzende Pflanzen vermittelt 
und dmrchaus bedingt werde, und dass die Verdunstung daran gar 
keinen Antheil habe — als dieses zuerst von Ludwig*) in einer 
Abhandlung über den Kalktuff von Ahlersbach geschehen war. 
Die Beobachtungen, zu welchen die Soolleitiitagen und Sammelbehälter 
zu Nauheim Gelegenheit boten, lieferten den Stoff zu einer gonein- 
samen Arbeit von Ludwig und Theobald*^) „Ueber die Mit- 



lagerungeu der Obergrafschaft Hanau — in dem Jahresberichte der Wetterauischen 
GewOschaft n. s. w. GeBeDsohilliiialir 186(l!^l. Hftiiau 185t. B. 8, iaAmaOtn 
8. 49 £ 

*) üeber die Entsü-hung der Kalktuffablapcniiigeii bei Ahlerebach imirait 
Schlüchtern - in dem Jubreslx i i( hte der Wetterauischen (jesellflchaft n. b. w. 
Gesellschaftyahrc 1847/50. Hanau 1850. S. 26 ff. 

**) In Püggeudorff's Annalen der Physik und Chemie. Band 87. 1852. 
8. 91 ff. 
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Wirkung der Pflanzen bei der Bildung der Kalksteine/* 
in welcher dieser Gegenstand tiefer eingehend und in lehrreichstef* 
Weise behandelt und zugleich gezeigt wurde, dass auch manche ältere 
Kalkablagerungcn, insbesondere solche des „Littorinellenkalkes" 
des Mainzer Beckens und der Wetterau durch Vermittlung von 
Ptianzeu, zumal solchen dci- niethigsten und ganz auf das Wasser 
angewiesenen Klassen, gebiklc t worden seien. *) 

Im Jahre 1853 lieferte Fr. Voltz abermals einen Aufsatz über 
„die Schichtenfolge des Mainzer Heckens, erläutert 
durch eine Reihe von Profilen**), und unser unermüdlich thäti- 
ger und kenntnissreicher Freund, Sahneninspektor Tasche zu Salz- 
hausen, verfolgte die Verbreitung der W etterauischen Tertiär 
formation am Rande des Vogelsberges.***) 

Auch Sandberger trat von Neuem hervor mit seinen „Unter- 
suchungen über das Mainzer Tertiärbecken" 1853. In 
diesem Werke wurd(>n nunmehr folgende Abtheilungen dem Alter 
nach angenommen. A. Untere Abtheilung. 1. Meeressand 
von Alzey, Flonheim und W e i n h e i m , in Betreft' dessen die 
frühere Angabe der Hierliergehorigkeit dei* Ablagerungen bei Ober- 
ursel und das angebliche Vorkommen von bezeichnenden Haifisch- 
zähnen (Lamna cuspidata) in letzteren als aul Irrthum beruhend 
widerrufen wird; 2. Cyr en enmergel (unterer blauer Letten mit Braun- 
kohlen, Lndwig's Cerithienthou) und Septarienthun. — B. Obere 
Abtheilung. 1. Landschneckenkalk (blos örtliche Bildung"), 
und 2. Cerithienkalk; 3. Littorinellenkalk, und 4. Braun- 
kohlenletten mit Li tto r inellen (Littorinellentbon); 5. Blät- 
tersandstein; 6. Knochensand. — Der Cy renenmergel 
ward als eine dem M e e r o s s a n d e und dem ebenfalls meerischen 
Sep tarienthone Norddeutschlands gleichzeitige Ablage- 
rung in Brakwasser angesehen. Auch der Land sehn ecken- 
kalk sei ein Brak wasserkalk, dem nur örtlich reichlichere 
Landschnecken eingestreut sind, vom Cerithienkalke nicht als 
besondere Abtheilung zu trennen; beide fehlen in manchen Gegenden 
völhg. Der Littorinellenkalk sei in noch mehr ausgesüsstem 
Wasser entstanden. Die Braunkohlen von Bommersheim (bei 



*) Der Inhalt jenwAuÜMli« findet sich in WeaenÜichea «ich in Ludwig*! 
WeriKhen: Das Wachsen der Steine o. s. ir. Damutadt 1658. 8. 179 E 
**) Neaes Jahrbach für Mineralogie o. a. w. Jahrg. 16B8. 8. 139 ff. 
***) Ebendaselbst, a. n. 0. S. Ul ff. 
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Kahlbach) wurden dem oberen Braiiiikohlenletten zugehörig 
erklärt. Sandb erger kam in diesem Werke zu dem Schlüsse, dass 
alle Schichten des Mainzer Beckens innig mit einander verknüpft 
seien, indem in der Lebenswelt, deren Ueberreste in den verschiede- 
nen Schichten sich vorfinden, nur allmähhge, keine plötzlichen Ver- 
änderungen von einer Schicht zur andern erkennbar sind. Anfänglich 
lebten in diesem Gebiete Meerwasser liebende Thiere, später 
aber brakische und endlich reine Sü sswass er -Geschöpfe. Es 
gibt zwei verschiedene braunkohlenfiihreude Gebilde im Mainzer 
Tertiärbecken, von weh-hen das eine, der Cyrenenmergel, in 
einem Zeiträume entstand, welcher der Ablagerung des Land- 
schnecken- und G e r i t h i e n k a 1 k e s voraufging, während das andere, 
der Braunkohlenletten mit Littorinellen, der Ablagerung 
des Littorinellenkalkes folgte. 

Nicht übeiselien werden darf unter den Bemühungen um die 
Erforschung des Bodens der Wetterau die inhaltsreiche und auf 
vieljährigen, höchst umsichtigen Untersuchungen beruhende Arbeit über : 
„Salzhausen, mit besonderer Rücksicht auf die geoguos- 
tischen Verhältnisse seiner Umgegend" von Herrn 
Tasche.*) 

Von R. Ludwig erschien in den Jahren 1854 und 1855 eine 
Anzahl von Arbeiten**), welche sämmtlich die Bildungsweise und 
Verbreitung der Schichten des Bodens der Wetterau und des 
Mainzer Beckens betreffen und deren Inhalt grossentheils über- 
einstimmend ist und in innigstem Zusammenhange steht. Alle diese 



*) yiorter Boieht dar ObeilieiaigehMi GweDsehaft DDr Natur- und HdlknudA. 
Glessen. 1854. S. 72 iE, 

•*) 1. üeber das Vorkommen organischer Reste in den Tertiilrablagerungen 
der Wetterau — im vierten Berichte der Oberheasiachen Gesellschaft für Katui^ 
künde u. s. w. Giessou. 1854. 

2. Ueber den Zusammenhang der Tertiärformaticn in Niederhesseu , Oberhes- 
sen, der Wetterau und an dem Rheine — in dem Jahresberidite dar Wetter> 
anlachen GeseOschaft von 1858/55. Hanau. 1865. 8. 1. IL 

3. YexseichmBB der in der Wetterau aul^efundenen Tertiärversteineningen 
nach den Schichten derF<amiation geordnet — ebendaselbst, a. a. 0. S. 62 ff. 

4. Versuch einer geographischen Darstelhmg von Hessen in der Tertiärzeit — 
in dem Notizhlatt des Vereins für Enlkimdo und verwandte Wissenschaften zu 
Darmstadt Kro. 14 S. Auch als besonderer Abdruck erschienen. 

6. Geologische Spedalkaite dea GroaahenogthnniB Hnaen und der angrenaen- 
den Lande^sebicte. Henuug^^eben vom miltdrlieiniBehen geologiachen Yereine. 
Section Friedberg von B. Ludwig. 
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Arbeifteii siiid Ibr Denjenigen, welcher die VaMlUiiflse des Bodens 
Yon Frankfurt erforscht, von Wichtigkeit Die sorgfiUtige Samm- 
lung der Verzeichnisse von allen in den verschiedenen Schichten 
gefundenen Thier- und Pflansenflherresten kann nicht hoch genug 
angeschkgen werden. Scheinen solche Arbeiten auf den ersten Blid^ 
auch hlos efaien inneren Zweck zu haben, so ist doch leicht abzuse- 
hen, wie wichtiger äusserer Anwendung ihre Ergebnisse fähig sind. Es 
kann nicht gteicbgültig sein, ob der Boden, auf wekhem wir IdMu, 
der Schlammahsatz eines Meeres oder eines Sflsswassers, oder 
eine Zusanunenschwemmung von Flüssen und von Regenfluthen 
ist — denn unter jeder dieser Bedingungen muss seine Beschaffenheit 
eine sehr verschiedene gerade hinsichtlich derjenigen Stoffe sein, 
welche auf Wasser und Luft zun«ächst einzuwirken im Stande sind.- 
Die für Erbohrung von Wassern der Tiefe so entscheidend wichtige 
Lagerung ist, wo unmittelbare Beobachtung, wie in flachen Gegen- 
den meistens, nicht irenüsend stattfinden kann, nur durch klare Ein- 
sicht in die Natur und Hildun^'sweise der beobachtbaren Verhältnisse 
zu erschliessj'n. Frcilith darf nie vergessen werden, dass den beob- 
achtbaren Laf^erun^'sverliältnissen stets die höchste Wichtigkeit bei- 
zumessen und ihnen dun haus der Vorrang vor allen anderen Begrün- 
dungen unserer Kenntnisse zuzugestehen ist, und dass erst auf dieser 
Grundlage di(> Berücksichtigung der ptlanzlichen und thierischen üeber- 
reste einen wahren Nutzen gewähnMi kann. 

Eine ganz unmittelbare Bedeutung für die Kun(U* des Bodens 
von Frankfurt gewährt die Erläuterung der geologischen Verhält- 
nisse der Hügelkette zwischen dem Maine und der Nidda und 
Nidder, welche von Herrn G. Theobald, als Ergebniss früherer 
eigner Forschungen, von Chur aus unter der Ueberschrift „Die 
hohe Strasse" im Jahresberichte der Wetterauischen 
Gesellschaft im Jahre 1855 *) veröftentlicht wurde. Diese in höchst 
bescheidener Darstellung auftretende Arbeit besitzt den hohen Werth, 
welchen unentstellte Beobachtungen stets haben werden. Sie darf 
unbedenklich auch heute noch als das Beste l)ezinchnet werden, 
welches über den Boden von Frankfurt und seinen ümgebuii;.'en 
geHefert worden ist. Wir begegnen hier der wichtigen Bemerkung, 
dass im Mainfjrunde die ,,Alluvial- und Diluvialmassen" 
schwer von einander zu trennen seien. Die Kalkmasscn der Hoch- 
fläche von Sachsenhausen und Oberrad werden als Littori- 



*) A. «. 0. 8. 88 ff. 
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nellenkalk beieidiiiet, welche mit sandij?em Corithi cn kalke 
yerbunden seien. Ebenso erscheine der Littorinellenkalk in 
grösserer Mftchtigkdt yom Bahnhofe der Hanauer Bahn vor dem 
Allerheiligenthore bis Bornheini und Seckbach und in der 
Hochfläche des Bornheimcr Bcr-es. Nach der Tiefe zu werde 
aUgemem der „blaueMerger' oder „Kraunkohlenmergel" vor- 
herrschend, welcher bis zu unbekannter Tiefe sich erstrecke, auf der 
Pfingstweide tind Bornheimer Haide zu Tage aus.ijche und, 
wie im Main grün de, so im ganzen Gebiete der Frankfurter 
Wasserleitung (im Felde vor dem Friedberger Thore west- 
wiits bis zur Eckenheimer Landstrasse hin), uiiiiiittilbar unter 
d«n Lehme, Sande und Kiese liege, sich auch in dem ganzen 
Niddagrunde ebenfalls verbreite. Südlich von den Friedhöfen 
beginne eine Sand- und Ki esa])lagerung zwischen den Littori- 
nellenkalk der Höhe und den Mergel der Niederung sich einzu- 
schieben, welche dem ,.C erithi ensandt " entspreche und welche 
weiter gegen Norden besser entwickelt sei. Aber Frankfurt selbst 
beherberge in seinem JJoden Littorinellenkalk, welcher bei Tief- 
grabungen oft augetrotl'en werde und auch beim Bau der Kisenbahn- 
briicke am Mainufer vor dem Untermain ( h or c aufgedeckt worden 
sei. Zwischen Bock enlic im und Gin heim liege wieder Littori- 
nellenkalk über sandigen und kiesigen Schichten, den bei Gin- 
heim die Main- Weser-Eisenbahn durchschneide, unter dem 
Kiese folge der blaue B r a u n k o Ii 1 e n t h o n oder „C e r i t h i (! n t h o n," 
während von einer „oberen Braunkohlenformation" in diesen 
Gegenden und ührrhnupt nuf dem ganzen Zuge der Hohen Strasse 
keine Spur vorhanden sei. Tlieobald gedenkt auch des Vorkommens 
von Helix- Gehäusen in den Kalkschichten, sowohl im Cerithien- 
als im L i 1 1 0 r i n e 1 1 (' n k a 1 k e, und hebt hervor, dass dieselben keines- 
wegs die Annahme einei besonderen „Stisswasserformation" begründen, 
sondern blos als Einschwemmungen vom Lande her in die braki- 
schen Bildungsstätten jener Kalke zu betrachten seien. Den „Oer i- 
thienkalk" weiss dieser Beobachter wenig auszuzeichnen und führt 
Derselbe mehrfach das Vorkommen von Cerithien im „Littori- . 
nellenkalke" an. — Diese Angaben werden hier ausdrOcklich auf- 
genommen, weil dieselben von dem Verfasser dieser geschichtlicheif' 
Uebersicht neuerdings vielfach und voUständig haben bestätigt werden 
können, und weil dieselben anderen, insbesondere von Ludwig 
gemachten Darstellungen gegenüber, welche sich auf allzu vereinzelte 
Beobachtungen und auf vorurtheilsvolle Benutzung der pflanzlichen 



Digitized by Gopgle 



der Boden von Frftnkfnri 



43 



und thierischen Ueberreste gründen, von entscheidendster Bedeutung 
sind für die Aufifiassnng der hiesigen LagerungsrerbfiltoiBSe und damit 
för die Vonmsberechnung aller Untemehmungen . auf deren Gelingen 
diese letzteren Ton Einfluss sein müssen. — Theobald's Aufsatz 
berücksichtifrt nuch die ,,Dolerite oder vielmehr Anamesite" in 
der ,.Gegend des Forsthauses" (d.h. an der Schwarzen Steinkaute), 
bei Bockenheim, Eckenheim, Eschersheim mid, wohl nur auf 
Vermuthangen hin, an der Günthersburg (vielleidit eine Verwechs- 
lung mit der Grüne bürg auf dem Affen steine, woselbst früher in 
solchem Gesteine Brüche betrieben wurden, deren Erwähnung bei 
Theobald fehlt — V.), sowie iwischen Bornheim und Seckbach. 
Auch die Angabe, dass „nach znverULssigen Angaben in Frankfurt 
selbst in der Tiefe sidi Dole rite finden soUen," beruht anflrrthum, 
▼ennhisst durch die Yerkennung und Hissdeutung sehr harter fester 
Bchwaner und allerdings einigennassen basaltähnlicher Kieselkalk- 
massen, welche mit dem Littorinellenkalke in Frankfurts 
Boden auftreten. — Das ,3othe Todtliegende** whrd als die 
allgememe Grandlage unserer Gegend nachgewiesen. Es ist dieses 
das froher von Klip stein als JLelterer Sandstein,** von Her- 
mann von Meyer auch als „Kohlensandstein** bezeichnete 
Gebflde, welches in grosser Ausdehnung bei Vilbel und ün Nidder- 
thale, ebenso, aber ganz beschränkt, bei Frankfurt, Oberrad 
gegenüber (frrig steht in Theobald*s Aufsatze Niederrad; es ist 
ohne Zweifel die Kaiser-Ley gemeint — V.), dann auch bei Hoch- 
stadt zu Tage liegt und bei Rumpenheim durch Brunnen erreicht 
worden ist Das Gestein an der Kaiser-Ley, welches Hermann 
von Meyer und Andere nach ihm froher als .Diorit gedeutet hatten, 
wird hier „Melaphyr** genannt und als em f^ruptivgestein** 
angesehen. 

Ludwig*) gab im Jahre 1866 Nachricht Ton den Ergebnissen 
ehier damals bis zur Tiefe Yon 620 Schuhen niedergebrachten Boh- 
rung im Mainthale oberhalb der Schramm*schen OelmflUe, Ostlieh 
Ton Offenhaeh. Die ganze Bohrung stand in dem Mergel und 
Thone, welcher als Gyrenenmergel bezeichnet wird und aus dessen 
Schichten bis 552 nur Ueberreste von Brakwasserthieren, tiefer aber 
auch Foraminiferen-Hfilsen zu Tage gefördert wurden, welche 
letzteren entschieden auf Meerwasser hindeuten. Es möge gleich hier 



*) Die älteren Tertiärablagerungeu des Mamthuieä bei Üffeubach — in üem 
N(»tid>laftte des Teninm IlDr Erdknnde sa Dannatidt 1886. Kr. 29. & 905 ff. 
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bemerkt sein, dass später das Bohrloch noch um anderthalbhundert 
Schuhe tiefer getrieben wurde und bei einer Tiefe von 707 Schuhen 
das Rothe Todtliegende {betroffen, die Hortnung auf einen reich- 
lichen und springendi^n Wasserscluitz alier aneli liiei- bis zu einer 
Gesanimttiefe von über 900 Schuhen nicht erfüllt wurde. 

Der verstorbene Professor Die ffenbach *j zu Gicssen zeigte 
im gleichen Jahre, dass die Bezeichnung „Mainzer Becken" sich 
mehr und mehr als eine unpassende herausstelle, indem die Schichten, 
welche man früher auf dieses bescliränkt geglaubt hatte, in immer 
weiterer Verbreitung und in unzertrennbarem Zusammenhange mit 
anderen, zwar ihrer Beschaifenheit nach abweichenden, aber doch einen 
grossen Zusammenhang der Gewisser ans der Schweiz, durch das 
Rheinthal und die Wetteraa bis nach Norddeutschland 
andeutenden Massen nachgewiesen worden seien. Er zeigte ferner, 
dass in der von ihm zunächst erforschten Gegend ^ne regelmässige 
Schichtenfolge sich gar nicht annehmen lasse, dass zwar stellenweise 
brakische Ablagerungen, wie Littorinellenkallt und -Thon, 
anter Süsswasser- oder selbst Landbildungen, wie dem „obe- 
ren Braunkohlengebilde" der Wetterau und des Vogelsber- 
ges und den „Basalt t honen" aufträten, allein sehr grossentheils 
auch letztere durchaus als gleichzeitig neben den Brakwasser- 
und Meeresablagerungen anderer Gegenden entstanden angesehen 
werden mflssen, so dass man nicht die einen als älter, die andern 
als jdnger ansprechen und die ersteren stets unter den letzteren oder 
nmgekehrt erwarten dflrfe. Insbesondere stelle auch der „Blätter- 
sandstein** nicht eine in bestimmtem Altersverhiltnisse stehende, 
sondern hier eine tiefere, dort eine höhere Ablagerang dar. Auch 
Dieffenbach erklärt sich für die Unmd^chkeit einer Scheidung 
von ,J)iluYiam" und „AUaviam*' in unseren Gegenden, indem 
wenigstens in dem von ihm untersachten Gebiete die Schichten, welche 
Gebeine vom Mamma th (Elephas primigenius Blumenb.) nnd seinen 
Genossen enthalten, „sowohl ihren Lagerungsverhältnissen, wie ihrem 
Materiale nach von noch fortdauernden Bildungen nicht unterschieden 
werden können. Es ist auf diese aus sorgffiltigen Beobachtungen 
gesdiöpfte Anschauungsweise eines gedänkenvollen Forschers hier em 
besonderes Gewicht zu legen, wefl die in der zweiten Abtheilung 



*) Geologische Spccialkiirte des Grossherzogthums Hessen u. s. w. Herausge- 
geben vom mittehiiciiiischeii geologischen Verein. Section Giessen. Begltttr 
heft. 1856. 
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dieser Arbeit Torzatragenden Ergelmisse der eigenen Untersodumgen 
filr die Gegend von Frankfurt ganz zu denselben Ansichten 
fuhren. 

Nor der Yollstftndi^eit wegen muss hier der Ifittheflungen 
gedacht werden, welche in Bezog aof das Mainzer Terti&rge- 
birge** Ton Prot Sandberger im Jahre 1866 im Nenen Jahr- 
buche fllr Mineralogie u. s. w. (Jahrg. 1856. 8. 382 ff., 538 

. yerSffentlicht wurden. Dem meerisdien Septarienthone Nord- 
dentschlands werden hier nicht mehr der Meeressand von 
Alzei und der brakische Cyrenenmergel, sondern die bnüd- 
Bchen Cerithienkalke dem Alter nach verglichen. 

Das gegenwärtige Jahr versprach unsere Kunde von dem Ver- 
hfiltnisse des Bodens von Frankfurt nach dem für jetzt erreich- 
baren Stande unseres Wissens zu einem Abschlüsse zu bringen. Von 
der „Geologischen Specialkarte des Grossherzogthnms * 
Hessen und der angrenzenden Landesgebiete, herausge- 
geben vom mittelrheinischen geologischen Vereine" 
erschien die „Section Offenbach,''*) welche sich Aber die ganze 
Gegend von Hanau bis Frankfurt erstreckt und hier &st bis 
Bockenheim und Ginheim reicht, bearbeitet von den Herren 
G. Theobald und B.' Ludwig, j^rösstentheüs aber, in Abwesenheit 
des Ersteren, nach dessen froheren Aufreichnimgen, von dem Letzteren. 
Leider sind gerade für die Gegend von Frankfurt die Erwartungen, 
weh^e man hegen durfte, durch diese Arbeit nidit erfidlt worden. 
Die voruräieilsvolle Anwendung einer auf unzulängliche Beobachtungen 
gegründeten Beziehung eines Theils der aus hiesiger Gegend bekannt 
gewordenen Pflanzen- und Thieraberreste auf gewisse Altersverhält- 
nisse der Schichten, in welchen dieselben yorkommen, hat zu einer 

• Ifissdeutung der wichtigsten unserer Bodenschichten gefuhrt, die dann 
weiter eine äusserst unrichtige Darstellung der in Frankfurts 
Umgebung herrschenden Lagerungsverhültuisse nach sich ziehen musste. 
Es muss dies hier hervorgehoben werden. Denn wenn irgend die 
Beschaffenheit der Bodenschichten durch die Bedin^iungen bestimmt 
wird, unter wekheu soklie sich abgelagert haben, so kann es nicht 
gleichgültig sein, ol) man die Schiehteii. aus welchen alle tieferen 
Brunnen Frankfurts ihr Wasser beziehen, aus einem süssen, oder 
aber aus einem braki sehen, wo nicht gar durchaus meerisehen 
Gewässer ableiten muss. Es kami ferner nicht gleichgültig sein, ob man 



*j Danuatadt. Uofbuchluuidluug von G. Jonghaus. 1868. 
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«ne naheani wasserebene Lage der Bodensebichten oder aber eine 
tief gefidzte Halde derselben anzonehmen babe, wo die Frage nach 
der Möglichkeit der Erbohnmg vonWassw aas alteren Schichten der 
Tiefe eine so dringende, ja brennende ist, wie dieses bei den Yer- 
b&ltnissen Frankfurts sdion jetzt der Fall wenigstens sein sollte, 
jedenfells aber Uber kurz oder lang wirklich werden mass. Leider 
sind auf der hier in Bede stehenden Karte nnd in dem diesdbe 
begleitende Erlfiuterongshefte des Herrn Ludwig die so richtigen . 
Beobachtungen des Heim Theobald, welche in dessen oben erwihn- 
tem Aufsätze Uber die „Hohe Strasse** niedergelegt waren, zum 
Theil unbeachtet geblieben, zum Thefl durch Ufissdeutongen ihres 
Werthes beraubt worden. Alle diese ÜebelstSnde sind um so mehr 
zu bedauern, je mehr der Fleiss, welchen Herr Ludwig auf diese 
Ausarbeitung verwandt, der Reichthum der Beobachtmigen, welche 
Derselbe hier, zusammengestellt hat, sowie die GrOndlichkeit der 
Kenntnisse, über weldie Derselbe verftgt, eines Gelingens wflrffig 
gewesen wär^, welchem man eine vollkommene Anerkennung hfttte 
zollen können,'^ und je mehr man als die einzige Ursache der einge- 
tretenen MissstSnde gewiss nur die allzu ungenftgende Gelegenheit, 
welche Herr Ludwig zur Erforschung der hiesigen Gegend gehabt 
hat, betrachten kann. Folgende Mängel mflssen hier hervorgehoben 
werden, insofern sie den Boden von Frankfurt zunächst 
betreffien. 

Die Verbreitung des Lehmes oder LOsses ist auf der Karte 
ungenflgend und grossentheUs audi unrichtig angegeben. — Dasselbe 
ist der Fall in Betreff der Sand- und Gerdllmassen, welche &8t 
überall da, wo der Ldss fehlt, die obersten Lagen des Bodens von 
Frankfurt und sdnen Umgebungen ausmachen, wo aber der Löss 
vorhanden ist gi ussentheils unter demselben zunfichst folgen , und • 
welche, weil sie in grosser Verbreitung den Bau- und Ackergrund 
bilden, und weil fast alle minder tiefen Brunnen hier ihr Wasser aus 
diesen Massen beziehen, för Frankfurt von grösster Widiti^eit 
sind. Die Sonderung dieser Ablagerungen in „Jüngeres AUti- 
vium ,.Aelteres Alluvium" und „Jüngeres Diluvium" ist 
überall nidit ausführbar, vorab aber in der hier versuchtoi Weise 
mit ilirer eigciu'ii Begründung in Widerspruch. — Die Verbreitung 
des Torfes ist sehr uugfiiügend angegeben, insbesondere in Frank- 
furt selbst gänzlich übersehen. — Der „blaue Letten" mit^[Miren 
von Braunkohlen uud mit liünkeu von Littorinellenkalk, 
welcher im Boden von Frankfurt uud seiner Umgebung in einiger 



Digitized by Gopgle 



der Boden vop Frankfart. 



47 



Tiefe Bo aügemein Yerbreitet ist» findet sidi bier als ein den ..Litt o- 
rinellenkalk" fiberlagernder „Littorinellenthon" aufgefasst, 
unter welchen die Kalkschichten der benachbarten Hochflächen an 
den Rändern dieser einschiessen, um sich muldenförmig in grosser 
Tiefe unter demsell)en hindurch zu ziehen — während doch schon 
Theobald (s. oben) ganz richtig die wahre Laufiim^i aiit^ab und 
nachwies, dass hiereine „obere Bra unk uhlciituriiiation" durch- 
aus folile, dass der vorhandene „blaue Mergel" oder „Braun- 
ko hlennierger; wie von iliiii (' oiith ien- und Littorinellen- 
kalke, so auch vom „('erithiensande'" ül)eiiagert werde. Kalk- 
schichteu, welche bei einer früheren Bohrung in diesem Thon- und 
Mergelgebilde unweit der Neuen Friedböfe in der Tiefe ange- 
troffen waren, werden bier als die unterirdische Fortsetzung der 
Litto rinell e u k al k seil i c Ii t (' n tler lloditiiu'ht'u und als der Boden 
der densell)en zugescbricbenen Mulde aufgefasst, tiefere Kalkschichten 
als .,C e ri tbien kal k," nocb tiefere Mergel- und Thon schichten 
endlich dann als oberste Lagen des ..C yrenen niergels," der unter 
dem tiefsten errei(ht<'n Punkte, (iöl Schub unter der Oberfläche, min 
nocb in einer ähnUchen Mäditigkeit , wie in dem Bohrlocbe bei der 
Schramnvschen Oelniüble unweit Offenbach zu irwarten sei — 
während doch die Bohrung hier in Wirklichkeit gleich in Schichten 
begonnen hatte, welche unter den ,,Cerithi eukal k- und -Sand- 
schiebten" liegen und somit, selbst bei Annahme einer sehr grossen 
Mächtigkeit der Tertiärbildungen, eine baldige Erreichung des Kothen 
T od tlieg enden zu erwarten gewesen wäre. Diese Mergel- und 
Thonmassen enthalten hier hei Frankfurt neben solchen Thierüber- 
resten, welche an iinderru Punkten den „Cy r e n e nme rg el" aus- 
zeichnen , zugleich diejenigen , welche den L i 1 1 o r i n e 1 1 e n k a 1 k e n 
und L it t or in e 1 1 e n t h 0 n e n eigen zusein pflegen, und liefern eben 
dadurch den Beweis, da.ss alle diese Geschöjjfe gleichzeitig lebten, 
während jenes langen Zeitraumes, welcher zur Ablagemng aller 
Schichten des Mainzer Beckens und der Wetterau erforderhch 
war, und während dessen sich in diesen (iegenden , je nach der 
Beschaffenheit des Wassers und seiner Zuflüsse, Geschiebe und 
Sand, Thon und Kalk gleichzeitig untl in wechselnder Vertheilung 
ablagerten und an jedem Orte mit Uebenesten derjenigen Thier- 
und Pflanzenarten erfüllten, welche eben aus Vorliebe für diese oder 
jene Beschaffenheit des Wassers, seiner Bewegung, seines Untergrun- 
des u. s. w. an den betreffenden Stellen lebten oder nach ihrem 
Absterben zu denselben bin- oder von verschiedenen Uferlaudschaften 
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bereingeschwemmt wurden, daher auch in sehr manchfaltiger Ver- 
inenguug vorgefunden werden. 

Diese meine Auft'assung der Verhältnisse stimmt zu meiner Freude 
vollkonmien iibereiu mit derjenigen, zu welcher mehrere der bewähr- 
testen Bergleute der Wetter au durch ihre Erfahrungen gelangt 
sind. Vorzügliches Gewicht darf man gewiss in dieser Hinsicht auf 
den erfahrungsreichen und gedankenvollen Tasche legen, welcher 
sich, ohne von meinen Ansichten zu wissen, jüngst ganz gleiclizeitig 
mit mir in folgender Weise ausii('sj)rochen hat. *) „Alle bis jezt 
angestellten Beobachtungen deuten darauf hin, dass die grosse 
Braunkohlenablagerung unserer Gegend einer einzigen 
geologischen Hauptepoche angehört .... W^enn man daher von 
einem verschiedenen Alter der Braunkohlen nach den einzelnen 
Lokalitäten spricht, so kann dies nur den Sinn haben, dass eben 
ein oberes Lager naturgemäss jünger sein inuss, als das untere. 
Allzuviel Gewicht auf die paläontoloLnscheu Anzeichen und die 
Beschaifenheit der Pflanzenreste zu legen, so sehr diese auch bei 
grösseren geologischen Altersentfernungen von Bedeutung sind, und 
danach eine Altersgruppirmig der Braunkohlen unter sich vor- 
zunehmen, halte ich für sehr gewagt und nicht der Wissenschaft 
förderlich. In der Vorzeit haben eben so wohl, wie jetzt, die man- 
nichfachsten Vegetationsbestände geherrscht und können somit zu den 
einzelnen Braimkohlenniederlagen auch verschiedenes Material gelie- 
fert haben." 

Erwähnen wir nunmehr noch einer kleinen Reihe von „Notizen 
zur Oeologie der Gegend von Frankfurt a. M. von Dr. Otto 
Volger,**) durch welche der Verfasser dieser geschichtlichen Ueber- 
sicht nach dem Erscheinen obiger Karte die so eben dargelegten 
Ergebnisse seiner eignen Erforschung des Bodens von Frankfurt 
vorläufig in Kürze zu verwahren suchte, so ist damit die Geschichte 
aller ftlr die Kunde unseres Bodens wichtigen Bemühungen und 
Leistungen vollendet und zugleich der bis zur Gegenwart erreichte 
Stand unserer Wissenschaft selbst vollständig bezeichnet 

Diesen Stand durch erweiterte und gründlichere Untersuchungen 
zu fiirdem, ist die Angabe, welche uns überliefert worden ist Ein 



*) Bdtrtge mr Geologie des Orottherzogthums Heasen und der angrenxendeii 
Gebenden. Ergftiutttneablitter mm Notisblatte de» Yerdna filr ErdlnuMle etc. und 
dei inittebrheuu8che& geologiflchen Yereiitt. Heft I. DtnmUidt 1666. & 84 ff. 

**) Ebeodaselbet, a. a. 0. & 20 ff. 
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wesentliches Mittel zur Lösung dieser Aufgabe wird hoffentlich dar- 
geboten werd^ durch die seit der letzten Jahresfeier der Sencken- 
bergischen naturforscheDden Gesellscbaft auf dem 
Senckenbergischen Museum eröffnete Sanmdung, welche den 
Zweck hat, eine möglichst voUst&ndige „Uebersicht des Bodens 
von Frankfurt" zu gewähren. Mit einer Einlasslichkeit und 
Genauigkeit, wie solche noch an keinem anderen Orte — als etwa 
in enorddien Gegenden für die Erzlagerstätten selbst — Tersucht 
worden ist^ werden hier, so weit es mö|^ch ist, von jeder Tiefsra- 
bung, welche in Frankfurt und dessen näherer Umgebung vor- 
kommt, Handstufen aller angetroffenen Bodenschichten mit ihren ver- 
schiedenen Stoffen und sämmtliche in denselben vorgefundene pflanz- 
liche und thierische Ueberreste wohlgeordnet niedergelegt. Es ist 
kein Zweifel, dass die „Geologie" aus einer solchen Sammlung 
wesentlichen Nutzen wird ziehen können. Zwar ist es nicht dieser 
Nutzen, welcher hier uk Anschlag zu bringen wäre; aber auch zur 
Gewinnung einer auf gründlicher Kenntniss der Oertlichkeit 
gegründeten Heilkunde wird eine so genaue Erforschung unseres 
Bodens in hohem Grade förderlich sein können. Der alte Satz des ' 
Plinius: „Tales sunt aquae quales terrae e quibus effluunt**, wird 
mit jedem weiteren Fortschritte der Stofflehre und Scheideknnst 
immer neue Bedeutsamkeit erlangen. Die für Zuträglichkeit und 
HeÜsamkeit oder aber Nachtheilig^eit des Wassers") massgebenden 



Yorl&ufig sei hier bemerkt — nnd dimit aof eineLttcke bingewieeen, deren 
AnsAUimg der Aerstlic.he Verein Frankfurts ohne Zwdfel erstreben 

wird, — dass irgend seitgemSsse Untersuchungen der Brunnen- und Röbreuwasser 
in dit'Sfr Stadt noch par nicht vorhanden sind. Wir stehen in diei?or Beziehung 
verhältnisbinässig jetzt weit zurürk hinter un&erer Vorzeit vor hundert Jahren, 
woDr.Pasquay hierselb^t seiui; ,^b)iaudlung von dem Gehalt und deneu 
Eigenschaften der gemeinen Wassern überhaupt, insbesondere aber 
derer ffirnehmsten in der Stadt Frankfurt am Main befindlichen 
Bohr- und Brunnen-Wassern'* schrieb (Frankfbrt 1748). Bs istThatsache, 
dass viele Bronnen in und bei Frankfurt schwt f« Uvi^serstofThaltig sind. Die 
Fanlpnmpe in der Schippengasse etand schon damals im Rufe. Si)iiterward 
der Grindb rannen vor dem 1' nt ermainthore raelir gewürdigt. Er entspringt 
aus derselben Budeubilduiig, welche duü berühmte Schwefelwasäer von W ei Ibach 
landet Von ihm theüt schon Burggrave in seiner auf S. 4 erwähnten Schrift 
de aXin, aqnis et lods nrbis Frsncdhrtanae, eme stoffliche Untersuchung mit Von 
ihm allein ist das Wasser in diesem Jahrhunderte wieder neuen Untersuchungen 
unterworfen worden, ilie ahi r hingst nicht mehr genügen können. Neuere Schriften 
über denselben veröüentliehii n im Jahre islS Dr. med. Nonne und, im Namen 
und Auftrage der Gt-beiibclialt zur BeiOrduruug uütslicher Küuttte u.s. w. Dr.Fre* 

4 
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Bestandtheile scheinen bis jetzt noch keineswegs allemal in abscheid- 
baren und nachweisbaren Mengen in demselben vorhanden zu sein. 
Vielleicht wird die Erforschung des Bodens erst auf die Spur man- 
cher derselb(>n zu führen vermögen. Vollends entzieht sich die Ein- 
wirkung des Bodens durch flüchtige Stoffe, die sich aus ihm ent- 
wickeln, auf die Beschaffenheit der Luft noch viel zu sehr jeglicher 
unmittelbaren Beobachtung, als dass die Erklärung des örtlichen Auf- 
tretens mancher Gesundlioits - und Krankheitszustände hier scbOD 
wissenschaftlich brauchbare Anhaltspunkte finden könnte. Wohl dage- 
gen ist die Untersuchung der Bestandtheile des Erdbodens im Stande, 
auch in dieser Beziehung Winke zu ertheilen, deren Würdigung frucht- 
bar zu werden verspricht. In diesem Sinne die Verhältnisse des 
Bodens von Franlcfurt zu erdrtern, wird unsere nicbste Auf- 
gabe sein. 

(FortNteang folgt im niehaleii Jahre.) 

senius 1835. Von dem hier viel getrunkenen Vilbeler Wasser ist noch nie 
eine Untersuchung bekannt gemacht worden. Viel dringlicher ist freilich das 
BedOrfniss einer gründlichen Untersuchung des Wassers der alten und der so 
aehnlidi «rwarteteD neuen Waaaerleitongi 
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Dr. JOSEPH WALLACH. 

Meteorologische Beobachtungen wurden in Franklurt bereits im 
vorigen Jahrhundert angestellt. Namentlich besitzen wir Aufzeich- 
nungen darüber vom Jahr 1758 bis 1777, während welcher Zeit 
Peter Meermann, ein Vei( liier der Wissenschaften, an einem von 
ihm selbst erfundenen hundertiheiligen Thennometer tägliche Wünne- 
messungen voniahm. Er trug von jedem Tage die geringste Vormit- 
tagswänne, die grü.sste Nachmittagswärme und das Mittel von beiden 
in seine Tabellen ein. Um jcdfxh das tägUche Mittel auf die genaueste 
Ziffer zu bringen, nahm er auch noch aus 30 auf einander folgenden 
Tagen, welche den zu bestimmenden Beobachtungstag zwischen sich 
fassten, das Mittel und setzte dieses an die Stelle des erst gefunde- 
nen, so dass nun jeder Tag schon eine Mittelziihl aus 30 Beobach- 
tungen erhielt. Diese Berechnungen führte er 10 Jahre hindurch 
fort und nahm sodann aus den Mittelzahlen der gleichnamigen Tage 
abermals das Mittel, welches demnach als P>gebniss von gleichsam 
300 Beobachtungen Imtrachtet werden konnte. Er nannte dasselbe 
die mittlere Normalwärme fdr jeden Tag und machte die Abstufungen 
dorcfa sämmtliche Tage des Jahres in einer Zeidmang anschaulich, 
die noch jetzt bei nnsem neuen Beobachtungen und graphischen 
Darstellungen über den Gang der Wärme unter dem Namen der 
Meermaim'achen Linie mit aufgeführt wird. 

Meermann starb im Jahre 1802. Seine Arbeiten sind nie 
gedruckt worden, sondern liegen im Manuscripte auf hiesiger Stadt- 
biUiothek. Im Jahre 1821 wurden die darin enthaltenen Temperatur- 
beobachtungen von Ludwig Thilo in der damaligen Einladungs- 
sdiriit zu den Gymnasialprüfungen dahier einer kritisdien Beleuchtung 
unterzogen und zu Versuchungen mit andern, nicht auf Fhmkfiirt 
bflrtpchen Beobachtungen verwendet 

Es scheint als wären von dem Jalnre 1777 bis ui das erste 
Drittel des laufenden Jahrkunderts keine weiteren Beobachtungen aber 

4* 
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die WitteningsTerbfiltnisse Emnkforts zur Q&nÜicheii ' Eeftntiiiss 
gekommen. Mindestens konnten in den Bflcher- nnd Zeitongssamm- 
lungen, welche ich nachsah, keine Angaben darüber gefunden werden, 
während zweitens in der „Uebersicht der TemperaturverhSltnisae 
DeutscUands,** welche G. Schab 1er in Tübingen seinen „Grundsätzen 
der Meteorologie," Leipzig 1831 (integrirender Theil der allgemeinen 
Encyclopädie der gesammten Land- und Hauswirthscfaaft der Deutschen), 
in Tabellenform beifügte, für die Angaben ans Frankfurt immer nocli 
Meer mann als Gewährsmann aufgeführt wird. 

Nadi den von Thilo auf r^umfir*sclie Grade znrückberedmeten 



Beobeditungen Meermann* s betrug in Frankfiirt 

die mittlere Jahresten^efttur -f- S'OO« 

„ „ "^^tertemperatur + 1'17* 

„ „ Frflhlingstcniperatur -f- 8*14^ 

„ „ Sommerteraperatur -f- 14*76** 

„ „ Herbsttemperatur 4- 7'94* 

„ „ Temperatur des wärmsten Monates 15- 14« 

„ „ kältesten „ — Ol?® 

Der Unterschied zwischen Winter und Sommer = 13-59 
„ „ ., dem kältesten und 

wärmsten Monate = 15,31 



Im Jahre 1824 gab sich eine erneute Regung für allgemeinere 
Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse in Frankfurt in der 
Gründung unseres noch heute bestellenden „Pbysikalischen Vereines" 
kund. Dieser Verein Hess im Laufe der nächstfolgenden Jahre und 
von da an ohne Unterbrechung täghch Beobachtungen über Luftdruck, 
Luftwärme, Windrichtung, atmosphärische Nii'dersehläge u. s. w. auf- 
zeichnen und veröfifentlidite dieselben Iheils in der hier erscheinenden 
Postzeitung, theils in seinen eigenen Jahresberichten. Man stellte 
alljährlich neben den tabellarischen L'ebersichten den Gang der Tem- 
peratur in einer der Meernuunrschen Linie entsprechenden Cun'e dar 
und verfuhr ähnlich mit den Schwankungen des Luftdruckes und mit 
den gleichfalls längere Zeit hindurch vorgenommenen Messungen der 
Mainliöhe. Die Stunden, zu welchen die Barometer- und Thermo- 
meterstäude aufgezeichnet wurden, waren 9 Uhr Morgens, 3 Uhr 
Nachmittags und 10 Uhr Abends. 

Von Greiss in Wiesbaden, einem früher thätigen Mitgliede 
unseres pliysicalischen Vereines, wird gegenwärtig eine vergleichende 
Zusammenstellung der in Eede stehenden Beobachtungen vorbereitet, 
woraus, ersichtlich werden düilie, in wie weit die im Yorigen Jahr- 
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htmdertvon Meer mann aiigenonimenen Nonnalmittel in dem laufen- 
den bestätigt werden oder eine Veränderung; erleiden. 

Abennals eine neue Reihe von Beobachtun^ien hebt mit dem 
April des Jahres 1853 an. T'^m «liese Zeit schloss sich der physika- 
lische Verein bezii^'heh dfrsclben nn das von der preussischen Ri^gie- 
rung vernnsfaltete ..Meteorologische Institut" an. welches, von Dove 
in Berlin geleitet, eine besoudere Abtheilimg des dortigen Statisti- 
schen Bureau's" bildet. Als Station des preussischen Beobachtungs- 
netzes musste demnach Frankfurt seine Beobnchtungsstunden sowohl, 
wie auch diebetreffenden Instrumente, mit den jireussischen in Ein- 
klang bringen. \'on April 1853 an wurden unsere B(H)bachtungs- 
stunden auf f> Uhr Morgens, 2 Dir Xaihiiiittags und l(i l'lir Abends 
festgesetzt, welche Zeitabschnitte, anderweit igen pjfalirungen zufolge, 
annähernd denselben Werth fiir die mittlere Luftwärmc geben, wie 
stündlich oder zweistündlich Tag und Nacht fortgesetzte Beobachtungen.*) 

Unsere Thermometer, in rdaumür'sche Grade getheilt, wurden 
beibehalten, da sie mit dem Normalthermoraeter Berlins genau über- 
einstimmten. Das bisher gebrauchte Baiometer hingegen wurde mit 
einem von Greiner in Berlin verfertigten und mit dem dortigen 
Normalinstrumente verglichenen Heberbarometer vertauscht, an welchem 
der Stand aufs schärfste durch ein kleines Femrohr bestimmt wird. 
Die . Barometerstände, in französischen Linien ausgedrückt^ werden bei 
üDsem Aulzeichnungen auf den Frostpunkt reducirt. 

Eine vollständige Wiederholung der so von dem physikalischen 
Vereine angefertigten Tabellen der firühem wie der gegenwärtigen 
Zeit liegt ' nicht in dem Zwecke unseres Jahrbuches. Die Veröffent- 
lichung derselben geschieht nach wie vor in dem Jahresberichte des 
genannten Vereines. Auch können die wenigen Ziffern, welche wir 
hier folgen lassen, nicht als Massstab benutzt werden, um etwa den 
Krankheitswechsel zu den verschiedenen Jahreszeiten, wie es sehr 
wansehenswerfh wäre, mit den meteorologischen firscheinungen auf 
imserm BeohachtungsgeMete sogleich in Besiehung zu setzen, "^el- 
mehr müssen zur Begründung solcher Beziehungen mt grössere 



*) Die auf die eine oder andere Weise eriudtenen Mlttelxahlen wldien bei 
einer langjährigen Beobaehtnnf^sreihe in Schwerin, mit Ausnahme des Febmar und 
M&rz, wo sie 0*2 betrugen, nii' bis zti (\em zoliuten Theile eines Grades von ein- 
ander ab. S. Dove in: „TabclUn und amtliche Naclirichten über den prcuBlir 
Bchen Staat, herausgegeben von dem statistischeD Bureau zu Berlin, Iö58. — 
Ergebnisse der in den Jahren 1848— 1867 angestellten BeobachUmgen des meteoro- 
lofiBchen Institntei,** pag. III. 
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Beobachtimgsreihen abgewartet werden, bei welchen in der Gleich- 
mässigkeit der Beobachtun^'s weisen ekie grössere Gewähr für die 
Zuverlässigkeit hegt, als die Aufiseidmungen in den letztvertlossenen 
Jahrzelinten darbieten. 

Was in dem Folgenden niitixetheilt wird, ist grösstentheils den 
Jahresberichten des physikahschcn Vereines entnommen. Das aus den 
Tabellen des preussischen metoorologisclien Institutes Entlehnte dage- 
gen ist mit dem betrelTenden Citate versehen, um Irrungen zu ver- 
htiten. Einerseits nändich nnterlässt der physikalische Verein bis 
jetzt in seinen Jalnesberichten die Aufztiichnung mancher Durch- 
schnittsmittel. Andererseits weiciien manche Temperaturzifiem in den 
preussischen Berechnungen von denen des physikalischen Vereines in 
Bruchtheilen der Grade ab. so dass die einen wohl nicht unbedingt 
für die andern genommen werden dürfen, obschon in den HanpW 
werthen mehr oder weniger üebereinstimmung herrscht. 

Die Darstellung der wesentlichem Erscheinungen aus dem letzt- 
verflossenen Jahre mit gleichzeitiger Hinweisung auf einige Haupter- 
gebnisse froherer Jahresreilien möge daher fGürerst' genflgen. 



L Barometeratand im Jalire 1867. 





Mittel 
aller «1^. Beob. 
6ühr,2ühr,10ühr. 


Höchster Stand. 


Niederster Stand. 


Januar. . , . 


332-31 


341-42 (29)*) 


323-22 (11) 


Fel)ruar . . . 


336-66 


340- 13 (271 


331 09 (3) 


März .... 


330-27 


340 00 (1) 


327-03 (8) 


April .... 


332-20 


336-82 U8) 


325 10 (13) 


Bfai 


333*35 


336*86 (16) 


328*77 (28) 


Jimi .... 


834*67 


838*15 (25) 


331*17 (10) 


Juli. .... 


384-62 


338-49 (13) 


331-49 ri) 


August . . . 


33402 


337-46 (26) 


329 57 (16) 


September . . 


334-65 


338-47 (20) 


331-41 (28) 


October . . . 


333-78 


337-57 (13) 


328 10 (9) 


November . . 


33619 


341-99 (11) 


328-47 (24) 


Becember. . . . 


839*15 


343*07 (8) 


335*44 (1) 


Durchschnitt (1957 
des ganzen J 


334-32 
333-76 


339-20 
338 61 


329-29 
327*73 



*) Die dng^ainiDerteD 2Milen m dieser Tabelle beuehen eieh auf das Datam. 
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Januar. . 

Febroar . 
März . . 
April . . 

Mai . . . 
Juni . . 
«TiiK. . . 
August 

September 

October . 
November 
December . 



Mittel 
6Uhr 
Morgens. 



Durch- 

Bchnitt U857 

des nnieui 1856 
. JiänB r 



-4- 



11 

2-1 
-1-4 
4-9 
8-9 
+ 12-6 
+ 141 
+ 14*2 
H-10-3 
4- 7-4 
-f 2 0 
4- 0-9 



Mittel 
2Ulir 
Nachm. 



+ 11 

+ 3-5 

-f- H-fi 

4-101 

-f-15'9 
4-18-9 
-f-20-9 
4-22-2 
-f 17-2 
-i-12-6 
+ 5-7 
-f- 3 2 



Mittel 
10 Uhr 
Abends. 



61 
5-8 



+ 11-5 
-f-10-5 



— Ol 

0-0 

4- 6-2 
-hlO'9 
4-13-5 
+ 160 
+ 16-5 

-l-r2-2 

+ 8-9 
-j- 3-5 
4- 2 0 



Ge- 
sammt- 
mittel. 



+ 



7-8 
71 



— 0-1 

+ 0-6 
+ 40 
+ 7-2 
+ 12-0 
+ 15-0 
+ 17-1 
+ 17-7 
+ 13-5 
+ 9-7 
4- 3-7 
4- 2 0 



Höchster 
StaB(L 



+ 6-0 

+ 8-6 
4-12-0 
4-181 
+ 240 
+ 25-6 
+27-0 
4-28-6 
+ 22-0 
+ 17-5 
+ 12-6 
4- 7-7 



Niederster 
Staud. 



(4)*) 

(27) 
(30) 

(20) + 
(28) 
(S) 
(16) 
(4) 

(1) 

(2) 
(5) 
(23) 



+ 
+ 



8-5 
7*8 



+ 17-5 
+ 14*10 



+ 
-I- 
+ 

+ 

+ 

+ 



7*0 (81) 

91 (1) 

4- 2 (11) 

10 a*) 

3 0 (6) 

5- 2 (14) 
9-9 (11) 
8-9 (39) 

4 5 (21) 
3-3 (31) 
3-7 (20) 
3-5 (29) 



+ 
+ 



0-7 
2*8 



Temperatur der Jakresaeiten» 
nach Bove'a Angaben 1. c. pag. 98, 94 u. 146. 



Winter .... 
TlfUUag . . . 
SomiHW .... 
Herbst .... 


1848. 


1849. 


1850. 


1851. f 1853. 

1 


180-1. I 


1856, 


1857. 


— 082 
-1- 8-87 

-1- 8-50 


+ 1-80 
4- 7-77 

+ 7T.7 


-f- o-so 

-j- 7'0» 
+ U-50 
+ 7-77 


+ VM 
+ 7-88 
4- 150» 
4- 7-08 


t 

-|- 5 08 
-I-1687 
-f- 7*78 


— 1-17 
+ 8^6 
4- 14-61 
4- 7-S« 


— 0-96 
+ 8*88 
4-15-«7 
4- 810 


4- 0-66 
4- 7-8« 
4-W-84 
+ 7-09 


— ©««o 

-f- 7-6« 
-j- 17-07 
-t- 8-89 


Jahremnlttel . . 


+ 810 


-h 7-70 


+ 7-45 |-h 7-70 


1 


1 


+ 6-88 


+ 7-98 


4- 8*68 



Die Zahl der Tage, an welchen das Thermometer auf oder unter 
Null herabging, betrug in den letzten 10 Jahren durchschnittlich 77; 
die Zahl derer, au welchen die mittlere Temperatur auf oder unter 
Null sank, 43. 



*) Die eingeklananeiien Zahlen in dieser Tabelle beaiehen sich gleichfiJls 
auf da8 Datum. 
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m. Wüidriolitiuig im Jalire 1857, 

mit gleicbzdtigem Durchschnitte der 10 Jahre von 1848 bis incL 18B7. ' 

Die Ziffon in dieaer Tabelle bedeuten die Annhl Tai^, an welchen die 
betreifende Riebtiing Tarhemehte. 





s 


Nord-Ost Ii 


Nord. 


O 


i 


«i 

OB 

o 




• 


Nord- West. 1 


Ost -Nord- 
Ost 
Nord-Nonl 
Ost. 




5 

1 

o 


:3 ■ *i "3^ 
OQni ■ S|SS 

s ir r 


1867 

DÖToh* 
Mbnltt. 


6, 
?2-6 


31 
35-7 


48 
88-7 


42 

30'9 


3<i i f.7 

1 

au 1 3!4-l 


32 
18 


"T 

11-5 


ß 

7-7 


6 ' 4 
4'6| 4-3 


4.| 1-5 


4 ' 1 ; 40 

1-4 1 O'S 1 70 



Die Zahl der stünnischen Tage im Jahre 1867 betrug 21, wAh- 
rend das sehiyähnge Mittel 17,7 ergab. 



IV. Niederschläge im Jahre 1857, 
mit gleichzeitigem Durchschnitte der letzten 6 Jahre 
von 1852 bis lud. 1857. 
Die ZiffciTi bedeuten auch hier die Anzahl der Ta?o: 



• 


Regen. 


Schnee. 


Beide 
gemischt. 


Geivitter. 


Hagel 


Nebel 


Beif.- 


1857 


98 


14 


3 


26 


8 


24 


25 


6jähriger 


100*5 














Dorebschnitt 


21 


5-6 


24 


3*16 


23 


25 



Die Höhe des Niedenohlagea von Begau und Sdhnee» 

• nach dem von DoTe, 1. c. pag. 166, miigetheilten sehojährigen 

Durchschnitte. 





Pariser Linieu. 




Pariser Zolle. 


Januar. . . . 


10*92 


Winter . . 


2*554 


Febroar . . . 


5*48 


Frtthling . . 


4*177 


Mftrz .... 


7-55 


Sommer . . 


6-153 


April .... 


14-94 


Herbst . . . 


'-.'1 


Mai 








27-63 






Juui .... 


27-68 


Jahr . . . 


16*066 


JnU 


28*21 






Aogost. 


22*94 






September . . 


12*08 






October . . . 


1500 






November . . . 


Uli 






December . . . 


14*25 







Digitized by Google 



lY. ^eberfii^t it$ Jitanbcd unb bcr iStioegung btr 
iu ddA ialirem iSSt Iii« fSS^ 

mlehtt ii im MUgfiamlM Jahn, 

«Ol den Veröffenthchuncw dar BtendMbaohfilhraiig und des «UtiadaclMn Verein«, aowto aiu 

•OMtIgMi «ndklMa <|MlIeii lawmwmilaDt • . . 

von 

Dr. OEOBG VABRENTRAPP. 

Die Stadt Frankfurt licpt am Main, etwa 5 deutsche Meilen 
oberhalb dessen EfnniündunL; in den Rhein. Sie ist in 14 Quartiere 
getheilt, deren 12 auf dein rechten. 2. welche Sachsenhau.sen genannt 
werden, auf dem linken Mainufer hegen. Die Stadtgemarkung, in 
40 Gewanne getheilt, ist. namentlich in den letzten 25 Jahren, 
mehr und mehr mit Wohnhäusern besetzt und zählt gegenwärtig 
mehrere Tausende von Bewohnern. In den Jahren 1H17 und 1823 
fanden Volkszählungen zum Rehufe der Errichtung iler Stadt- und 
Landwehr, in den Jahren 18H7. 1840, 1843, 1846, 1849, 1852 und 
1855 fdr Zollvereiiuswecke statt. 



Bevölkerung der Stadt Prankfurt. 



WefUieh. 



Darnater 



SiminM. 



CMl. 



Militär. 




mlnnlloh. 


weibUch. 


Summe. 


1667 


101 


1768 


IGll 


fi9 


1670 


844 . 


69 


918 


888 


S2 


890 


6032 


67 


6099 


6678 


72 


6660 


876*) 


69 


944 



1817 
1838 
1887 
1840 
1848 
1846 
1P19 
1852 
1856 



20,020 
20,667 
28,285 

28.693 
27,75») 

31.568 
35,721 
82^263 



21,438 
23,251 
26,587 
28,246 
28,524 
29,052 
29,067 
31,611 
31,994 



41,468 
43,918 
54,822 
56,939 
56,280 
58,440 
64,525 
67,332 
64,267 •)! 



63,064 

55,269 
55,367 
57,550 
58,426 
61,682 
68,818 



Kerin fehlt dM Dramde MÜitir, welches nach mfeilliiiger Angabe am 
1. Deeember 1855 aus 2168 Preoasen, 1864 Oeatarrelehnii und 1042 Bayern, 
ans 4594 Köpfen bestand. 
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Je nach der Heimath vertheilte sich die Bevölkerung Prankfurta. 





Frankfurter. 


Fremde. 


Gesammt- 
bevölke- 
xaag. 


VerhiiltTiis« der 
Fremden zur Ge- 
aammtbevölkenuiff. 




männl. 


weibl. 


Summe. 


uiüddL 


weibl. (Summe. 


1817 
1823 
1865 


13,500 
14,257 
17,498 


14,015 
15,109 
18,385 


27,515 
29,366 
86,828 


6,520 
6,410 
14,798 


7,423 
8,142 
18,681 


13,943 
14,552 
36,429 


41,458 
43,918 
64,257 ♦) 


88 6 7o 
831 > 
44-2 «/o») 



laraeliten befanden sich unter der genannten Bevölkerung i 





Hiesige Israeliten 


Fremde Israeliten. 


Summe. 


mftimL 


weibl. j 


Summe. 




weibl 


8uinme. 


1817 


1603 


1570 


8173 


842 


794 


1186 


4209 


1823 


1646 


1596 


8242 


328 


966 


128S 


4580 


März 1853 


1925 


1549 


3477 










Juli 1858 


2262 


1729 


3980 











Die Bevölkening der Frankfurter Ortaehaften beteng: 





Frankfiirtor. 


Fremde. 


GeBanuBtsmiiiiie. 


iniiud. 


wdbl. 


Summe. 


mänul. 


weibl. 


Summe. 


männl. 


1 weibl. 


1 Somme. 


1817 














3132 


3260 


6392 


1828 


2970 


3240 


6210 


488 


530 


1016 


3468 


8770 


7228 


1889 














4576 


4689 


9114 


1840 














4G35 


4764 


9399 


1848 














4692 


4859 


9551 


1846 














4712 


5068 


9800 


1849 














4878 


6165 


10,038 


1852 














6312 


6427 


10,689 


1865 


8948 


4416 


8868 


1126 


1048 


2169 


6069 


5458 


10,527 



Die Bevölkerung des Jahre« 1866 Eerflel in folgende Bestandtheiles 



Selbstständipo 
Personen mit 

ihreiiFamilien, 


Sonstige Hau.shal- 
tungsgenossen. 


Handlungs- 
u. Gewerbe- 
gehfllfen, im 
Hause des 
Prinzipals 

wohnend. 


en nicht { 
•ohnend, ^ 






männl. 


weibl. 


d 

a 
J 




Verwandten 

und 
KoBtgtngern. 


« 
.C «9 


a 

CO 


e'e 

a> e 

.5 

II 


s 


. 




MgT1"li 


weibL 




S 






manol. 


weibL 


männl. 




X Tnttndeir 


16,830 
8!|896 


18,183 
4,369 




27 
14 


35 


101 
34 


326 
22 


16 
12 


310 
11 


35,828 

8,358 


in der Stadt, 

in den OrtuchaftBa. 


20,726 


22,622 




41 


86 


186 


848 


28 


821 


44,186 


n. Fremde 


5,596 
236 


4,691 
297 


34 


1551 
484 


349 


S455 
662 


3869 
330 


136 
84 


3748 
76 


28,429 
2,169 


in der Stadt, 

in den Ortschaften. 


5,882 


4,988 


34 


2035 


349 


9117 


4199 


220 


3824 


30,598 




26,558 


27,540 


84 


2076 


384 


9252 


4547 


248 


4145 


74,784 


Geaammtsonune. 



*) AnsBcUififlBlieh des fremden MDitln. 
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• 

Die mitgetheüten Angaben über die Gesammtzahl der Bevölke- 
rang, so me über die dieselbe bildenden In- und Ausländer, Civilisten 
und Militärs, Christen und Juden, Stadt- und Landbewohner werden 
hinreichen, um diese einzelnen Bestandtheile der Bevölkerung mit den 
ihnen besonders zugewiesenen Heilanstalten zu vergleichen. 

Wir reihen noch einige Notizen über die vorgekommenen Geburten 
und Todesfälle der letzten Jahre an. 



Geboren wurden in Prankfurt und Sachsenhausen. 





KindtT 
einschliess- 
lich der Todt- 
gehorucn. 


darunter 






Einhei- 
mische. 


Fremde. 


Knaben. 


Mädchen. 


todtgeb. 
Knaben. 


todtgeb. 
Mädchen 


1851 


1350 


980 


370 


667 


683 


27 


24 


1852 


1363 


1002 


301 


693 


670 


37 


27 


1853 


1361 


989 


372 


724 


637 


36 


24 


1854 


1278 


965 


313 


(i70 


60S 


31 


19 


1855 


1285 


935 


350 


663 


622 


28 


29 


1856 


1272 


940 


332 


659 


613 


31 


21 


1857 


1301 


962 


339 


626 


675 


29 


24 


Summe 


U210 


6773 


2437 


4702 


4508 


219 


168 


jährl. inii 
Durch- 
schnitt 


1315-7 


967-5 


348-1 


671-7 


644 0 


31-2 


240 



Es starben in Frankfurt und Sachsenhausen 



(einscblicslich des ext. Bundesmilitärs und dessen Angehörigen). 





in Summe 
(einschl. der 
Todtgeborenen.) 


d a r u 


n t e r 


Einhei- 
mische. 


Fremde. 


Männliche. 


Weibliche. 


1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 


1137 
1161 
1166 
1189 
1262 
1207 
1342 


795 
797 
775 
815 
842 
784 
903 


342 
364 
391 
374 
420 
423 
439 


593 
568 
613 
624 
608 
642 
668 


544 
593 
553 
565 
654 
565 
674 


Summe . . 


8464 


5711 


2753 


4316 


4148 


jährlich im 












Durchschnitt 


1209 1 


815-8 


393-2 


616-5 


592-5 
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In den Frankfturter Lftndgem^den worden geboren: 





Kiuder 
eimchl. 

tler k)dt- 




d a r u 


n t e r 




eiuhei- 

UUOwUw 


fremde 


Knaben 


Midchen 


todtgeb. 
Knaben 


todtgeb. 
Mädchen 


1851 
1852 

1853 
1854 
1855 
1856 
1857 


421 
359 

418 

375 
425 
439 


334 
301 

340 

280 
319 
311 


87 
58 

69 
62 
95 
106 
128 


210 

175 

214 
190 
192 
213 
207 


211 
184 

204 
171 
183 
212 
232 


- 

12 
6 

12 
15 
10 

5 

7 


6 
13 

8 

2 
9 
11 


Summe 


2798 


2193 


605 


1401 


1397 


67 


52 


jftluliehliD 
















Durcb- 
















■chnitt 


399-7 


313*2 


86-4 


2001 


199*5 


9-5 


7-4 



In den Landgemeinden starben: 





in Summe 
einschl. der 
Todtgebortnen 




d a r u 


n t e r 




einhei- 
mische 


fremde 


männlichen 
tieschlecbts 


weiblichen 
Geschlechts 


1851 
1852 

1853 
1854 
1855 
1856 
1857 


261 
244 

253 
245 
303 
263 
308 


204 
206 

199 
197 
244 
205 
248 


57 
38 

54 
48 
59 
58 
60 


139 
110 

122 
128 
160 
132 
135 


122 
184 

131 
117 
143 
131 
173 


Summe 


1877 


1503 


374.. 


926.- 


951 


Jftbriidi im 












Durchscluiitt 


268*1 


214*7 


53-4 


132*2 


135-8 



üebcr die Geburten und Todesfälle des Jahres 1857 folgen nun 
die genaueren Angaben, wie sie von der Standesbuchfuhrung veröfifent- 
licht worden sind. 
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Geborene, einschlieaslich der Todtgeborenen, 
nach Hcimntli, Gesclilecht und sonstipren Verhaltnissen. 



1857. 





iche. 












1 c 




d 


a 


1 1 
II 


M B 

B « 

S £ 




Mädel 



borcne. 



c 

e : izt 



.1 



' Unehelit he ^^^^ 
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Es kamen oben stehenden AufiiteUungen zufolge in den Jishien 
1861 — 1857 auf 100 Geburten 







unter den 


unter den 






Einheimischen 


Fremden 


in Frankfurt . 


91-9 TodesfiOle 


84 0 TodesMe 


11 3 0 TodesfiUle 


' in den Ortschaften 


670 


68-Ö „ 


660 „ 



oder auf 100 Einwohner (die Bevölkerung des Jahres 1855 zu Grunde 

gelügt) kamen 



in Frankfurt . . 2 04 Geborene 2*70 Geborene 122 Geborene 

in den Ortschaften 3 79 „ 3 74 „ 3*98 „ 

in Frankfurt . . 1'88 TodeslÄUe 2 27 Todes&Ue 139 TodesfiUle 

in den Ortschaften 2*54 2 66 „ 2-46 „ 

Es ist hierbei noch ein eigenthümlicher UinstaiHl zu erwähnen. 
Während nämlich a 1 1 e in Frankfurt vorgekonmunen Todesfälle 
in den obigen Aufstellungen verzeichnet sind, fehlen alljährlich etliche . 
Geburten. Es hat di<^s folgenden Grund: Die Territorialität des 
Frankfurter Kirchhofs können die fremden llegierungen nicht läuguen, 
dagegen aber wollen die österreichischen Garnisonstruppon für Trau- 
ungen und Geburten, und die preussischim noch für Gebarten den 
hiesigen Civilstand nicht auerkemien, während die bayerische Regie- 
rung, und gewiss im wohlverstandenen Interesse ihrer Angehörigen, 
alle diese Angelegenheiten durch die hiesige CivilstandslH'hörde ordm-n 
lässt. Es stimmen nicht einmal die Todtgebornen vollständig, in(iem 
sich aus diesem Grunde in etlichen Jahren einige Todtgeborene mehr 
unter den Verstorbenen, als unter den Geborenen aufgeführt finden. 
Es erscheint demnach das V(>rhältniss der Todesfalle zu den Geburten 
etwas ungflnstiger, als es in Wahrheit ist 

In der angegebenen Bevölkerung für 1855 fehlt aber auch das 

gesammte fremde hier garnisuiiirende MilitäJ', welches zwischen 4000 
und 5000 Köpfen zählt. Auch hierdurch erscheint das Verhältniss . 
der Todesfälle etwas grösser, als es wirklich ist. Legt mau z.B. die 

0 

Bevölkermig von 1852 der Berechnung der Toilesfcüle des Jahres 1851 
bis 1857 zu Grunde, so ergibt sich nur ehie Sterblichkeit von 1'79 % 
der Bevölkerung, statt der angeführten von 1-88 %. Aber auch die 
Sterblichkeit von 1-88 % ist eine sehr günstige, in den meisten deut- 
scheu Städten betiägt sie zwischeu 2 und 3% %. 
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Die Zunahme der Bevölkerung Frankfurts beruht nachyorstehenden 

Angaben, wie bei fast allen Städten, nicht auf dem Ueberschuss der 
Geburten über die Todesfälle (denn dieser ist, wie zu ersehen, ein 
geringer ), sondern auf Einwanderung. 

Die freringere Zahl der Todesfälle unter den Freindeii ündet ihre 
Erklärung darin, dass diese Eiiiwohm rklassc ihrer überwicfjjiaidon 
•Mehrzahl nach aus erwachsenen ledigen Personen besteht, daher auih 
die geringere Zahl von Geburten ])ei ihnen. Die grosse Zalil von 
Geburten unter den Fremden auf den Ortschaften hat ihren (ürund 
darin, dass bei den Hebannnen auf etlichen dieser Ortschaften eine 
beträchtliche Zahl unverheiratheter fremder Frauenspersonen nieder- ^ 
kommt. 
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AentHdif BcrMite Mer das Jahr 1857. 

ütvßcUutti itx >(ltbictnaUinrid)tttii|(ii i» itx frtkn 

TO» 

Dr. MAPPES, 

«ntMn Stiidt|ibysikitt nod SladUccouebeur. 

Di« Lflitmig des Medldnalw^sens im Stafttsgebiete der freien Stadt 
fmücftiit tet nadi der Medtcinalördming vom 29. Jtüi 1641 dem 
SftBltStdaiiiCe ftbertragen, welches ab Staatebeliörde ans dem 
JedeMAflUgen jüngeren Bflrgemietscer besteht; Beisitzer mit beratheis 
der Stimme sind die vierPhysici. Ita aneii znr Behandlilflg kömmeii« 
deil Cegenstflnden vernimmt der Präsident, ehe er den amtlichen 
Besdiliiss iSssst, das nritndliche oder schrffHidie Qntadlteft entweder 
eines elnsehien Phjrsilnis, in der Regel des Pthnarhis, oder des ganzen 
Cstlegfoffls. Kann sieh dieAnsidht des entsdieidenden Bürgermeisters 
niiSht ttdt derjenigen der Mehilieit der Amtsbeisitser vereinigen, so 
tet diese verpflichtet, ihr Gutachten schriftKeb absufissen und an 
den Senat an ireiteror Verfügung zn bringen. 

Das SanitStsamt hat die munitteibare AnMeHC «nd Strafgewalt 
in mediclnisch - polizeilicher Hinsicht ttber alle Personen, welche sich 
mit Ausübung der Heilkunde oder eines der dazu dienenden Geschäfte 
beflissen, die unmittelbare medicinisch-polizeiHdie Auftidit Uber alle 

5» 
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Rrankepanstalten, auch das Versorgungs- imd Waisenhaiia, Aber die 
Friedhofe und Ldchenhäuser, die GefingnisBe, die Apotbeken mid 
MateriaUiaiidluiigen, und entsprechende Ehiwirkong bei Anlegung 
dffentficber Gebäude etc. Auf aUe die öffentliche Gesundheitspflege 
betreffenden Gegenstände hat es zu achten und, wenn sie in den 
Ges<^Sfts1arei8ebierandm Verwaltungsbehörde Anschlagen, bei dieser 
das Erforderliche zu veranlassen. Die weiteren Bestimmungen der 
Med. -Ordnung, dass die polizeiliche Strafgewalt des Sanitätsamtes sich 
bis zu 4 Wochen Civilgefängniss und SORthlm. Geldstrafe erstrecke, 
dass es dabei entweder von Aratswegen oder auf erhobene Klage 
verfahre, dass von seinen Verfügungen in Verwaltungssachen 
an den Senat, in Strafsachen an das Appellationsgoricht die Berufung 
ergriffen werden könne, diese Bestimmungen haben durch die seit dem 
Jahr 1857 eingeführte neue Gerichtsveiiassung, und namentlich durch 
die vollständige Trennung der Rechtsptiege von der Verwaltung 
wesentliche Aenderungen erlitten. Während die Strafbestimmungen 
der Med. -Ordnung fortbestehen, haben die Erkenntnisse derselben nur * 
durch die zuständigen Gerichte zu geschehen, und das Sanitätsamt 
mass sie dort durch die Staatsanwaltschaft beantragen lassen, deren 
Geschäfte beim Ilügegericht aber ein Polizeicommissär oder ein Sani- 
tätsamtsbeamter selbst versieht; nur die Befugniss, Ordnungsstrafen 
zu erkennen, verbleibt dem Sanitätsamte wie den übrigen städtischen 
Behörden. Sehr zweckmässigerweise und gewiss im Sinne schonender 
Milde ist jedoch den Verwaltungsämtem und also auch dem Sanitäts- 
amte gestattet, bevor sie strafbai'c Handlungen, die lediglich mit 
Geldbussen bedroht sind, vor dem Riigegerichte verfolgen, den 
Beschuldigten vorzufordern , und wenn sich derselbe der verlangten' 
Geldbusse unterwirft, diese ohne weiteres gerichtliches Verfahren zu 
erheben oder selbst beitreiben zu lassen. 

Die dem Sanitätsamte mit berathender Stimme beisitzenden vier 
Aerzte bilden andererseits wieder eine selbständige, rein mssen- 
schaftliche und technisch - rathgebende Behörde für die Gerichte und 
städtischen Verwaltungsämter im Fache der gerichtlichen und polizei- 
lichen Medicin, unter der Bezeichnung „das Physikat." Der zum 
ersten Stadtphysikus Ernannte führt den Vorsitz mit allen dem 
Direktor eines CoUegiums zustehenden Befugnissen und Obliegenheiten, 
die drei andern Stadtphysici sind Mitglieder. Das Physikat hält 
seine Sitzungen unter den übUchen Formen einer Collegialbehörde 
in der Wohnung seines Direktors und kann zu denselben erfordere 
liehen Falles besondere Kunst- und SachTerstfodige^ z. B. Chemikei^ 
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Thierärzte einladen. Die Wirksamkeit dieses Medicinalcollegiums 
erstreckt sich, im Allgemeinen betrachtet, auf die Ueberwachung und 
Vervollkommnung der vorhandenen Anstalten und Einrichtungen im 
gesammten Medicinal- und Gesundheitswesen und auf Vorschläge zur 
Einführung fehlender; auf Angabe und Begutachtung von Maassregeln 
zur Förderung des öffentlichen Gesundheitswohles; auf Vornahme aller 
gesetzlichen Prüfinigen der Medicinalpersonen; auf die Bcurtheilung 
medicinisch - gerichtlicher und polizeilicher Fälle, die dazu ei-forderli- 
eben Untersuchungen und Abfassung der Berichte, Gutachten und 
Zeugnisse darüber. Jährlich wenigstens einmal untersuchen die Stadt> 
physici entweder gemeinschaftlich, oder abwechselnd zu zwei, sämmt- 
hche unter Aufsicht des Sanitätsamtes stehenden Anstalten, nach die 
Apotheken und Materialhandlungen, erstatten einen Bericht mit Gut- 
achten und Anträgen darüber, welcher durch das Sanitätsamt an den 
8enftt gelangt. • 

Ausser diesen gemeinsamen Arbeiten in dem von ihnen gebildeten 
Collegium haben die Physici noch jeder insbesondere für sieb einen 
eigenen selbständigen Wirkungskreis. Ein Physikus besorgt die im 
Stadtbezirke vorkommenden medicinisch -gerichtlichen und polizeilichen 
Geschäfte, soweit nicht den Umständen oder bestimmten Vorschriften 
entsprechend in besonderen Fällen noch ein zweiter oder selbst ein 
dritter Physikus mitzuwirken hat. Ein anderer Physikus besorgt in 
der nämlichen Weise dieselben Geschäfte im Landbezirke. Ein dritter 
Physikus versieht die Geschäfte eines Physikatswundarztes in allen 
dahin gehörigen Fällen und hat namentlich mit einem der andern 
Physici die gerichtlichen Leichenöfihungen vorzunehmen. Ein vierter 
PbyukUB, mit der weiteren althergebrachten Bezeichnung Stadtaccou- 
eheur, flbemimmt alle in das Fach der Geburtshfilfe einschlagenden 
Geschäfte, ist der immittelbftre' VorgeaetBte der Hebammen, denen er 
imIi Erfordern mit Bath and That beimatfliien hat, er ertheüt neu 
IQ besteOenden Hebammen den theoretiadi- praktischen Untenicbt 
und hüt sdtweiae Wiedeiholnngen mit den bereits angestellten; anch 
Met er die stidtische EntUndangaanstalt Mit der Sntlichen 
Behaadkmg der Gebngenen ist einer der fbjM beauftragt, sobald 
es jedoch clilrurgisdw EranUieitszustaade betrifft, flbemimmt der 
Fhyrikatswundant und, wenngeburtsbOlflich-gynaekologische, dar Stadt- 
aoeeudienr die Behandhnig der GeAmgenen. 

Um in YnMitti ansflbender Arzt zu werden, muss man zuerst 
dem Senate seine AisprUche auf das Bflrgerrecht durcb Geburt nach- 
misen oder, wenn diess nicbt Torhanden, nach den Bestimmungen 
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im 8tiiAt«ver£M6img die Aoviurtaciitlt auf dat Pte ge r rtc ht von 

Senate erlaogen. Aledaan sind dem Samtfttoamte romlegfD: dff 

Beweis der aUgcnaeiB wisBenflchafUicben Ausbildting durch ein Zeng- 
der Reife i:ur Universität vom hiesigen Gynmaaium oder einer 

diesem gleichstehenden, durch den Senat dafür erkannten, andern 
LchranstAlt , die Beweise, wenigbtens 4 Jahre auf Universitäten dit 
bt'treffenden Fächer studirt zu haben, das Diplom der medicinische« 
Doktoi-würde und eine Belbstverfosste hiteinische Inauguraldissertation. 
Hierauf erfolgt eine mehrstündige mündliche Prüfunj; dui'ch alle 
Phyhici auf dem Sanitätsamte unter dem Vorsitze dessen Präsidenten, 
wobei die Erfordoruisbe zum ausübenden Arzte vorzugsweise ins Auge 
gefasst werden. In einem Krankenhauee hat sodann der zu Prüfende 
in Gegenwart zweier Physici 2 — 3 Kranke zu unt^reuchen und an 
Ort und Stelle ohne Buch oder ^nstige BeihOlfe die vollständ^ea 
Krankheit«geschichten mit ausführlicher Epikrise auszuarbeiten. Wiü 
der Arzt zugleich operative Wundarzneikunst oder Geburtshülfe aus- 
üben, 60 wird sowohl bei der mündlichen Prüfimg hierauf Rücksicht 
genommen, als hat er auch im ersttni Falle einige Operationen an 
Leichen zu machen und hn letztem Fantomübungen, sowie unter 
Aufsicht des Stadtaccoucheurs die Untersuchung und nadiberige Ent- 
bindung einer Schwangern mit schriftlichem Berichte und Gutachten 
darüber. Zuletzt gibt das Collegium seine Erklärung über das Krgeb- 
nifis der Prüfung ab als „ausgezeichnet gut," „sehr gnt," „gut," oder 
„genügend'' bestanden; kann es selbst die vierte Bezeichnung nicht 
zuerkennen, so bestimmt es die Zeit, nach deren Ablauf erst die 
Prüfung wiederholt werden darf und gibt die Mängel der hB»&tma(m, 
welche zu beseitigen sind, näher an. 

Im Jahre 1857 betrug die Zahl der zur Praxis berechtigten 
Aerzte 94, davon sind im Laufe des Jahres 2 gestorben; 2 Jubilare, 
seit 61 und 53 Jahren Doktoren, prakticiren nicht xnehr; 17 haben 
sich ausserhalb des Staates Frankfurt niederi^bUHMIt; 3 wohnen «la 
awübende Aerzte in Frankfurter Dörfern. 

Die eigentliche Wundarzneikunet darf hier nur von Aerzten ane" 
geübt werden; ^ die Verrichtungen der sogenannten kleinen oder 
niedem Chirurgie, sowie ali G^ülfen der Aenste und Wundärzte, 
bestehen ,^«8i»tenRe]|irurgen." welcb« den hier gellenden Zunft« 
einrichtnngen gemäss zugleich Eigenthümer einer Barbiergenehkigk^M^ 
sein müssen. Im Jahre 1857 gab es 21 solcher Ohinirgen« wovon 
6 «ufoige der vormaligen Med.« Ordnung alsCtiiniigen L Classe au%9h 
wmmB, noch einige weitere fr&here Berechtignngen Air ihre 
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behalten; ausserdem liessen 2 Wittwen in fortwährendem Besitze ihrer 
Barbiergerechti}ikeit da« darauf beruhende Geschäft durch Gehülfen 
aufiiiben. Ehe der Besitzer einer Barbiergerechtigkeit die Verrich- 
tungen der Aäsistenzchirurgen vollziehen darf, muss er eine Prüfung 
durch 2 8tAdtphysici bestanden haben. Will er einen Gehülfen zu 
mehr als dem Raßiren verwenden, so muss dieser vorher von einem 
Physikus geprüft sein. Auch geprüfte weibliche Gehülfen zur Besor- 
gung kranker Frauen siud den Assistenzchirurgen gestattet; im 
Jahre 1857 waren es die Gattinnen von 5 Assistenzchirurgen. 

In jedem der h zum Staate Frankfurt gehörigen Dörfer kann 
ein Landchirurg aufgenommen werden, so lange kein Arzt daselbst 
ansässig ist; ihnen ist ein etwas erweiterter Wirkungskreis, für wel- 
chen sie ihre Befähigung nachgewiesen haben, gestattet. Im Jahre 1857 
waren solcher in 3 Dörfern. 

Zur Behandlung der Krankheiten der Zähne und des Zahnfleisches 
und zur Verrichtung der hierbei erforderlichen Operationen gibt es 
vom Physikat gepnifte Zahnärzte. Im Jahr 1857 betrug ihre 
ZabI 10; davon» aber 2 ausser Frankfurt wohnhaft 

Auch Thierärzte müssen vor ihrer Niederlassung in einer 
Prüfung durch das Physikat bestanden haben. Zur praktischen Prü- 
foDg an kranken Thieren wird ein verpflichteter Thierarzt zugezojzen. 
Im Jahie 1857 waren 4 in der Stadt und 1 in einem Dorfe des 
Gebietes. 

Hebammen sind in bestimmter Zahl angestellt und sie gemessen 
theils aus Gemeindekassen, theils aus alten Stiftungen verschiedene 
Bezüge an Geld und Getreide. In der Stadt dürfen es 12 christliche 
und 2 jüdische sein. Im Jahr 1857 waren es jener 8, dieser aber 
in Folge früherer besonderer Umstände 4. In jedem der fünf kleineren 
DöKÜBr htrfandftn sich 1, in jedem der drei grossen 2 Hebammen. Soll 
eine nene angeBteUt werden, eo geschieht eine öffentliche Aufforde- 
rung zur Anmeldung, welche nur von kinderlosen Wittwen und unver- 
heifitheten Fraueneimmem in den zwanziger Lebensjahren angenom- 
men wird. Auf Vorschlag des den Unterricht ertheilenden Stadtao- 
oendiews, im Landgebiete nach Anhörung des Gemeindevorstandes, 
maui das Sanitätaamt die geeignete Schülerin. Der Unterricht 
dwwrt etwa 3 Monate, während welcher Zeit die Schülerin im Gebir- 
iMUise wohBt und neben der Hebammenkunat auch die Pflege und 
Wartung von WOobnerimiflii and Kindern lernt und ttbt^ Nach been- 
digtem üntenridite erfolgt die Annahme zur Hebamme auf eine vor 
dem Physikat bestandene PiUfing. Jührlicfa nimmt der Stadtaccon^ 
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chenr mit mehreroD Hebammeii eine Repetition vor, indem er sie 
einiefai auf einige Standen dazu beruft; die Landhebammen bQden 
3 Abtheilungen, so dass jede aHe 2 Jahre an die Reihe l^ommt Bei 
den Stsdthebammen geschehen diese Repetitionen seltener, da ihr 
Öfteres Zusammentreffen mit Aenten und mit dem Stadtaecouefaenr 
selbst Getegenheit bietet zur Befestigung und Erweiterung ihrer 
Kenntnisse. 

Die Apotheken beruhen thdte auf von Altos her beseeiieodMi 
Realgerecbtigkeiten, theOs anfConeessionai lllr ehie Reihe vonJalmi 
ertheilt Im Jahre 1857 waren in der Stadt 11 und 2 in Dörfern. 
Besitzen oder verwalten kann eine Apotheke nur, wer die Apotheker- 
' kunst ordnungsinässig erlernt und, wenn er auf Universitäten oder in 
sonst geeigneten Anstalten seine Studien gemacht hat, wenigstens 

2 Jahre, andernfalls wenigstens 4 Jahre in Apotheken Gehülfe war. 
Er muss eine Prüfung vor dem Physikate bestehen. Die Gehülfen 
müssen dem Physikat angezeigt und, wenn frühere Prüfimgszeuf^nisse 
nicht vollkonmien genügend erscheinen, durch 2 Physici geprüft wer- 
den. Der Lehrling muss vor seiner Annahme rücksichtlich seiner 
Vorbildung und Befähigung von einem Physikus geprtift sein, hat 

3 — 5 Jahre zu lernen und muss dann in der Gehülfenprttfung 
bestehen. 

Frankfurt hat keine eigene Pharmakopöe; das vom Sanitätsamte 
bekannt gemachte und von Zeit zu Zeit durchgesehene Verzeichniss 
der in den Apotheken vorräthig zu haltenden Heihnittel mit Angabe 
des Dispensatoriums und des Preises vertritt die Stelle ; jedoch bildet 
die preussische Pharmakopöe die hauptsächHche Grundlage, und die" 
Gewichtsbestimmungen der 4ten Auflage sind eingeführt.* 

Auch die Material waaren- und Droguenhändler müssen 
nachweisen mit den Kennzeichen und Eigenschaften der Gifte und 
stark wirkenden Mittel hinlänglich bekannt zu sein, und ihre Waaren- 
lager werden jährlich von Physicis untersucht. 

Die gesetzlichen Bestimmungen über den Giftverkauf sind ziem- 
lidi die nämlichen wie in den andern deutschen Staaten. 

Kein Arzt darf Arzneien bereiten oder Geheinnuittol abgeben. 
Auch jedem andern ausser den Apothekern und in gesetzlich 
beschränkter Weise den Materialisten ist es untersagt, Arzneimittel 
oder sonst stark auf den menschlichen Körper einwirkende Stoffe zu 
verkaufen oder selbst unentgeltlich auszugeben. Ankündigungen von 
Arzneimitteln in hiesigen öffentlichen Blättern werden an den Heraus- 
gebern bestraft; damit diese aber nicht im Irrthume darttber seien, 
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was unUiF einem Arzneimittel und was unter einem diätetischen und 
kosmetischen Mittel zu verstehen, so können sie vor dem Abdrucke 
einer betreffenden Ankündi|L,nin^f die Entscheidung des ersten Stadt- 
physikus hierüber einhoh»n; haben sie dies unterlassen und das ange- 
kündigte Mittel wird für ein Arzneimittel erkannt, so .tritt die Strafe 
von 15 Gulden ein. 

Ein direkter Zwang zur Schutzpockenimpfung in der Art. 
dass jedes Kind innerhalb einer bestimmten Zeit geimpft werden muss. 
besteht hier nicht, aber indirekt sind die Ellern genöthigt, ihre Kinder 
von einem Arzte impfen zu lassen, weil in Waisenhäusern oder sonsti- 
gen Staatsversorgungsanstnlteu. in öffentlichen und Privatschulen auf- 
zunehmende, von Armenkassen unterstützte Kinder, geimpft sein 
müssen, weil Niemand Bürger werden. Niemand als Lehrling oder 
Geselle bei Handwerkern, Künstlern, Kautieuten, oder als Dienstbote 
eingezeichnet werden oder in die Militär- und Schutzraannschaft ein- 
traten kann, der nicht ein Zevgniss vorlegt über die gehabten natür- 
lidieii Blattern oder über die geschehene Schutzpockenimpfung. Wirk- 
lich geschieht auch die Kuhpockenimpfung und neuerdings die wieder- 
holte hier so allgemein, dass wohl wenige ungeimpft bleiben. Beson* 
dere Impfärzte gibt es nicht, jeder Ant impft, hat ein genaues Ver- 
ztticbnisB durftber zu fahren und den von ihm Geimpften ein Zengnifls 
■•dl sanitätaamtlkh bestininitem Formular auszufertigen. Jeder vor- 
kommende, wenn auch zweifelhafte Fall natürlicher Blattern, nnus 
von den ihn eridurenden Arzte sogleich dem Polizeiamte angezeigt 
werden; dieses Iftsst die Sache durch einen Physikus prüfen, die 
erinrderlicben Wanumgstafeln mid Abq^emingen anordnen und, wenn 
letetere im ^genen Htnie nicht genügend geschehen kam, den 
Knaken to das eigens errichtete Bhrttemhospital bringen. 

AUePenonen, beBonders aber weibliche, welche wegen Landstrei- 
dierel nnd soiiBt onerianbten Lebenswandels toh der PoliMimannscbaft 
angehalten und in Gewahrsam gebrMht sind, werden von den die 
Qe&iDgenen behandebden Physikus auf Syphilis, Kritteetc untersneht, 
and der Erftmd dem Polizeiamte mitgetheilt; dieses weist dieSiktaiik- 
ten nadi Umetinden entweder m das betreffende Krankenhans ein 
oder benachrichtigt die aiswArtige Behörde, an welche die Person 
abgeliefert wird, von deren Zustande. 

Das 8ingammenwesen steht unter der Oberaofeioht des Stadt- 
aoeeaehears. Efai Antt ist vom Ssaitltsante bestellt, alle welche hier 
in einen fiiogammendienst treten wollen, in ein Verseidniiss mü 
bestfamnten Rubriken etanutragen, nachdem er sieh im Allgemeinen 
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im JUmt Bnoclibailieit ftboneugt hat Jmm Yenektain hat «r 
detten Tönrolegen, welehe eine 8äuganmie mdien. VuaUMkut w 
dOQ Eintritte in einen Dienst mim er die Sftngamme nebst ihren 
Kinde genau untersuchen und nur den zur S&ugamme vollkommen 
tdchtig befundenen das sanitütsamtlich formulirte Zengniss ausstellen, 
welches dem Polizoiamte beim Einzeichnen in die Gesindebttcher vor« 
gelejjt werden luuss. 

Alle süj?enannten Kostkinder, welche sich bei Pflofieltem 
befinden, stehen unter gesundheitspolizeilicher Aufsicht Ms zum 
14, Lebensjahre. Das Polizeianit, welchen» sie angezeigt sein müssen, 
theilt jährlich das Verzeichniss dersellien. von denen in der 8ta(lt dem 
Stadtaccouchenr, von denen auf dem Lande dem mit den dortigen 
Geschäften l)etrauten Physikns mit. Diese überseugen sich von Zeit 
zu Zeit, wenigstens einmal jährlich, von ihrer guten gesundheitsge- 
niässen Pflege, rügen etwaige Mängel hierin und beantragen nach 
Betinden, den PHe^eltem die Berechtigung zum Halten von Kostkin- 
dern zu entziehen. 

Die T o d t e n s c h a w geschieht nicht durch besonders dazu 
bestellte Medicinalpersonen . sondern in der Regel durch den im 
hiesigen Staate aufgenonmienen Arzt, welcher den Verstorbenen im 
Leben behandelt hat; er stellt nach vorheriger genauer Untersuchung 
des Leichnams den Todesschein nach dem vom Sauitätsamte gegebe- 
nen Formular aus. Ergibt sich bin dieser LTntersuchung nur einiger 
\ erdacht auf einen gewaltsamen Tod, so muss dem Polizeianite sofort 
Anzeige gemacht werden. War der Verstorbene von keinem oder 
von einem auswärtigen Arzte behandelt worden, so kann nur ein 
Physikus den Todesscheiu ausstellen; auf den Dörfern sind in unbe- 
denklichen FäJlen die Laudchimrgeu hierzu ermächtigt. Die Beerdi- 
guug darf erst nach Ablauf von '6 Nächten nach dem Tode stattfinden ; 
soll sie früher geschehen, so muss die Krlaubnis.s des Polizeiamtes 
eingeholt werden, welches sieertheilt bei bescheinigter, ungewöhnlich ^ 
stark vorgeschrittener Fäulniss, bei Zerschmetterungen des Körpers 
und nach Leichenöffnungen, welche aber erst 12 Stunden nach dem Tode 
gemacht werden dürfen. Fehlt es an passendem Baume zur Aufbewahiiing 
«ier Leiche bis zur Beerdigung, so bestehen auf den Begräbuissplätsen 
der Stadt Leichenhäuser, in welche die Leidie schon 6 Stunden nach 
demTode gebracht werden kann, um bis zv eingctietenen Fäulniss 
aufbewahrt zu werden. Die Todesscheiiie Ober uneheliche Kinder ddifea 
ausschliesslich nur von einem Physikus ausgestellt «eideo, und zwar in 
der Stadt vom 8tadtacooueheiur) auf dem Lande ven dem die Geschäfte 
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4aa«lbsl besorg^'nden Physikiia; sie haben die Todesursaclie möglichst 
m erforschen und wenn sie zur Venuuthung Grund haben, daas 
a»uhläfisige Pflege oder ßonstige Verwahrlosung den Tod verschul- 
det hat, m^ea m deo betreffenden Behörden Amteige davon 
BUbchen. 

Hier geschehe auch noch der fresetzlichen Vorschrift flnNälniunfr. 
dass ein Geburtshelfer keine Perfuration, selbstverständlich also auch 
keine Encephalotripsie. wet;en der unbedingten Tödtiiclikeit derselben 
fiir die Leibesfrucht vornehmen darf, ohne sich zuvor mit einem andern 
Geburtshelfer über den Fall berathen zu haben. 

Kein Bewohner Frankfurts darf in eine hiesige oder auswärtige 
Irren- oder ähnliche Anstalt, wo seine persönliche Freiheit beschränkt 
ist. gebracht werden, ohne Zustimmung des Polizeianit es; dieses ertheilt 
sie aber nur auf das schriftliche Gutachten von 3 Stafltphysicis. aus- 
gestellt nach vorheriger gemeinschaftlicher l'ntersiuhuug. In unauf- 
schiebbaren Fällen kann wohl die Einweisung auf das kurze schtlft- 
Hche Zeugniss eines einzigen Physikus geschehen, aber nur ftlr einst- 
weilen; erst auf das erwähnte genauer begiündende Gutachten von 
3 Physicis, sofort zu einem Collegiuni berufen, wird die Einweisung 
als dauernd bestätigt, und die .\kten gehen an das Stadtgericht; die 
dauernde Wiederaufliebung der Einweisung in eine Irrenanstalt verfügt 
das Polizeiamt auch erst auf ein Physikat.szeugniss. 

Bei allen gerichtlichen Untersuchungen und Begutachtungen ist 
detjenige Physikus, welcher die betretfende Person gleichzeitig oder 
kun zuvor in inctlicber Behandlung gehabt hat, von jeder Theilnahme 
ausgeschlossen und wird als Privatarzt angesehen. In allen Fällen, 
welche sich zu einer Legalunteräuchung eignen, haben die hinzugeru- 
fenen Aerzte sofort Hülfe zu leisten, aber auch dem Polizeiamte 
Anzeige zu machen ; sind Verinderungen nit der betreifenden Person 
nothwendig, so hat der Arzt, wo möglicli unter Zuziehung von Zeu- 
gen, dafür zu sorgen, dass der uT-sprüngliche Thatbestand vorher 
festgestellt wird. Die Sorge ftir die Verpflegung von Personen, deren 
Krankheit oder Verletzung Anlass zu einer gerichtlichen oder polizei- 
lichen Untersuchung gegeben hat, hegt Deiyenigen ob, denen sie 
auch ausserdem obgelegen hätte; eben so verhält es sich mit dem 
die ärztliche Behandlung besorgenden Arzte vonAnfiing bis zu Ende; 
der behandebde Arzt ist aber verpflichtet« den betreffendoi Behörden 
mid den von ü^joen abgeordneten Physids Jede verlangte Ausknnft 
schriftlich odermflndlidi zu ertfaeflen; dies hat in allen stra^gerichtli- 
. dien und polizeilichen Untersuchnngen und da, wo es sidi um 
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Bestellung und Aufhebung einer Curatel handelt, von sämmtlichen 
Aerzten, Chirurgen, Hebammen und Aiiothekem zu geschehen, in 
allen andern Fällen aber dürfen sie ohne ausdrückliche Einwilligung 
der von ihn^n Behandelten zur Abgabe eines gericbtliclien Zeugnisses 
nicht genöthigt werden. 
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mA Vhadnd ond Zeit des Todes, nach Alter und Gesehleebt der 
^¥(^i4tifi>enen dib atktldi^ TodesscbeiDen «osaniiiteiigesteDt 



- Dr. med. FBIEDBICH ££LLN£B. 
(Di« Uvher gehörige üebttlidrti-TUieUA lidw biaten.) 



Dr. FRIEDBICH KELLNER. 

Der Ifittheihing Uber die im traft des Jäheres 1B57 in dä 
Leichenhansem auf den FriedhOlSBn vor Flrankfiirt nnd vor Sachsen^ 
liauaen stattgefimdenen Beisetiangen von Leichen diene cBe nadifolgende 
kurze Besehreibung der erwähnten Leidienhftnser als Einleitung. 

Eine m5fi^id»t TolUcommene SidiersteOnng vor der Ge&hr der 
Beerdigung eines Scheintodten und yor allem die Nothwendigkeit, die . 
sanitfltliche Verordnung, womadi die Beerdigung einer Leiche «st 
nadi dem VeHanf von 8 Kiditen gestattet ist, andi in den Fallen 
20 ermOgVchen, wo beengter Raum diesen Termin f&r die zurack- 
bleibende Familie unzweckroässig oder bedenklich erscheinen lässt, 
Yeranlassten die Errichtung eines besonderen Leichenhauses auf unseren 
beiden christlichen *) Friedhöfen. Für Frankfurt wurde dasselbe gleich 
bei der Anlage des neuen Friedhofes vorgesehen und mit diesem im 



*) Die BeiBetfong Tcntotbener iBMUtcm Ündet ia dneni m iimim Zurecin 
besonder! bettfanmten und eingerichteten Lokale dee Hoqpitab der ivaelitiaefaen 
Gemeinde iMi 
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Jahre 1828 gleichzeitig eröflriet,*) während das Leichenhaus des 
Sachsenhäuser Begräbnisspiatees erst 10 Jahre später mit beinahe 
gleicher innerer Einrichtung nui' in etwas geringerem Umfang errichtet 
wurde. ■■ - • ' • ■ ' ' . . 

Beide Leichenhäuser stehen unter Aufsicht der auf den Friedhöfen 
wohnenden Aufseher. Für den von der Stadt entfernter gelegenen 
Frankfurter Friedhof wird diese Stelle mit eiuem Chirurgen l. Classe 
besetzt, welcher in Hinsicht seiner ärztlichen Kenntnisse und Dienst- 
verriclitungen von dem Sanitätsamte geprüft und nach dessen Vor- 
schrift instruirt wird. In Sachsenhausen ist die medicinische Ueber- 
wachung eiuem in der^^e wdhiMiUlflt) lüerstt beMuders verpflichte- 
ten Arzte übertragen. 

Die zweckiuässigsten Einrichtungen,**) wodurch diese Leichenhäuser 
sich vor anderen auszeichnen, bestehen darin, dass die Leichen nicht 
in einem Saale beisammen liegen, sondern dass vielmehr jede Leiche 
ihre besondere Zelle hat, welche durch das in Mitten derselben 
liegende Wächterzimmer — aus welchem in jede Zelle hermetisch 
vefschlössene Fenster gehen — leicht übersehön werden können. 
Die Zellen sind sehr hoch und laufen in Kuppeln aus, die nach jeder 
Richtung geöffnet werden können, um Dunste abzuleiten. Sie werden, 
jede einzeln, von oben erleuchtet und nach Erfordemiss mit warmer 
Luft von unten geheizt; daJbei iat ein Loftefg-Canal angebracht, um 
stets die Zuströmung von reiner Luft bewirken zu können. In jeder 
Zelle befindet sich ein auf 4 Rolika gehendes Gestell, woisuif diie 
Leichen beigesetzt werden und woran eine solche Yoniditung ange- 
bracht iat, dass auch nicht die geringste Spur von Unreinlichkeit in 
den Zellen beverklich werden k^im. Die hier beigesetzten Leich«if 
werden jedem Finger mit einem Fingerhut von konischer Form 
, versebei, wdcbe durch eine Schnur verbunden sind, die in das Wächter; 
Zimmer geht und bei der geringsten Bewegung eine Glocke über dem 
bezififeiteu Fenster der Zeile ertönen lässt, wodurch sowohl bei Tag als 
bei Nacht jede Lebensäusserung sofort kund wiid. In dem Wächter- ^ ' 
Zimmer befindet sich eine Uhr mit der Control - Einrichtung für die 
Wächter. Nahe an dem Zimmer des Wächters ist das Lokal fSa die 
Wiederbelebungsversttdie nehst einer Badstuk^ mit eingrenzender 

»m III I il 

*) Der neue Friedhof von i'rankfurt am Main ut bst allen darauf Bezug 
babeuden aaitlichou Verordnungen und Zeichnungen. Heraasgeg. von F. A. Beil 
des Raths. Frankfiirt 1829. 

**) L. fi. jpag. 8. 
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Kfldw, wo sogleidi wam» Wasser zu lubben ist .In dittemZinnMr 
Infindflt nUk auner den gt wQhnlickeii Bfföcdenisaeii ehi voOstliidiger 
Apparat von MadikaneDtHi and soaBtigai anf ' die WiederMebung 
liiaäialeiideD GcgenatiadeB. SAauaUidie TotpUtse des LekiheiilHniMB 
«evien im Winter gebeiat oad die darin aagelnaditeii Laftzüge sind 
80 angelegt, daas aodi im luiaaeal»! Sommer Mm Spar eines flblett 
Genuas bemerkbar iat 

Wenn schon, wie ans der MeimaU der ebett beachriebenoi Vor'* 
ricfatuDgen ersichtlich ist, das Haiqptaugemnerk bei der ErriGhtimg der 
Leicbenbäuser ursprOnglich aaf Sidierstellung gegen Scheintod gerichtet 
war, 80 ist dennoch dieses Motiv kaum je, oder doch nur in ganz 
vereinzelt stehenden Fällen, Veranlassung zur Beisetzung von Leichen 
gewesen. Der Umstand, dass sämmtliche Todesscheine von einem 
Arzte unterzeichnet sein miissen und dass die Beerdigung nur in den 
Fällen ausnahmsweise vor Al)lauf von 3 Nächten sattfinden darf, wo 
entweder Zeichen weit vorgeschrittener Fäuluiss, ZerBchinettening des 
ganzen Körpers oder vorhergegangene Section *) nachgewiesen werden 
kann, gibt in lUeser Hinsicht wohl genügend beruiiigende Sicherstel- 
lung. Andererseit.s unterstiitzeu dagegen die Leichenhäuser indirekt 
die Sicherstellung vor zu friilier Beerdigung dadurch, das« sie flas 
Nachkonmien der erwähnten Verordnung auch da ennöglichen, wo 
derselben sonst gar liäutig die grösstA'n Schwierigkeiten in Bezug auf 
Raum und Gesundheitsrücksichten lur die ülierlebende Famihe entge- 
gentreten wiu deu. Es sind daher die Beisetzungen in unseren Leichen- 
häuaern der bei weitem süsseren Anzahl nach dnrch mangeUiaftau 



*) Wie häufig inzwischen frOhcro Beordigung durch die lotztoro Bostim- 
mung ermöglicht wird, macht die nachstehende Ziisammenstellnng ersichtlich, weicht' 
die Btattgef usdenen Leichenöffnungen bei den Verstorbenen in 
den 5 lotsten Jahren betrifft und derm ErgebniH mdi in anderer Besiehung 
von gronem Interease ist. Ei Uefert dieselbe nlmUeh eineneits aieht nur in ita* 
tistiacber BerOcksichtignng, bei scheinbar völlig der Willktthr tmd dem Zofiüle 
unterworfener Bedingung das überraschende Resultat eines fast gani oonatanten, 
kaum durch erhebliche Schwankungen verilnderten, ZahlenverhältnisseK. sondern 
spricht auch anderseits zu (runsten unserer MortalitäUiUihellen, deren Weilh in 
Bezug auf die Diagnosen dadiu-cb wesentlich gehoben wird. 

Im Jahr 1868 kamen anf 1166 Ventoibene 4M Seetionen oder 49*18 7« 

„ „ 1864 „ „ 1189 „ 602 „ „ 42-80 „ 

„ ^ 1856 „ „ laea „ 548 „ „ 4sm „ 

^ „ 1856 „ „ 1207 „ 646 „ „ 46 23 „ 

„ n 1857 „ „ 1342 668 „ „ 4232 „ 

ergibt in 6 Jabien 6166 Verstorbene 2651 Seetionen oder 42*99 %. 
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00 > Dr. Fr. Kellner, die Leichenkiuier auf den Friedhofen. 



Banm des SterbebauBes bedingt nnd kommoi aasserdem nur nodi in 
den FaUen vor, wo der Sterbefiill einen Fremden in einem Oastluife 
betroffen, oder wo* eine weitere Versendung der Leiche in baldiger 
Ansticht steht Auch auf Anordnang des PeUzeiamtes finden Bei» 
Setzungen Tfm Selbstmördern, Veruni^flddien etc. statt: DieBenntzung 
der Leicfaenh&user steht jedem christlidien Einwohner au, hingt von 
freier EntschHessung ab und geschieht ohne Beadttung des Banges 
oder Standes filr Alle unentgeltlich. Es bedarf daher zur Auliiiahme ' 
einer Ldche nichts als eines fiiztltdien Transportadieines, der aber 
erst 24 Stunde nach dem erfolgten Tode ausgestellt werden kann. 
Die Beerdigung emer beigesetzten lidehe darf .nicht eher Torgenommen 
werdoi, als bis sich an derselben untrügliche Sporen der Verweiang 
geäussert haben. Die Zeit des Begräbnisses bestimmt dann der 
Friedho&uiseher. 



In dem Jahre 1857 fanden in den beiden Leichenhäusern zu 
Frankfurt und Sachsenhausen 4G Beisetzungen statt, von welchen 
27 auf das erste und 19 auf das andere kamen. Dem Alter nach 
betrafen mit Einschluss von 4 Todtgeborenen 20 Fälle Kinder unt(>r 
14 Jahren. Die Beisetzungen waren, bis auf 2 in hiesigen Gasthöfen 
erfolgte Todesfälle, sämnitlich durch ungenügenden Raum des Sterbe- 
hauses veranlasst worden. Nur in 2 Fällen währte dieselbe länger 
als 24 bis 48 Stunden, nämlich einmal 4 Tage, wo die Beerdigung 
wegen Abwesenheit der Angehörigen verschoben worden, und in einem 
anderen Falle volle 6 Tage, wegen Versendung der Leiche nach einem 
entfernteren Orte. 
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1. Dr. Senckenbergisches Bürgerhospital. 

Dies von dem am 15. November 1772 verstorbeneu Sladtphysikus Johann 
Christian Senckenberg in Verbindung mit seinen wissenschaftlichen Anstalten 
(Anatomie, botanisditr Garten, Bibliothdc o. a. w.) war Anfinhine berankter 
Borger gestiftete, nadi dessen PlAnen erbaute, im Jahr 1779 erBffiiete und 1825 
tergrOssertc Hospital hat die Form eines Rechteckes, dessen einer naeii Westm 
pele<renpr FlüfTf 1 jedoch fehlt. I)er südlithe Flügel liegt längs einer engen Strasse, 
der übrige Tlu il des Haus« s ist von Gärten umgeben. Das Gebäude enthält 2 
Krankenzimmer zu ebener Erde njit II und 10 Betten, 4 im ersten Stockwerk mit 
11, 10, 8 und 8 Betten nnd 4 im Uamardestock mit 12, 11, 9 und 7, aomitjm 
gansen 10 Zlnuner mit 97 Krankenbetten. Die Krankensahl ist namentlich in den 
letzten Jahren in aiemlich stetem Steigen begriffen. Es wurden Terpflegt: in 
den Jahren 

1807 ... . 293 Kranke, 1837 ... . 569 Kranke, 
1817 .... 287 „ 1847 .... 488 „ 

1827 . . . . i69 „ imd in den Jakren 

1848 402 Kranke mit 14,699 Terpflegongstagen, 



1849 417 
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1» 


16,288 
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1850 507 
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17,174 
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18.51 565 
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1852 614 


» 


i> 


22,274 
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1858 690 
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20,596 
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1854 680 
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1866 687 


n 




18,206 


it 


1856 708 
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M 


21,134 


I* 


1857 751 


» 


51 


21,469 


)? 



Das IJospital bietet daher zeitweist^ nicht genügenden Raum; noch mangel- 
hafter aber ist die Einrichtung oder eigentlich die Bauart. Die meisten Zimmer 
haben an drei Seiten Fenster, so daas die an einem schmalen Pfeiler swiaehen 
swei Fenstern stehenden Betten achidlichem Zage ansgesetat sind. Die Mansar« 

densimmer sind im Sommer übermässig heias. Es kommen nur 800— 1000 Eubik- 
ftiss Luft (im Heiligeugcist- Hospital 1500 — 1600) auf das Bett, was bei dem Man« 
gel jeder künstlichen Ventilation zu wenig ist. Das Badezimmer liegt vom Hause 
getrennt Alle diese Mängel sind seit langen Jahren von der aus 4 Aerzten und 
4 Kaufleuten bestehenden Administration erkannt und genügend gewürdigt In 
den Jahren 1797 nnd 1861 wurde, in Anssicht aof einen später netiiwradig wer> 
denden Nraban, der Qnmdbesiti des Hospitali abgerundet und TCtgrOssert Die 
Administration hat die GrundzOge eines NMibaties snr^niltig berathen und im All- 
gemeinen festgestellt, aber — das Vermögen der AnsUilt reicht gerade hin, die 
Kranken unentcoltlich zu verpflegen, leider alitr nicht entfernt, um au den aller- 
dings uothigen Neubau in nächster Zeit denken zu können. 

Zur Behandlung der Knmken sind ein Ant, ein Wnndant, ehi im Hanse woh- 
nend« Assistensant nnd ein Assisteniehirurg angestellt. A nm. d. R ed. 
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Dr. liorcy. 
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• * 

b. Herirlit fiher die niedifjyisclie Abfhfiluni^, 
(vorgetrugen im iirztiiclieu Yereiuc zu Fruukfurt am Main) 

von 

Dr. JOH. BALTH. LOUEY, 

Hwpttiilafst.*) 

Von den 206 genesciu'n Mauiii i n (s. uU^j:. Uebcrsidit ) liaLoii 
gelitti'ii: 18 an Fobris coHtiima icmittens, 1 an Fcbris intmiiittons, 
2 an Ft'bri.s {^astrica. 4 an 'rvjtbiis, 45 an Rlieiiiiiatisiiiiis, 17 an 
Catanhiis. 1 an Kaiut'do. 17 an IJrondiitis. 4 au Pleuritis, 3 an 
rneuiiioiiia . 4 an Erysipt'las. 1 an Peritonitis, 5 an Alculiolisnius, 
2 an ilaeuioptysis, 1 an Tiibei'eulosis, :> an (iastriiismus. 8 an Vomi- 
tus, 5 an Diarrlumi, 1 an Colica, ;} an Cardial^ia, 1 an Ulcus vcntri- 
culi perforans, 2 an Stran.uuria, 1 an Iscliias, 4 an Luniba^^o, 2 an 
Keuralgia cruralis, 4 an Astbma, 2 an Ilydrutliorax. 1 an Artbritis, 
2 an Pletbora, 2 an Anaeniia, 2 an Ilaemorrboides. 2 an Oedenia, 

2 an Pruri^^o, 1 an Krytbenia, 1 an Eczema, 5 an Impetigo, 1 an 
Vertigo, 2 an Paresis, 1 an Cborea, 1 an Convulsiones, 1 an Mania, 
1 an Melancliolia, 1 au Taeuia, 1 an Vuluus recti, 12 an Debilitas, 
9 an Morbus tictitius. 

Von den 119 genesenen Frauen baben gelitten: 9 an Fe))ris 
continua remittens, 1 an Febris intermittens. 1 an Febris gastrici^, 

3 an Typhus, 14 an Kheumatisnuis, (i an Catarrbus, 1 an Krysipelas, 
1 an Essera, 2 an Angina, 4 an Bronchitis, 7 an Pleuritis, 1 an 
Pneumonia, 3 an Gastritis, 1 an Proctitis, 1 an Oophoritis, 1 an 
Icterus, l an Vomitus, 1 an Diarrhot^a, 2 an ('olica, 1 an Gastricis- 
mus, 1 an Dysmenorrhoea, 1 an Abortus, 2 an Metrorrhagia , 1 an 
Haemoptysis, 1 an Tubercnbisis. 2 an Lumbago, 1 an Asthma, 1 an 
Oedenia pulmonum, 1 an liydrotliorax, 2 an Oedema crurnm, 1 an 
Stranguria, 1 an Enuresis, 1 an Anaemia, 2 an llysterisnms , 1 an 
Palpitatio cordis. 1 an Vertigo, 1 an Coma, 1 an Mclancholia , 3 an 
Chorea, 1 an Phlegmasia alba dolens, 2 an Eczema, 5 an Impetigo, 



*) Ab Fortsetzung 'von: ^ahreBberidite Aber das Frankfiirter Dr. Senckeih 
bergisclie Bttrgerhospital, yorgebn^gm im tatUcben Vereine zu Frankfurt a. M., 
von Dr. Juli. Balth. Loiey. L 1846 bis 1853. Göttingen bei Yandeuhoeck und 

Ruprecht 1854. 

Jahresberichte über die medicinisrlic Ahtliciliiiifr d<'s l'iaiikfnrter Dr. Seurkcii- 
bergischen Bargerhospitais, vorgetriigeu im ärztlichen Vereine zu Frankfurt a. M., 
TOD Dr. Job. Balth. Loref. IL 1868 bis 1866 Jnni. Fninkforts.M. J.D.Sanei^ 
Uttdarli Verlag. 1867. 

6* 
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1 an Furujiculus. 2 an Scabies, 1 an Syphilis secundaria, 18 an 

DebiliUis, 1 mit Morbus fictitins. 

Männliche Kranken wurden gebessert entlassen: 14 mit 
Tuberculosis, 2 mit Bronchitis (bei dem einen Kranken mit Tuber- 
culosis complicirt. der andere Kranke auf eigenes Verlangen aus 
"\'eranlassung der Niederkunft seiner Frau entlassen), 2 mit Rheuma- 
tismus (beide Fälle betrafen einen etwas schwachköpfi'jen \'ersor- 
gungshauspfründner von 50 Jahren, der das ganze .lahr hindurch über 
Reisscn im Körper klagt, ohne sichtbare Veränderungen und bestän- 
dig nach Blasen, Haarseilen und Moxen verlangt), ein Junge von 
5 Jahren mit chronischer Verschleimung des Rachens und Kehlkopfs 
auf Verlangen entlassen gebessert, 1 mit Henn}>le^qa. 1 mit I )ementia, 
1 mit Carcinoma linguae, 1 mit Stranguria^ 2 mit Psoriasis auf eigenes 
Verlangen, 1 mit Ischias, 1 mit Arthritis (beide naeli Wu-sbaden), 
1 mit I)el)ilitas senilis und 1 mit wahrscheinlich" Carcinoma j)arotidis. 

Gebessert verliessen dns Hospital weibliche Kranke: 4 mit 
Tuberculosis, 2 mit Metroirhagia (beide auf eigenes Verlangen ent- 
lassen! 1 mit Dysmenorrhoea, 2 mit CoUca uterina, 1 mit Carcinoma 
uteri. 1 mit Ascites verlässt ohne unser Wissen und Willen das Hos- 
pital, 1 mit Hydrothorax ex vitio cordis, 1 mit Oedema crurum, 

1 mit Paresis, 1 mit Hemiplegia, 1 mit Cephalaea, 1 mit r)el)ilitas 
auf eigenes Verlangen entlassen. 1 mit Angina und 1 mit Kheuuiatis- 
mus, beide auf eigenes Verlangen entlassen., 

Un geheilt blieben Männer: 1 mit Dementia, 2 mit Moria. 

Ungeheilt blieben Frauen: 1 mit Metrorrhagia auf eigenes 
Verlangen entlassen, 1 mit Moria, 1 mit Epilepsia, 1 mit Colica 
uterina, 1 mit Hysterismus, 1 mit Vitium cordis, 1 mit Debüitas 
senilis. 

Ueber die Gestorbenen das Nähere in dem Berichte selbst. 

Tuberculose haben wir vom I.Juli 1856 bis Ende Juni 1857 
43 behandelt, nämlich 26 männliche und 17 weibliche. Von diesen 
Kranken sind 3 männliche und 2 weibliche je 2mal in dem in Rede 
stehenden Zeitraum im Hospitale gewesen. — Am 1. Juli 1857 sind 
6 Tuberculose, nämlich 4 männliche und 2 w(Mbliche in Behandlung 
verblieben. Gestorben sind von den Tuberculosen in diesen 12 
Monaten 14 männliche und 12 weibliche, zusammen 26, während ao 
Innern Krankheiten überhaupt 72 gestorben sind. — Von den mänii- 
lichon, mit Tode abgegangenen Tuberculosen war 1 von 20, 1 von 

2 7, 1 von 34, 1 von 35, l.von 36, 2 von 38, 1 von 42, 1 von 43, 
1 von 47, 1 von 51, 1 von 56, 1 von 60, 1 von 66 Jahz«n. — 
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Von den verstorbenen weiblichen Tuberculosen war 1 Yon 16, 1 Ton 
21, 2 von 26, 1 von 28, 1 von 31, 1 von 82, 1 von 34, 1 von 37, 
1 von 46, 1 von 5S, 1 von 57 Jahren. 

Unter den eben aufgezählten FSlloi sind 2, welche als a^te 
Tttbereulose bexeidinet werden können. — Eine schlecht genihrte 
Frau von 57 Jahren, welche in ungünstigen VerhflUliisBen gelebt 
hatte, wurde Mitte December 1856 von Fieber mit grosser Schwäche 
und Appetitlosigkeit befallen und zeigte, als sie 8 Tage später im 
Hospitale aufgenommen wurde, noch dieselben Erscheinungen, za 
welchen sich dann noch Schlaflosigkeit und ein sehr lästiges Gefühl 
innerer Hitze gesellten. Husten hatte Patientin so gut wie gar nicht; 
auch Hess die Untersuclum^' der Brust nichts Abnormes entdecken. 
Vorübergehend war dvv Atlieni etwas frequent und schwer, das Fieber 
hielt an, die Schwäche nahm immer mehr zu und die wenig belegte 
Zunge wurde trocken; die Patientin vertrocknete fönnlich und 15 
Tage nach der Aufnahme erfolgte ein ganz ruhiger Tod. Bei der 
25 Stunden nach dem Ahleben vorgeuounnenen Section der sehr 
abgemagerten Leiche fiind sich in dem Saccus durae mutiis des 
Rückenmarks fast gar keine FUissigkeit, das Ilückemnark selbst, bis 
auf eine zolllange Stelle in dem untern Drittheil des Brusttheils. die 
erweicht war. normal. Auf den weichen Häuten der rechten Hemi- 
sphäre des (irost^hirns ein kleiner frischer Blutaustritt; unter den 
weichen Häuten ziendich viel Flüssigkeit, die fcMueren Ciefässe dieser 
Häute injicirt; die Seitenventrikel leer; kein Hirnüdem. keine Tuber- 
keln der Hirnhäute. Beide Lungen durch und durch mit dicht 
stehenden Miliartuberkeln durchsäet^ die unteren Lappen etwas hyper- 
äniisch, die olieren nedematös : keine Sjjur einer «hronischen Tuber- 
culose. Das Herz war mit dem Herzbeutel verwach.sen und entliielt ^ 
nur in seiner rechten Hälfte ein kleines Blut- und Faserstotfi^'erinn- 
selchen. Die Leber gross. i)lass und fett ; die Milz sehr vergrössert, 
Nieren gesund. Die rechte Nt-lii'unicre war vergrössert und enthielt 
eine speckicht - tibrose Ablagerung. 

Am 5. Juni ls.5<; b(!kamen wir einen 38jährigen magera. schwach 
und L^ealtert aussehenden Mann in Behandlung, der vor 13 Jahren 
angefangen hatte, an der Brust zu leiden und von da ab wiederholt 
Blutßpcien, Hnstt ii und selbst entschieden entzündliche Erkrankungen 
der Athennv( rk/cuue gdiabt liatte; auch soll er mehrere Male syphi- 
litisch gewesen sein. Bei der Unteisuehung der Brust fanden wir 
an der Sjtitze der rechten Lunge und weiter herunter entschiedene 
Dämpfung des Percussionstons, Bronchophonie und bronchiales Athmen, 
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linkerseits varderPereossioiiston gut, dasAthmen etwas scharf Aber 
beide Lungen viele Bhoncbi zu bören; Husten und Auswurf waren 
mässig, Appetit und Schlaf gut» die StnUentleerung etwas b&ufig und 
denn. Der Kranke hatte seit ISngerer Zeit bedeutendere Brustbe- 
. schwerden nicht mehr .gehabt; dagegen war seit etwa 3 Monaten 
Anasarca aufgetreten, die nun Beine, Genitalien und Baachdecken 
einnahm. Der Urin war spSilicb, stark eiweisshaltig, zuweilen klagte 
der Kranke ttber Schmerz in der Gegend der rechten Niere. Die 
geringen bronchitischen Erscheinungen, mit denen Patient 4n das 
Hospital eingetreten war, verloren sich bei dem Gebrauche eines 
dec. alth. c. extr. hyosciami, welches 'dann wegen eingetretener Diar- 
rhoe mit einem Altheedecoct vertauscht wurde, bald fast gänzlich, die 
hydropischen Erscheinungen nahmen dagegen immer mehr zu, am 
ünterbauch entstand ein ausgebreitetes Erythem und am 2. August 
erfolgte der Tod. Gegen die nmtlimaassliclieNierenerkranlvung hatten 
wir vom 2G. Juni an das Jodkalium in Gebrauch gezogen. Dreizehn 
Stunden naeh dem Tode machten wir die Section. — Die Leiche • 
war sehr abgem;vj;ert, die Haut der unt(!in Extremitäten, der Genita- 
lien und des Jviunpfes stark infiltrirt,, Todtenstarre nicht voriianden. 
Das T?ückenmark war in dem Lcndentheil erweicht; unter den weichen 
liirnliäuten fand sich viel Wasser, die Seitenventrikel des Gehinis 
waren leer, Gehiruödem nicht zu })enicrken. Die Lnngcn waren mehr 
oder weniger angewachsen, in den oberen Lappen beider fanden sich 
grössere und kleinere ausgehedte mit einer Membran ausgekleidete 
Cavemen; zwischen denselben und um sie schien sich viel neues 
Bindegewebe gebildet zw haben; ausserdem waren beide Lungen mit 
unzähligen frischen Miliartuberkeln durchsetzt. D{'r rechte Vorhof 
des Herzens enthielt Blut- und FaserstotVgerinnsel. Die Leber fett- 
glänzend, brüchig, auf ihrer convexen Seite init mehreren Narben 
versehen. Die Milz normal; beide Nieren sehr gross, ihre Corti- 
calsubstauz speckig intiltrirt. In der Bauchliölile viel Wasser, auf dem 
Parietal - und Yisceralblatt des Peritonäums unzähli^^e Miliartuberkel- 
chen. Während also in diesem Falle der acuten Tuberculose eine 
chronische , aber wie es schien schon 1 nger abgelaufene Tuberculose 
vorhergegangen war. war in dem ersten Falle die acute Tuberculose 
ohne allen nachweisbaren Zusammenhang mit einer chronischen Dys* 
krasie der Art aufgetreten. 

lieber die zwei Kranken, welche in der Tafel als von Tubercu- 
lose geheilt aufgeführt werden, habe ich Folgendes zu sagen. Ein 
eilQähriges, normal entwickeltes Mädchen von gesuuder Gesichtsfarbe, 
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dessen Mutter an Schwindsucht gestorben war, litt, als sie am 
38. Juni 1856 aufgenommen wurde, seit 4 Wochen an Husten mit 
Auswurf ; bei der I nter^^uchung fanden wir an der Spitze der rechten 
Lunge Dämpfung de.s Percussionstons und schwächeres Athmen. Die 
Kranke Itekain Leberthran und Hyoseiamuspillen und besserte d{d>ei 
sich so sehr, datis sie nach 4 Wochen geheilt entlassen werden konnte. * 
Der Husten hatte sich Yollkommen ?erloren. Als wir das Mädchen 
entliessen, zeigte die Untersuchung an der Spitze der rechten Lunge 
noch ein^ geringe Bämpfung, etwas schwächeres und em wenig schär- 
feres Athmen, an der Basis des rediten Schult^lattes ein seltenes 
leichtes Gekrache. Etwa anderthalb Jahre später haben wur das 
Kmd abermals ut Behandlung gehabt wegen leichten Veitstanzes und 
bei dieser Gelegenheit keine Zeichen eines Lungenleidons mehr findeh 
kdnnen. Wenn m diesem Falle eigentlich doch nur von einem 
gegründeten Verdacht auf Tubcrculose die Rede sein konnte, so war 
dagegen in dem folgenden die Diagnose mit mehr Sicherheit zu 
stellen. 

Ein hing angeschossener Bursche von 18 Jahren mit lebhafter 
Gesichtsfiirbe und glänzenden Augen, dem Mutter und Geschwister 
an Tuberculose gestorben waren, litt schon seit emem halben Jahre 
an Husten und mitunter blasigem Auswurf, als er am 7. April 1856 
in das Hospital kam. Hierzu waren nun Fieber, grosse Entkräftung 
und ungewöhnlich starke Nachtschweisse gekommen. Wegen des 
gerade wieder blutigen Auswurfe wurde Anfangs rad. ipecacuanhae 
gr. Vi stflndlich gegeben, dann aber zum Gebrauche des Leberthrans 
in Verbmdung mit Hyosciamuspillen flbergegangen ; gegen die Nacht- 
schweisse wm-de o1., salviae bis zu 2 Tropfen Abends versucht, doch 
ohne Erfolg. Die Nachtscbweisse verloren sich spater von selbst, 
nachdem längst Husten, Auswurf und Fieber aufgehört hatten. Am 
29. Juni wurde der junge Mann in bestem Wohlsein gut genährt 
und woh> aussehend aus dem Hospitale entlassen. Bei der Untersu- 
chung seiner Brust konnte ich weiter nichts mehr auffinden als 
schwache Broncboiihonie an der Spitze beider Lungen. Er wohnte 
dann einige Wochen auf dem I^nde, hatte in dieser Zeit einmal 
Blutspeien, was aber seinen Zustand von Wohlbefinden unverändert 
Hess und ist siiiiter, um in einem südlichen Clima zu leben, nach 
Südamerika gegangen. 

Um eiKllicli die Krankengeschichte des jungen Metzgers mit 
Tulx'Kiilose, von dem ieli llinen in enii^^cn der vorhergehenden 
BerielUü Mittheilung gemaciit habe, zu vervollständigen, bemerke icli, 
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dass Patient, wie er es vorhatte, den Winter von 1856 auf lb57 
theils in Hyeres, theils in Italien zugebracht hat und von da in seine 
Vaterstadt in einem höchst befriedigenden Zustande zurückgekehrt 
ist. Mein Tagebuch vom 8. Mai enthält über denselben Foltrendes: 
Herr F. hustet wohl immer noch etwas mit geringem Auswurf, befin- 
det sich aber sehr wohl und bat eine musterhaft gute Körperhal- 
tung; im ersten Zwischenrippenraum der linken Seite ist der J*ercus- 
sionston unbedeutend gedämpft, das Athemgeräusch ist daselbst etwas 
schwächer aber vesiculär, an der Spitze der linken Lunge nur noch 
geringes Urockenes Gekrache. T.eider ist diese Besserung nicht von 
Dauer gewesen. Zum Theil wohl in Folge niederdrückender Gemüths- 
bewegungen ist der Patient im Laufe des Sommers 1857 wieder 
^hlimmer geworden, Husten und Auswurf haben zugenommen, der 
Kranke magerte ab und die Untersuchung der Brust zeigte deutlich, 
dass .der tuberculose Process in der linken Lunge nicht nur Ton 
neuem aufeetaucht sei, sondern dass es nun auch den bisher ver- 
schonten untern Theil derselben befallen habe. — Im November des 
Jahres 1857 ist der junge Mann nach Hyeres abgereist, um daselbst 
den Winter Aber zü bleiben. — Ich zweifle selff, dass der Erfolg 
diesmal ein so befriedigender sein werde, wie im vorhergehenden 
Jahre. 

Zuletzt möge noch folgende statistische Notiz Aber unsere Tuber- 
kelkranken hier eine Stelle finden. Von An&ngMärz 1846 bis Ende 
Juni 1857 sind im Hospitale an innem Krankheiten Oberhaupt 763 
Individuen gestorben und von diesen sind 271 oder 35*5 % der 
chronischen Tuberculose erlegen. Was nun die Jahreszeit dieser 
Todesfiille betrifft, so sind deren 
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28 „ April, 
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An Bronchitis haben w in diesem Rechnungsjahre 25 Individnen 
la behandeln gehabt» wovon 20 minnfichen, 5 weiblichen Geschlechts 
waren. Von den minnlichen Kranken ist 1 zwischen 30 und 40, 
3 zwischen 40 und 50, 5 zwischen 50 und 60, 9 zwischen 60 und 
70, 2 zwischen 70 und 80 Jahren alt gewesen; von den weiblichen 

1 zwischen 50 und 60, 1 zwischen 60 und 70 und 3 zwisdien 70 
und 80. — Die Zahl der behandelten FfiUe ist etwas grosser als die 
Zahl der eben angezählten Kranken, da von diesen, und zwar den 
minnlichen, 1 zweinuii und 2 je dreimal im Hospitale gewesen 
sind. Gestorben sind 4 M&mer, von 57 , 64 , 72 und 78 
Jahren, und 2 Frauen von 71 und 78 Jahren. Bei aUen 
6 Kranken fand sich bei der Section ausser den Zeichen der Bron- 
chitis auch Lungenemphysem. Weitere 2 Kranke (männlichen 
Geschlechts) haben vor Beendigung der Kur das Hospital verlassen. — 
In den übrigen 23 Fällen ist Heilung erzielt worden. — Einer von 
den hierher gehörenden Kranken, ein 47jüriger Eisenbahnwärter, hat 
von einer früher überstandenen Tuborculose in der Spitze der rechten 
Lunge eine ausgeheilte Caverne übrig Itelialten. Wir haben den 
Mann seit Jahren nielirere Male in Behandlung gehabt, und zwar 
immer nur an Bronchitis, ohne dass Erscheinungen aufgetreten wären, 
die auf wiedererwachte Tuberculose ^^edeutet hätten. Sein rein bron- 
chitischer Auswurf ist innner sehr stinkrnd. wahrscheinlich weil ein Theil 
davon längere Zeit in der Caverne verweilt, ehe er zum Auswurf kunnnt. 

Fälle von Pleuritis sind uni< in diesem Zeitraum 13 vorgekom- 
men, und zwar 5 bei männlichen. S bei weiblichen Kranken. — Von 
den letzteren war 1 zwisclien '20 und HO, 4 zwischen 40 und r)0, 

2 zwischen 60 und 70 und 1 zwischen 70 und 80 Jahren; von den 
männlichen 1 unter '20, 1 zwi.schen 30 und 40, 1 zwischen 40 und 
.50, 1 zwischen 70 und 80 und 1 über 80 Jahre. — Bei 8, nämlich 
1 männhchen und 7 weiblichen Kranken, ist die rechte Seite, bei 4, 
nämlich 3 männlichen und 1 weiblichen, die linke Seite, bei 1 niäim- 
lichen Kranken sind beide Seiten b(>fMllen gewesen. Zu einem fliis- 
sigen Exsudat ist es bei 4 männlicben und bei 4 weibHchen Kranken 
gekonnnen, bei den üluigen Kranken sind mehr oder weniger Kei- 
hnngsgeräusche in der leidenden Seite zu hören gewesen. Bei 3 
männlicben und 3 weihlichen Kranken ist der Erguss wieder aufge- 
sogen worden. — Gestorben ist 1 männlicher und 1 weibhcher 
Patient. — Der erste Todesfall, der einen Knaben von 7 Jahren 
betraf, gehi^rt vielleicht nicht hierher und könnte eher Hydrothorax 
überschrieben werden. Wir konnten über das, was dem Eintritt des 
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KrankeD in das Hospital yoraiu^egangdn ist, keine genflgende Aus- 
kunft erhalten, und die Section ergab ebenfells keine befriedigende 
ErkUlTong. Der kräftige Knabe sollte seit 4 Tagen erst krank sein, 
als er nns gebracht wurde. Er war sehr unruhig, warf sich hin 
und her, schien von Angstgefühlen gepeinigt, jammerte und stöhnte 
von Zeit zu Zeit Die Athemnoth war sehr gross, was sich durch 
die angestrengteste Thätigkeit aller Respirationsmuskeln kund gab: 
in der Minute 64 Athemzttge; der Puls sehr frequent und klein, die 
Hautwfirme erhöht Beide Thoraxhfilften gaben einen gedfimpften 
Pereussionston; wo das Athmen hörbar ist, ist es bronchial, dabei 
consonirende Rasselgeräusche und Brohchophonie. Der Junge hatte 
nidit viel Husten, dieser lautete scharf und entleerte Nichts. Es 
wurden 4 Blutegel auf die Brust gesetzt, eine Einreibung von Queck- 
silbersalbe gemacht und zum innern Gebrauch ein dec. altheae mit 
1 Gran Brocliwt'insteiii verordnet. In der Nacht nahm die Unruhe 
noch zu, gegen MorgtMi trat lU'täiilmiig ein und inn 9 Uhr Vormit- 
tags erfolgte der Tod. Bei der KriUVnung der Urustliöhle fanden sich 
beide Pleurasäcke mit einem gelbliclien Serum überfüllt und beide 
Lungen zur Luftleere coniprimirt. bei üi)ertiacliliclier Betrachtung^ wie 
hepatisirt. Wt'der in der Hiust noch im Bauche konnten wir sonst 
etwas finden, was über die Entstebimusweise dieser rasch verlaufenden 
tüdthchen Krankh(>it Liebt verbreitet hätte. 

Der zweite Todesfall Ix'traf eine TSjährige Brantweintrinkerin, die 
gar keine Brustsynii)tonu" zeigte, sondern bei massigem Fieber, grosser 
Schwäche, Ap])etitlosigkeit und Sclilummersüchtigkeit hauptsächlich 
nur über Schmerzen in der epigastrischen Gegend kln<zte und vor- 
übergehend eine leichte icteriscbe Hautfärbung bekam. Sie .^laii» 
24 Tage nach der Aufnalime. l>ei der Section fanden wir im linken 
Pleurasack ein Kmj)yeni. welches (be Lunue dieser Seite coniprinnrte 
iu der Leber zwei Alfscesse, ausserdem clirnnischen Magenkatarrh. 

Um auch die Fälle, in welchen es gelungen ist, die Pleuritis zur 
Ileilun.u zu bringen, nicht ganz nüt Stillschweigen zu ül)ergehen, so 
hat uns folgender Fall sehr viele Freude gemacht, weil die Patientin, 
als sie uns gebracht wurde, so aus.sah, als ob sie in den nächsten 
Tagen sterben winde. — Das 29jährige zarte, von tuberculösem 
Vater ab.stannnende Mädchen, welches wii'derholt an Chlorost; gelitten 
hatte, bekleidete di(^ Stelle einer Erzieherin bei einer Finnilie in einer 
benachb:;rten Stadt und wurde, als sie am 14. Februar 1857 von da 
naih einem 2 Stundeu entfernten Orte fuhr, unterwegs plötzlich von 
hcitigeu Öchnierzen in beiden Seiten und starker Atheumoth beial- 
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len. Ncichdem sie mit einiger Erleichterung erbrochen hatte, war 
ihr an beiden Armen zugleich zur Ader gelassen und dann noch 
Blutegel auf die Brust gesetzt worden. Die Brustschmerzen hatten 
darauf wohl abgenonunen. es hatte sicli aber Kurzathmigkcit. Husten 
und starker Auswurf eingefiuuicii. und als die ratientiii am 30. März 
in unsere Behandlung kam. hatte sie das Aussehen einer Srbwind- 
süchtigen. deren Knde nicht sehr fern wäre. Die tuberculose Erkran- 
kung schien vorzugsweise in der rerlitcii Lunge ihren Sitz zu haben, 
in dieser hörte man besonders gegen die Spitze hin die verschieden- 
sten Bronchialtöne und liasselgeryusche. während sieh in der linken 
Brustbälfte unverkennbar ein bedeuleiuics iilcuritisdies Kxsudat befand; 
(leim auf dieser Seite war der I^>reus^i()n^t(ln zif-mlich weit herauf 
♦ matt, die Stinimvihration aufgehoben und voiu Atbmen nichts zu 
hören; oben scharfes ,\thmen und viele Basselgeräusebe, Ein gerin- 
gercis pleuritiscbes E.xsudat musste, di'n ])hysikalis(ben Erscheinungen 
nach zu urtheileii. doch auch in dem recliten Pleurasäcke vorhanden 
sein. Dabei anhaltendes Eiel)er, sehr unterliroebene Nachtruhe, bei 
jeder Be\ve,mniü Brust^^hmerz und aufiadende Kurzatliiniukeit, grosse 
Schwäche, spiiiliche I rinabsonderung. reichlicher Auswurf zum Theil 
sinkender Klumi)eii. Es wurde der Ki anken ein Digitalisinfusum ver- 
ordnet und ein ürechweiiisteinptlnster in die linke Seite der Brust 
gelegt; um die Nächte ruhiger zu nuichen, Aliends 1 Esslötiel syru- 
pus lactucarii Aubergieri gegeben. Am ti. April wurde das infusum 
digitalis mit Pulvern aus sulph. aur. mit lactncarium vertauscht imd 
dabei anstatt des Lactucariumsyrups Abends morphii acet. gr. Vg 
gegeben, ausserdem täglich ein kleiner Krug Selterser Wasser zum 
Getränk. Bei dieser Behandlung, die längere Zeit fortgesetzt wurde, 
trat allmäldig Besserung v'm unter auitalieuder Zunahme der Urinab- 
sonderung. In der Mitte des April wurde ein zweites Brechweinstein- 
pÜaster gelegt und zwar in die rechte Seite. Bei der Abnalime der 
Exsudate wurden namentlich in der linken Seite Reibungsgeräusche 
bemerkbar. Anfangs Mai war das Atbmen in den oberen Xbeilen 
beider Lungen ganz normal geworden, die Exsudate waren, wie man 
aus den pbysikalibchen /eichen schliessen musste, nur noch geling, 
Husten und .\uswurf unbedeutend, so dass die abendliche Morphium- 
gabe entbehrt werden konnte; der Appetit war gut, die Kräfte hatten 
merklich zugenommen, die Diurese war immer noch stark. Immer 
aber blieb der Puls frequent, und gegen Aband trat eine gelinde 
Exacerbation ein. Anstatt der oben angegebenen Fulv(r bekam die 
Kranke nu' lactucarii gr. g 4nial täglich. Am 25. Mai trat die 
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Remigung eio, die seit der Erkrankimg aasgeUieben war, aber noch 
wiirde^ der Puls nidit seltener, auch klagte die Patientin bei sonstigem 
Wohlbefinden häufig über Schmerzen um den untersten Theil der 
Brust ringsum. Nadi einigen Wochen verloren sich diese, der 
Puls wurde endlich auch seltener und am 23. Juni konnte unser 
Pflegling geheilt entlassen werden. 

Die folgende statistische Notiz hat vielleicht einiges Interesse, 
besonders wenn man sie mit einer später folgenden auf Pneumonie 
sich beziehenden zusammenhält. In dem Zeitraum vom 1. März 1846 
bis 30. Juni 1857 haben wir im Hospitale 125 Kranke mit Pleuritis 
zu behandeln gehabt. Die Erkrankungszeit dieser sämmtlichen Kran- 
ken vertheilt sich auf die Monate des Jahies so, dabb 
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fallen. 

r n e u ni 0 n i e n sind uns in diesem Keehnungsjaln'c 1 3 vorgekommen, 
8 bei männlichen Kranken, welche ein Alter von 18, 34, 36, 43, 47, 
61, 62, 68 Jahren hatten, 5 bei weiblichen, von denen 1 66, 1 69, 
1 70 und 2 71 Jahre alt gewesen sind. In 7 Fällen war die rechte, 
in 5 die linke und in 1 Fall rechte und linke Lunge zugleich der 
Sitz der Entzündung. Von diesen 13 Kranken sind nur 4 genesen. 
Bei einem 18jährigen Schneiderlehrling, dessen linke Lunge, und 
einem 62jährigen Taglöhner, dessen rechte Lunge entzündet war, ist 
die Pneumonie ohne Störung glücklich verlaufen. Bei einem 34jäh- 
rigen Theat(frzunmermann, einem kräftigen, aber dem Trünke etwas 
ergebenen Manne, machte die Pleuro- Pneumonie an sich wohl auch 
einen günstigen und zwar sehr raschen Verlauf: der Patient war am 
17. März 1857 nach einer namhaften Erkältung erkrankt; als er am 
19. in das Hospital eintrat, war bereits physikalisch nachweisbar 
Hepatisation des erkrankten unteren Ls^pens der hnken Lunge ein- 
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^rctreten und silion am 23. war die Lösung der Hepatisation weit - 
vurgeschrittoii. Nun traten die Symptome des Alcoholismus auf, und 
der Kranke wurde so störend für die andern Kranken, dass er in 
das verbitterte Kinzel/iinnier im Nel)enhause gebrnrlit werden musste. 
Die bisherige Behandlung hatte in dem zweimahgen Ansetzen von 
hhitigen Schröpf kfiptVn und dem innerliehen Gebrauche eines Althee- 
decocts mit nitruiii bestanden. Diese Arznei win de bei dem Auftreten 
des Delirium tremens mit einem infusum rad. ipecacuanh. vertauscht, 
und dabei gegen Abend einige halbgränige Dosen Opium 2stündlieh 
gegeben. Da die Symptome des Alcoholismus nicht nachliessen, so 
wurde nach 2tägigem Gebrauche der Ipeeacuanha ein Dec. altheae 
c. tinct. asiie foetidae angewendet, in Verbindung mit der abendlichen 
Darreichung des Opiums. In der Nacht auf den 25. März schlief 
der Kranke und am Morgen war das Delirium vollständig und blei- 
bend gehoben. Dieser Zwischenact hatte das Fortschreiten der Lösung 
nicht gestört, am 26. konnte dem Befinden und den Zeichen nach 
die Lungenentzündung als beseitigt angesehen und am 2. April der 
Mann geheilt entlassen werden. 

Langsamer, doch auch günstiger, verlief die Krankheit bei dem 
vierten Individuum, einer 71jährigen, gebrechlichen Frau, welche am 
3. Mai 1856 an Entsandung des unteren Lappens der rechten Lunge 
erkrankt war und am 31. in die Hospitalbchandlung eintrat. Die 
Behandlung bestand hier eben&Us in Schröpfen und der Anwendung 
An&ngs emes dec. altheae c nitro, dann eines dec. altheae c. vino 
stibiato, dem später extr. cardoi bened. zugesetzt wurde. Ein Utfigi- 
ger Gebrauch des Selterser Wassers machte den Schluss der Brust- 
kur. Die Kranke musste mm aber von Neuem noch em Paar Wochen 
das Bett hflten, weil s|e in den linken Unterschenkel starke Sdimer- 
zen bekam, welche den Ausbrach zahlreicher Petechien an diesem 
Theile zur Folge hatten. Auch hiervon Yollstfindig befreit und genesen 
konnte die idte FImn am 18. August ans dem Hospitale entlassen 
werden. 

Von den verstorbenen Pneumonikeni sind uns 3, nimlich Frauen * 
▼on 66, 69 nnd 71 Jahren, sterbend tiberbracht worden; die Section 
wies bei allen Dreien eiterige Zerfliessung der entzündeten Lungen- 
thdle nach. Nicht vie| besser war der Zustand enies 48jfihrigen- 
Säufers und eüier TOjähiigen, altenachwachen Frau, als sie in unsere 
Behandlung kamen, so dass der Tod, wie za erwarten gewesen, nach 
ehiigen Tagen eintrat Auch in diesen beiden Fällen ftnd sich eiterige 
Zeriliessung. Ein anderer Kranker, ein 61 jähriger schwächlicher 
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Mann, war von uns an Bronchitis behandelt worden und hatte jrejien 
unscrn Willen vor Beendiffiint; der Kur das Hospital verlassen. Nach 
t'inijion Tajzeii wurde er in uiiieiii lioffnunfj:slosen Zustande wieder zu 
uns j;ebrat'lit; mit den liedenkliclisten Synii)t<)nien waren jetzt ausser- 
dem die Zeichen eines reichlichen Kru^usses in den linken Pleurasack 
verbunden. Am 5. Tage dieses zweiten ilosiiitalauteuthaUes er^ol^?te 
der Tod. und bei der. Section fand sich die linke Brusthöhle mit 
eiteriger Flüssigkeit überfüllt, der untere Lappen der linken Lunge 
ganz comprimirt, der obere ebenfalls sehr zusammengeih ikkt und mit 
unzähligen. Kiter enthaltenden kleinen Linken durchsetzt, — Der 
siebente Kranke, eiii 47jähriger, ziendicli kräftiger, aber dem Trünke 
ergebener Fuhrknecht, den wir vor H Jahren schon einmal an recht- 
seitiger Pneumonie liehandelt und geheilt entlassen hatten, war am 
25. Aprü 1857 bei schwitzendem Körper in einen Mistptuhl gefallen 
und in der darauf folgenden Nacht an Fieber, weiclies mit Frost ein- 
trat, Stechen in der rechten Brusthälfte und Kurzathmigk(!it erkrankt^ 
Bei seiner Aufnahme im Hospital am 27. April fanden wir ein ziem- 
lich lebhaftes Fieber, einen massigen Husten ohne Auswurf, Tiefathmen 
nicht sehr behindert, rechts liinten und unten den Percussionston 
gedämpft, die Stinnnvibration vermindert; man h(>rte ein starkes 
Reibungsgeräusch und viele feinblasige Kasselgeräusche; die Stimme 
schlug aegophonisch durch. Ks wurden (U'ui Kranken 10 blutige 
Schröiiflvöpfe in die leidende Seite gesetzt und zum innerhchen 
Gebrauch ein dec. altheae cum nitro verordiiet. Am 28. hatte sich 
das Seitenstechen gemässigt, die Engbrüstigkeit abgenommen, der 
Husten hatte sich vermehrt und war von reichUchem serösen, ziemlich 
hellroth gelarbten Auswurf begleitet. Der Percussionston war nun 
weiter herauf gedämpft, die SUmmvibration fehlte gänzlich, das Rei- 
bungsgeräusch und Knistern waren ganz verschwunden, dafür hörte 
man nun an der Basis des Schulterblatts das characteristischste Bron- 
chialblasen: P*uls 92, Athem 22. — In der darauf folgenden Nacht 
war der Kranke sehr unruhig, er selbst meinte am 29. Morgens, dies 
. käme von dem vielen Bier, was er zu trinken pflege; sein Piüs war 
100, sein Athem 26, die Brustschmerzen schienen ganz verschwuudeii, 
die Haut war weich und feucht, der Urin roth, trüblicht, mit Tenmn- 
derten Chloriden, die fibrigen Symptome und Zeichen irie gestern. 
Es wurden auf beide Waden Senfteige gelegt und dies am Abend 
wiederholt, da im Laufe des Tags die Geschwätzigkeit und Unruhe 
zugenommen, und sich mitunter Lnsein zeigte. Anstatt der bisherigen 
Arznei wurde am Abend ein Infiisum ipecacuanhae verordnet Am 
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30. Moi'm'iis fand«'!! wir iiarh ciiuT si'hlatlnscn Natlit das Delirium 
trciiiciis vollstüTidi«,' atisirchildet. die Hrustsyniittomc fast i^muz in iWn 
Hintergrund <;etieton. Puls ]()4. Am Abend war (licst-r auf 124 
frestiegen, die Respiration etwas rasselnd, die Haut mit kühlem 
Schweisse bedeckt. J>as lufusum ipecaeuanhae wurde mit einem 
Decoctuni radicis .-«enegae vertauscht und ausserdem um 1) Uhr Abends 
eüiu (iahe Opium von 1 (Iran gereicht. Der Kranke blieb in der 
nmi fidgeuden Xaclit zwar im Bett, kam aber nicht mehr aus dem 
Irr^^ein heraus, die Iies|)iration wurde immer rasselnder und nach 
4 Uhr Morgens erfolgte der Tod. 

Bei der 12 Stunden nach dem Tod vorgenommenen Section 
fiinden wir das Rückenuiai'k normal, die Gefässe der Pia mater des 
Gehirnes sehr ausgecUdint, unter den weichc^n Häuten wenig Flüssig- 
keit, die Seitenventrikel leer, kein Hirnödem. Die linke Lunge war 
stark ödematös. im rechten Pleurasack ein flüssiger Erguss; der untere 
Lappen der rechten Lunge roth hepatisirt und mit frischen pleuriti- 
schim Auflagerungen bedeckt, der obere Lappen stark ödematös. Der 
rechte Vorhof des Herzens war mit festem Faserstofligerinnäel erfüllt, 
der linke enthielt Blut- mid FaserstoflFgerinnsel . aucli in die Aorta 
ging ein langes Faserstofi^rinnsel hinein. In der Bauchhöhle fand 
sich nichts Abnormes. 

Der achte Kranke war ein 68jähriger, magerer florider Mann, 
der seit Jahren an Husten mit reichhchem Auswurfe gelitten hatte, 
am 8. November 1856 an Pneumonie der rechten Seite erkrankt war 
und am. 15. November in das Hospital kam. Der Verlauf der Krank- 
heit war der Art, dass man den Fall vielleicht chronische Pneumonie 
nenn<»i könnte. Bei dem Gebrauch eines dec. altheae c. nitro hatte 
sich bis nun li2. das Befinden gebessert, das Fieber hatte nachgelas- 
sen, der Auswurf seine ^bung yerloren, der Kranke konnte wieder 
auf beiden Seiten liegen und hustete am meisten noch Nachts; dage- 
gen war der Percussionston Aber den grosseren Theil der rechten 
Brusthälfte noch gedftmpft, oben Bronchialathmen, unten gor nichts ' 
Tom Athmen zu hören. Vom Chloroformriechen konnte bei diesem 
Kranken desswegen kein Gebranch gemacht werden, weü es ihm den 
Kopf sehr nnangenehm angriff. Zur' Besohwichtigung der nfichtlichen 
HostenanfiUle wurde desshalb Abends ein Esslöffell voll Aubergierisdien 
Lactttcariumsyraps gegeben. Anstatt der Nitrummixtur wurde in 
Betracht der mehr hervortretenden Scfawftche ein dec. altheae cum 
extr. cardui bened. verordnet; als dann ehie reichlichere Bronchorrhoe 
mit sehr beschwerlichem Auswurf emtrat, ein dec senegae. Da der 
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Lactucariuinsyrup dem Zwecke nicht entsprach, so wurde er mit einer 
Abeiiddüse von Morphium aceticuin vertausclit. Auf die leidende 
Seit«' wurde ein Brechweinsteinptiastcr aufgelegt, ohne dass daduich 
auch uur die geringste Besserung der pliysikalischen Zeichen erzielt 
worden wäre. Nachdem dann noch eine Zeitlang anstatt aller Ar/nei 
Selterser Wasser angewendet worden, wurde zu einem Polygal;i(K>( Oct 
übergegangen. Nichts schlug an: Husten und Auswurf nahmen nicht 
ab, die Schwüche immer mehr zu und am 19. Üecemh(?r erfolgte der 
Tod. Bei der Section fand sich die linke Lunge durchweg verwach- 
sen, ihr unterer Lappen oedematös und hyperämisch; die rechte 
Lunge sehr fest angewachsen, fest, roth, nicht sehr feucht, mit vielen 
erweiterten Bronchien und vielen Zellgewebestreifen ; nur an der 
Spitze dieser Lunge ein noch lufthaltendes ätück, im rechten Vorhof 
des Herzeus Faserstoffgerinnsel. 

Bei dem neunten Kranken endlich, einem 36jährigen schwächli- 
chen, mageren Schneidermeister, der seit Jahren brustleidend gewesen, 
war. als er am 23. October 1856 aufgenommen wurde, die Pneumonie 
in der Lösung begriffen und dennoch erfolgte der Tod am 30. d. M. 
unter den Symptomen des Lungenödems. Der Mann war am 4. oder 
5. October erkrankt, war ziemlich erschöpft, als er zu uns kam, 
hustete mässig viel mit ungefiärbtem Auswurf, Puls und Athem waren 
noch ziemlich frequent; ba der physikalischen UnterBuchung gab die 
linke Bru&thälfte vomen und seithch einen weniger sonoren Ton, das 
Athmen war namentlich seithch schwächer, dem yesiculären nicht 
ganz ähnlich und mit feinen Basselgeräuschen verbunden. Bei einer 
indifferenten Behandlung schien sich der Zustand im Ganzen zu 
bessern, als am 30. October plötzlich grössere Athemnoth, Schwäche 
und rasselnde Respiration eintrat und nach wenig Stunden der Tod 
erfolgte. Bei der Section £and sich ein starkes Oedem, besonders 
der rechten Lunge, der obere Lappen der linken Lunge theilweise > 
nodi bepalasirtt im Wasser sinkend, thettwaise in der Lösung begriffen, 
schwimmend. 

Eine ZussmmensteUnng sinnnilidisr Fille von Pneumonie, wekhe 
Ton Anfimg Hirz 1846 bis Ende Juni 1657 ün Hospitale Torgekom- 
m^ sind, ergibt die Zahl Yon 152. Die Erkrankungen der emzekien 
Patienten aber yertheilen sich folgendermassen Uber die Monate der 
Jahre: 

im April 25,. 
„ Ittrs 29, 
» Mai 21, 
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im Februar 14, 

„ December 14« 

„ Januar 13, 

„ S^temberl2, 
November 11, 

„ Juni 7, 

„ October 5, 

„ JnU 4, 

„ August 3. 
Typhen sind uns in dem Recbnungeijahre von An&ng Juli 1856^ 
Ende Juni 1857 9 vorgekommen, und «war 5 bd mlltuilichen, 4 bei 
weibüdieD Patienten. Von den letzteren war 1 14, 1 17, 1 22 und 
1 38 Jahre alt; von den männlichen 3 zwischen 20 und 30, 2 zwischen 
40 und 50 Jahren alt. Gestorben ist ein Mann von 49 uud ein 
Mädchen von 14 Jahren. Dieses* Märichen starb etwa am Ende der 
zweiten Woche ihres Krankseins unter uu hr ljer\'ortr('t enden Brust- 
syniptonien; in der Leiche fand sich Lungenödem und ausserdem dei 
untere Lapi)en der rechten Lunge spkMiisirt ; sämmtliclu? Herzhöldeu 
leer, mit Ausnahme des linken Vorhofs, der ein unbedeutendes lilut- 
und Faserstoffgerinnseichen enthielt; die Milz war gross und matsch; 
im Ileum viele inrtltrirte IVyer'sche Drüsen, wovon tiinige im Hegrifl' 
waren auszufallen; die eutsprecheuden Meseiiteriaidrüsen geschwollen, 
geröthet, erweicht. 

Der zweite Patient, den wir verloren haben, ein 1!» jahriger 
Schirt'bauer. ist i lx id'alls in der zweiten Woche des Krankseins 
gestorl)en. Der Kianke war in den letzten zwei Tagen vor dem 
Tode von einem anhaltenden Gliederzittei n befallen. Ob er ein 
Trinker gewesen, kcumte nicht ermittelt werdi'U. — Am Gehirn fand 
sich nichts Autlallendes, eben so wenig am Kückemnark. Im untern 
und obern Ijajjpeii der linken Lunge einig«' tubercuhis intiUrirte 
Stellen von verhärtetem Lungengewebe umgeix'U, in der Spitze eine 
grössere Caverne nüt glatter Auskh'idung, ebenfalls von verhärtetem 
Gewebe umgeben; im obeni Lappen der rechten Liuige tuberculösti 
Stellen wie in der linken, dei* untere Lappen hyperämisch und oedema- 
tös: h(*ide Her/hälft eu leer, Milz vergrössert, matsch; im Ileum uuch 
nicht ausgefallene Typhusinfiltration. 

Von den geheilten Typhuskranken sind zwei Schwestern und ihr 
Bruder zu gleicher Zeit bei uns in Behandlung gewesen. Der Vater 
der drei Geschwister war kurz zuvor zu Hause am Typhus gestor- 
ben. — Zu demdben Zeit, nämlich Anfimgs des Jahres 1857, kamtiu 

7 
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ia Sachsenhausen, wo die Familie wohnte, aufiaUend nele Typhen 
vor. Bei der filteren Schwester, einem ziemlich krfiftigen Mädchen 
Ton 28 Jähren, verlief das Fieber sehr gelind, ohne Abweichen, sogar 
mit StuhlTerhaltong, so dass wir Elystiere und Bicmusdl anwenden 
mussten, dauerte aber Tolle 8 Wodien. Grosse Sorge machte uns 
dagegen die jüngere Schwester, em kräftiges, volles Mfidchen von 
17 Jahren. Alle Erscheinungen des Typbus traten bei ihr in grösse- 
rem Massstabe auf, die Bronchitis drohte . im Beginn der dritten 
Woche des Krankseins' in Pneumonie auszuarten, so dass wir für 
nOtbig ftaden, zu sdurGpfea; schon in der zweiten Woehe hatte sich 
brandiger Decubitus eingefunden, die Sdiwfidie erreichte einen hohen 
Grad, Urin und EoCh gingen sehr lange unwülkührlich ab, der 
Sphincter ani war förmlich gelähmt, so dass der Inhalt des Mast- 
darms beständig auslief. In der vierten Woche schien endlich die 
Reconvalescenz eintreten zu wollen, als plötzlich unter selu- stürmiscben 
Erscheinungen ein Rückfall erfolgte, der noch einige Wochen dauerte. 
Mit einem Anfalle von heftiger Aufregung, grosser Beklemmung, , 
sclimerzhafter Aufblähung des Mageus und wahrer Todesfurcht kün- 
digte sich dieses Recidiv an, welches, wie wir später erfühlen, einem 
ohne unser Wissen begangenen Diätfehler sein Entstehen verdankte. 
Die gute Natur des Mädchens übenvand auch diesen Feind, und zu 
Ende der sechsten Woche, vom Anfange der Erkrankung an gerechnet, 
konnte der Typhus als beendigt angesehen werden. Die Wiederer- 
starkung erforderte drei weitere Wochen. Was die Behandlung anbe- 
langt, so bestand diese Anfangs in der Anwendung eines Altheedecocts 
mit Chlorwasser; als die Pneumonie drohte, wurde diese Aiznei mit 
einem dec. althcae c sal. nmmon. vertauscht, welches bis zum Eintritt 
des Rückfalls foit^om'bLii wuide. Von da an wurde anstatt aller 
Arzuei die Liebigsclie kalt i)ereitet<' Fleischhrüiie, die schon vorher 
neben den Arzneien in Anwendung gezogen worden, arzueimässig, 
nämlich stündlich 2 Esslüffel voll gegeben. Als der unwillkiihrhche 
Kothabgang nicht nachlassen wollte, erhielt die Kranke fünf Tage 
lang ein Infus, rad. arnicae (3i) Syr. emulsiv. ,^i stündlieh zu einem 
Esslötlei voll. Von kalten Aufschlägen auf den Kopf wuide aehr h&ufig 
Gebrauch gemacht. 

Als die zwei Schwestern endlich so weit waren, dass sie von ihrem 
Typhus geheilt entlassen werden komiteu, fand sich, dass beide von einer 
Wärterin, die einige Zeit vorher weggeschickt worden, mit der Krätze 
angesteckt woi deu waren. Wii- unterwarfen sie desshalb der Vezin'scben 
Krfttzkur und entUeaaen sie dann auch von der Hautkrankheit geheilte 
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Der Bruder, ein mässig kräftiger Mann von 25 Jahren, hatte 
seit 7 Wochen Husten, als er am Typhus erkrankte. Der Ver- 
lauf der Krankheit war in den ersten 2 Wochen der gewöhnliche, 
dann aher nahm die Bronchitis einen ernsteren Character an, wesshalb 
nun die bisher angewendete C'hlorarznei mit einem Senegadecoct ver- 
tauscht wurde, an dessen Stelle nach 8 Tagen ein I.ichendecoct kam. 
In der vierten Woche verliess Patient das Bitt. Acht Tage später 
erkältete er sich und bekam eine Pleuritis der rechten Seite mit 
neuem Fieber, welche die Anwendung von blutigen Schröpfköpfen. 
Blutegeln und einer Blase nöthig machte. Es gelang, auch diese 
Krankheit zu bewältigen, ohne dass eine Spur des Exsudats zurück- 
geblieben ist^ und der Ptiegling konnte nach 56tägigem Uospitalaufent* 
halt vollständig geheilt i iithissen werden. 

Von den uhcigen 4 geheilten Typhuskraoken habe ich nichts 
Besonderes mitzutheilen. 

Von den unter Rheumatismus aufgezählten Kranken sind 10, 
nämhch 9 männliche und 1 weibliche? von Rheumatismus acutus febriUs 
befallen gewesen. Die weibliche Kranke ist 29 Jahre alt, von den 
nftiuilichen sind 2 unter 20, 3 zwischen 20 und 30, 3 zwischen 30 
und 40 und 1 49 alt gewesen. — Bei dem letzteren complicirte sich 
die Krankheit mit Pleuritis und Pericard^, die jedoch der Anweo- 
dang OrUkiier Blutentziehungmi und Blasen wichen, so dass der Mann 
iroUkonmien hergestellt entlassen werden konnte. 

Bei den fibrigen Patienten verlief die Kranlilieit in gewöhnlieher 
Weise. 

Acute Magenentzündungen konunen in Frankfurt sehr selten 
▼or, ich erinnere mich aus meiner Praxis nur eines einsagen Falles aus 
dem Jahre 1827. Ein 27jähnge8 Frauenzinuner war nach namhafter 
ErkäHimg dftfon befiiUen worden; die eharacteristiscben Symptome 
^standen in insserst heftigen Sdimensen in der Magengegend, die 
dnrch äusseren Druck und den Genuas der mildesten Dinge sogleich 
sehr vermehrt wurden, und wosu sich wohl auch Erbrechen gesellte: 
ein lebhaftes Fieber und Stuhlverhaltnng waren mit dem Stande 
verbundea Eine starke Aderlasse, Kataplasmen, 8i»äter eine Blase 
auf die Magengegend, eine sehr milde Difit, Klystiere, und als diese 
wii!cten, eine Emulsion nüt Oleum ridni ftihrten Genesung 

fanb^. 

Weniger s(4ten sind dagegen die Fälle von dironischer Magen- 
«nlilndung, deren wir denn auch in diesem Rechnungi^ahre 3, und 
xwar simmtttch bei If^nenifanmem swisdmn 30 und 80 Jahren, im 
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Hospitale m behandeln gehabt haben. Die. eine det BätieatfaiDeii, 
ein bUendea MIddien too 22 Jahren, batte seit; einem ^ahre an 
fortvibrenden Magenschmerzen gelitten, die gewShnHdi Abends sunab^- 
men und oft mit häufigem säuern Av&toisen vdibunden waren ; bei 

reiner Zun^e war der Appetit gering, der StaU etwas angehalten, die 
Magengegend ein wenig geschwollen und gegen Druck emptindlicli, die 
Reinigung regelmässig, aber spärlich. Wir setzten 10 Blutegel in 
die Herzgrube, liessen längere Zeit das Bett hüten und die epigastrische 
Gegend kataplasiiiireii, und erlaubten nur eine milde, nicht zu reich- 
liclie Diät; wir hatten die Freude, das Mädchen nach H Wochen 
geheilt entlassen zu können. Das Symptom, welches am längsten 
anhielt, war ein bitterer Geschmack, der jedet^mal nach dem Essen 
eintrat. 

Von einer Entzündung des untersten Endes des Darmkanals gab 
uns der folgende Fall ein P)('is})ir]. -- Ein 29)äliriges. regelmässig 
menstruirtes , zu Aijweiclun f.ient'igtes Dienstmädchen, welches durch 
fortgeset2te harte, rücksiditslosc Behandlung von Seiten ihier Dienst- 
herrschaft h()chst verschüciitert und nicht recht im Stande war. über 
ihren Zustand Auskunft zu ireh(Mi. kam am 21. Juli 1850 in das 
Hospital, weil sie seit 8 Tagen an Aliweiclien leide, au("h sei vor 
4 Tagen bei St.uhldrang der After in der (irösse eines Hühnereis 
vorgetreten, am Tage vor der Aufnahme aber reponirt worden. Sie 
hatte jetzt anlialtende Schmerzen im Mastdarm, flie ihrtMi Scldaf störten 
und das GeluMi und Sitzen behinderten. Am After wai' Tveine Forni- 
v^ränderung zu bemerken; es ging aber, wie sicli hei weiterer Beob- 
achtung zeigte, fortwährend ein trockener schwärzliclier Koth unwill- 
kührlich ab. Der Leib war etwas empfindlich, der Puls ein wenig 
frequenter, Appetit gut, die Zunge rein. Trotz dem fortwähreuden ^ • 
Kothabgange drängte sich do(di die Ansicht auf, es könnten noch aus- 
zuleerende StoÜ'e /infhk sein, welche die Diarrhoe unterbieltea, um 
so mehr da dem Mädchi;n in seiner bisherigen Stellung nicht einmal 
die nöthige Ruhe und Zeit gegönnt gewesen, sieh seiner Auswurfstoffe 
gehörig zu entledigen. £s wurde also eine Dosis Bicinusöl und dann 
mehrere Tage Morgens mid Abends ein Kaltwasserklystier gegeben. 
Es zeigte sich einige Bessemng d«: ßcbmeraen, die aber nicht anhielt 
Bleibende Besserung erfolgte erst, nachdem am 29. Juli und 3. August 
jedesmal 6 Blutegel ai^ den After gesetzt und vom 31. Juli bis 
8. Aügust eine Mixtur ausExtr. taraxaci mitSal amarum in Gebranch 
gezogen worden. Am 9. August hatte das Bffidehen gar keine Sduner- 
zen mehr, und am 18. konnte sie vjon ihrer Ptoetitis geheilt und in 
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ihrem ganzen BcnchnKüi nierklicli zu ihrem Vortheil verändert ent- 
lassen werden. Noch am J». August war der ahjiehende Koth srhwärz- 
hch. was Patientin (h'in l'nistande zuschrieb, dass sie am Tajje vor 
ihrer Aufruihme in das Hoäpit^il, also am 20. Juli, Heidelbeeren 
gegessen habe. 

Kines Falles von I* c r i t o n i t i s bei einem Manne, weleher weder ein 
Bruch, noch eine bckiiiiiitc Dyskrnsie zu (Jnnide lap, erwähne ich 
desshalb kurz, weil eine sj-lbststandi^M' Teritoniti^ bei männlichen 
Individuen nicht häufig' vojkonimt. Ein ziendich kniftiucr Mann von 
43 .liihren liattr sich am 7. März 18r>7 namlinft erkältet und wurde 
in der darauf fol^^enden Nacht von lebhaftem Fie.b(n- mit schmerzhaften 
Unterleihsleideii befallen, iiei si iner Aufhahnie am 9. war das Fieber 
noch eben so luftiii, Puls 112: dannt war anhaltendes heftifjes 
Schneiden im Unterleibe vei bunden. dieser war aufi^etrieben und ge^en 
Benlhrunt: sehr emphndlic h : eben so schmerzerregend war für den 
Patienti'U ein bronchitis( her Husten, an dem er zu gleicher Zeit litt. 
Kingenommetdu'it des Kopfes, Appetitlosigk<'it, vermehrter Durst, 
trockene Zunge, Stiddverhaltung, zuweilen Anwandlung von Brech- 
neigung waren die weiteren Symptome. Es wurden 12 Blutegel auf 
den Hauch gesetzt, dann anhaltend mit Leinsamenmehl kataplasmirt 
und zum innerlichen Gebrauche eine Oelemulsion verordnet; die Kost 
bestand ausschlieislich in IScbleim. — Auf eine Dosis Ricinnsöl -erfolgte 
•m Bweiteu Tage eine sehr reichliche kothige Oefiüiuiig und am vierten 
Tage zeigte sich so entschiedene Bessenmg, dass man dem Kranken 
ausser der Sobleimkost zu Mittag noch einen Griesbrei erlaui)^ md 
die Arznei ausgesetzt werden konnte. Am 8. Tage verliess er das 
Bett, am 19. das Hospital. 

Folgeiider eigentlich chirurgische Fall kam auf der Abtheilung 
fDr innere Kranke vüt. Em SOjähriger Wärter dieser Abtheihmg 
bekam am 88. Febraar 1867 ivegen mehrtigiger KoUk auf unaere 
Verordnung voa emem andern Wärter ein Ki^yetier. Sei es 'nun, dasS 
dieaes an iieias gegeben, oder die Klystierspritze mit Ungeschick ein- 
gebracht worden, derIQystierte verspHrte bdm Einbringen deslnstru- 
mentes heftige Bchmenen, und bemerkte von da an bald einen 
beständigen Abgang von bhitigem Eiter aus dem Mastdaime «nd 
behielt scbmenhafte Gefiüde am After, die sidi besonders befan 
Umhergehen fthlbar machten. Wir wurden von dem ganzen Hergange 
erst am 3. llkrz in Kenntniss gesetzt Bei der Untersuchung nun 
mittelst des von unserm üoUegen Dr. G. Passavant angegebenen 
Ifastdarmspiegels, der sich bei dieser Gelegenheit voitanffHch bewährte, 
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ünkm vir dit Tocdsre Wand dM Beetimis in aoidklier Anadehimig 
exeoriirt und mit geldatim Felsen abgestorbeiMD ZeUgewetea bedeckl; 
augleidi eigoc» sich ein flbelriechender, etwns Mutiger Eiter. — Der 
Kranke durfte nun vor der Hand das Bett nicht mehr verlassen, die 
Greschwflrsfläche wnrde täglich zweunal unter Einbringung des Specu- 
lums mit lauwarmem Karaillenthee ausgespritzt , dabei gelegentlich 
wegen Verstopfung Oleum ricini gegeben. Am 23. März, also einen 
Monat nach der Verletzung, war Alles geheilt. 

Gesichtsrose ist uns fünfmal vorgekommen, und zwar nur bei 
männlichen Kianken, von denen 1 27. 1 51, 1 58, 1 H4 und 1 60 
Jahre alt. Die 4 ersten sind genesen, der l<'tzt<! gestorben. Dieser 
war ein starker Trinker und schon beim Ausbruche des Erysipelas, 
was später beide Gesichtshälften einnahm, zeigte sich Irrsein. Der 
Rothlauf machte einen etwas raschen Verlauf, es kam zu einer starken 
Abschälung der Epidermis, dagegen traten die unzweideutigen Zeichen 
des Alcoholismus auf, und der Tod ei-folgte am 8ten Tage des Hos- 
pitalaufenthalts, nändich am 12. Januar 1857. Wir erfuliren nach- 
träglich, dass der Kranke am Isten des Monats, also noch in seinem 
Hause, gestürzt sei. Au der Leiche waren auf der Stirn und dem 
behaarten Theile des Kopfes noch die deutlichen Zeichen der 
Abschuppung sichtbar: am Hinterkopfe fand sich unter derGalea ein 
ziemlich verbreitetes Blutextravasat , geronnen, schwarz, was seiner 
Beschaffenheit nach wold von dem oben erwähnten Sturz herrühren 
konnte. — Die Medulla spinalis war normal. Die Hinihäute nicht 
auffallend injicirt, die weichen Häute nicht verdickt, nicht getrübt, 
unter diesen und in den Seitenventrikeln massig viel Flüssigkeit, kein 
Himödem; auf den Durchschnitten des Gehirns viele Punkte dünn- 
flüssigen Blutes. Die Lungen gesund, ihre untcsen Lappen etwas 
hyperamisch. Im rechten Vorhofe des Herzens ein starkes Faser- 
stoffgerinnsel ohne Blut, im linken Vorhof etwas flüssiges Blut Die 
Unterleibshöhle zeigte ausser eüier Fettleber nichts AbDormeSb 

Von 2 Fällen von Gelbsucht, die uns in diesem Rechnung^ifare 
vorgekommen smd, ist abermals einer tödtüch verlaufen. Ein 28jllh 
riger magerer Mann, mit einer stariten, nach links ausgebogeneii 
Ryphosis, kam am 32. Juni 1857 mit einem aemlich intensiven 
Icterus mit Symptomen von Gastridsmus mid grosser Scbwiehe in 
das Hoi^tal. Er behauptete frtther immer gesund gewesen an aenOf 
bis er Yer 4 Wochen in Soden, wo er sUih, um ein Zimmer aoagn- 
malen, an^ehaltM, viel Ifinetalwaflser getradcen, in Folge deasen 
Nadits wiederholt abgeführt und aicb dabei erfciUet habe; hieraaf 
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seien sogleich die Erscheinungt'ii der (ielbsucht aufgetreten. In den 
letzten 6 Tagen hatte er das Bett gehütet, weil ihm die Füsse ange- 
schwollen waren. Wir leiteten eine antigastrische Behandinn«? ein 
und verbanden damit Leinsamenkataplasmen auf die rpigastrische 
Gegend. Am 25. Juni war noch keine Abnahme der Gelbsucht zu 
bemerken. Dagegen trat Nachmittags 4 Uhr ein Zu.stand ein. der 
am meisten Aehnlichkeit mit Katalepsie hatte: der Kranke lag bewust- 
los unbewegt (hu mit ruhigem Pulse, ohne Hitze, mit etwas erweiter- 
ten starren Pupillen. Zwei Stunden spcäter kam er wieder zu sich 
und ass sein Abendessen. — Die Besserung war jedoch nicht von 
Bestand, 'denn schon nach 6 Stunden kehrte derselbe Zustand wieder 
und hielt bis zum Tode an, der am 27. Juni Abends 8 Uhr erfolgte. 
Die Behandlung konnte nur in der Anwendung äiHHMrer Mittel, wie 
kalte Kopfaufiscbläge. Senfteige auf die Waden u. s. w. bestehen, da 
das Schlucken nicht möglich war. Das Ergebnifla der Section, die 
14 Stooden nach dem Tode vorgenommen wurde, war folgendes. Die 
Leiche war vollkommen starr, an den ?'üssen ödematös, die Haut 
durchaus stark gelb gefärbt; auf den Schulterblättern zahlreiche £cchy- 
mosen. Die dura mater des Rückenmarks war gelb gefärbt, dieses selbst 
weich, theils breiig, aber nicht gelb. Die dura mater des Gehirns war staric 
ieterisch gefärbt, das Gehirn selbst weich und nicht gelb; unter den 
weichen Himh&nten sdenilieh viel Fhlsaigkeit) in den erweiterten Seiten- 
ventrikebi gelbliches Serum; auf den Hindurebschnitten viele Bhii- 
ponkte. Die Lungen frei, stark ddemattts, hypertmiscfa. Im Hers- 
beutel etwas blttttges Serum: beide Henhi]ften leer, Sappen nonuL 
Die Leber wog 84 Unsen 6 Dradmen, war von oonnalerGonsisteBE, 
nicht bhitreieb; der grossere Thefl der Lippehcn intensiv gelb geftrbt, 
daswisehen, und nanMntfioii am Bande, nonnai rotbhnome Fttüiieii, 
der finke Leberlappen klein. Die Gallenblase sehr ausgedehnt, doch 
Bkht prsll; man konnte ihren Inhalt m den Zwfliffingvrdarm drOeken. 
Dieser Inhalt bestand hi einer dünnen, grttniich-gnaeii, nkiht gdb 
ftrbendsn FUlasigMt Die Hihs war gross und weich, die Nieren 
normaL Herr Dr. Lncae, welcher die Leber einer genraem Unter- 
sudnug imtersogen hat, berkfatet darOber folgendenuaassen: 

Das von mhr imtenuchte Stade Leber sdgte im Allgemeinen 
dne scUafle Besdiaifonhdt Die unter dem serösen Uebeisug Uegraide 
LdMtsobetais war ^eidmiissig dunkel brannroihgefiiilit; etwas weiter 
nach innen aber M eine sehr verschiedene Ffirbung des Durdisdmittes 
aut Es waren nlmUch grossere imd Uein^ sehr stark dunkdroth 
gsArbte Leberstellen dardi oft wdt ausgehrdtete Massen, dami aueb 
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wiodor kleinere, nur einige Leberiiiseln enthaltende, sehr stark dunkel- 
{jelb gefärbte* Partliien (hirclizoj?en. Sell)st nachdem das liCberstück 
einifze Taj^e in friseheni Wasser nnd dann län/^ere Zeit in verdiinntera 
Holzessig gelegen hatte, konnte niay sclion anf einige Entfernung die 
jetzt etwas bräunlich - gelb gewordenen Stellen von den dunkelbraun- 
rotheu Flecken unterscheiden. Die Leberinseln waren in der gelben 
Substanz lin das blosse Auge deutlicher zu unterscheiden, während 
in den dunkelrollien dieses weniuer der Fall war. Unter dem Mikro- 
skop zeigten sich die Leberzellen verschieden. In den gelben Stellen 
zeigten sie sich meist sehr stark mit (iallenjii^'inent übeifiillt und 
selbst vollgepfi'oj)ft : dabei hatten wiefh'r andere mehi' Fettkiigelchen. 
In den Zellen der rotheii Siilislanz zeigten sich unigekehrt melir Fett- 
körnchen und nur hier und da wenig (lallenfarbesloti". In beiden 
Substanzen sah man hier und da Haenuitinkrystalle. manchnjal ziem- 
lich gross, aber in keiner besonders erwähnensw'erthen Menge. Richtet 
man sein Augenmerk auf die Inseln selbst, so waien die gelben 
Stellen fast ganz blutleer, dagegen z<'igte sich massenhaft angehäufter 
Gallenfarbestoff. Auch die Capillareu zeigten sich (Vena hepatica wie 
Vena portarum) mit gelber Substanz. Anders war es in den rothen 
Stellen. Hier war in Menge das violettrotheBlut, welches der ganzen 
Insel seine Färbung gab, nnd in weit untergeordnetem Verhält niss sah 
man hier 'und da etwas Gallenpigment abgelagert. In den Ideineren 
Gallenwegen fiind iek keine, oder nur sehr w^nig (ialle. 

Fälle von Chorea kommen uns fast jedes Jahr vor; diesmal 
haben wir deren 4, nämlich 3 bei Mädchen und 1 bei einem Knaben. 
Unsere Behandlung besteht gewöhnlich in kalti'u Waschungen des 
Rflckgraths und der innerlichen Anwendung von Flores zind zu 1 
bis 2 Gran Smal ta^ch. Die Krankhdt des Knaben war yon einer 
solchen Heftigkeit, wie man sie nicht häufig zu laeibeii Gelegenheit 
hat. Er war 15 Jahre alt, nicht sehr kräftig, soll aber früher nie 
krank gewesen sem. Nach dem Berichte derEttem hatte die Krank- 
heit Yor 5 Wochen nach einer Erkältung ihren An&ng genommen 
und als erstes Symptom sich eine an Lähmung gränzende Schwäche 
des rechten Arms gezeigt; seit U Tagen aber hatte der ausgebildete 
Veitstanz den höchsten Grad erreicht Der Junge konnte nicht mehr 
ausser Bett gehalten werden, da er weder sitzen, noch stehen, nodi 
gehen konnte, da man ausserdem fürchten nrasste, dass er durch die 
anhaltenden, heftigen, unwiUkflhrlichen Bewegungen, in denen sein 
Körper beständig war, auf den Boden oder gegen hrgend einen harten 
Gegenstand gesdileudert wttrde. Selbst im Bett wurde er Tiel hin 
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und her geworfen, so da.ss dies immer verwnhlt war. Das Schlucken 
ging nur unvollkommen von Statten, feste Speisen konnte der Kranke 
gar nicht geniessen. weil er nicht Herr liher die Kinnnuiskeln und die 
Zunge war. Wurde er aufgefordert die Zunge heraus zu strecken, 
so schnellte er sich im Bett auf, liess hlitzschneli die Zunge zwischen 
den Zähnen erscheinen, die aher eben so schnell wieder /in ückgezogen 
wurde. Beim Essen der 8upi)e beisst er oft unwiilkilhrlich in den 
Löffel. Er scheint Alles zu verstehen, kann al)er niclit reden und ist 
ganz stinnnlos. Der Appetit, hiess es, sei iiidit ganz schlecht, die 
Oettiiung etwas angehalten. Der Junge hatte, als wir ihn am 
25. Decemher lb56 aufnalmien, mehr das Aussehen eines Tliieres als 
eines menschlichen Wesens. Er war zu Hause schon iirztlich behan- 
delt worden. Die Verordnung vom 2. Deceniber bestand aus Pulvern 
aus Chinin mit Extr. nuc. voniicae. (Ue vom t). aus Kupfersalmiak; 
am 12. war Brechweinsteinsalbe in den Iiuck<'n einzureiben ver- 
schrieben worden, am 20. ein Pulver aus Uheum, Valeriana und 
Magnesia, am 23. Santonin mit Jalappe und am 29. Elores zinci mit 
Radix valcrianae. Ganz im Anfange waren ausserdem kalte Begies- 
sungen des Rückens geniacht worden. Alle diese Mittel hatten nicht 
den geringsten Erfolg gehabt, wobei freilich nicht übersehen werden 
durfte, dass das Kind dadurch, dass aeme trostlosen Eltern es bestän- 
. dig mit Ausbrüchen der Verzweiflung über seinen Zustand wahrhaft 
folterten, in der Heilung nicht eben gefördert wurde. Schon in dieser 
Hinsicht war die Unterbringung des Knaben in dem Hospitale für 
ihn eine Wohlthat. Es schien uns nun vor allen Dingen nöthig, dem 
von der Krankheit Tag und Nacht wahrhaft geplagten Körper einmal 
einige Ruhe zu schaflfen, und in dieser Absicht verordneten wir 
1 Gran Dover'sohes Pulver 4inal täglich. Nach zweitägigen! Gebrauche 
dieses Mittels war schon etwas mehr Rnhe zu bemericen; wir fahren 
also damit fort und liessen ansserdem den Rücken mitSpIritQS ser- 
pjBi ammoniatus (Spur, serpylli Sil Liqu. ammon. cauat. 3ü) tilglich 
zweimal einreiben. Wenige Tage später war die Bessemng noch 
nchfUdierf der Junge konnte schon einige Wdrter nachspredien; es 
wurden nun nur 2 Puhrer tügHch gegeben und ausserdem wegen 
Verstopfung etwas Electuarium lenitivum. Der Pfttient war jetet im 
Stande, Griesbrei zu geniessen. Am 30. Decemher konnte er schon 
einen kleineren Sats sprechen. An diesem Tage verordneten wir 
anstatt des Dover'schen Pulvers Flor. zinc. gr. 1 8mal tfiglich, welches 
bis zur Enilaasung aus dem HoqHtale fortgenommen wurde. Am 
31. Decemher konnte der Junge wegen der ConvulaiMlitil seiner 
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Zmige tmr noch niclit kauen, aber dodi Meinei« Bfeaen Fteisdi, die 
in die Suppe gescbnitten worden, mit dieser achlocken. Die Beaae« 
roDg schritt fort Am 3. Januar 1857 irar es dem Kranken schon 
mdc^ich, die Arme^ eine kurze Zeit ruhig ausgestreckt zu bähen, am 
folgenden Tage konnte er sich nn Bett ruhig aufsetzen und wieder 
zurflcklegen: am 7. konnte er das ABC hersagen, und vom 10. an 
auch von hinten nach vornan. Jetzt fing er an im Sessel zu sitnen. 
Vom 12. beisst es: spiicht viel besser und streckt die Zunge gerade 
und richtig heraus; vom 14.: spricht ziemlich geläufig; vom 17.: 
geht recht gut allein; vom 22.: zieht sich allein an und ist den 
ganzen Tag auf; vom 23.: isst die Suppe allein, schreibt mit Blei- 
stift; vom 2(>. : sieht sehr >Yohl aus und betindet sich {^anz j?ut, 
schreibt mit der Feder. Ein Schmerz in der linken Wade, der sich 
um diese Zeit einfiuid, wurde durch Einreiben von Veratrinsalbe 
gehoben, und am 0. Februar, also 40 Ta^'e nach der Aufiiahme, 
wurde der Knai)e vollkonimen peheilt entlassen. 

In den Bemerkungen über Apoplexie, welche in meinem letzten 
Jahresbericht enthalten sind, habe ich unter Anderm gesagt, dass 
manche apoplectische Lahnumgen bei ihrem Auftreten von fast gar 
keinen Kopfzufallen , ja nicht einmal von Schwindel *) begleitet seien. 
Als Beleg hierzu trage ich Folgendes nach. Von den 65 Fällen, 
welche ich obiger Nachweisung zu Grunde gelegt habe, haben 32 zur 
Kategorie I und II gehört, d. h. sind solche gewesen, in denen der 
Anfall nicht zum Tode geführt hat. die Lähnuuigen aber den Anfall 
selbst kürzere oder längere Zeit überdauert hal)en. Von diesen 32 
Kranken sind 7 mit dem Eintreten der Apoplexie bewusstlos gewor- 
den, andere 7 haben dabei nur Schwindel empfunden, 12 aber, näm- 
lich 2 männliche und 10 weibliche Individuen, sind von den apoplec- 
tischen Lähmungen befallen worden, ohne dabei Tiübung des Bewusst- 
seins oder selbst nur Schwindel gefühlt zu haben. Wie es in dieser 
Hinsicht mit den übrigen 6 gewesen, darüber konnte ich in den 
Krankengeschichten nichts finden. 

Ausser den in diesem Berichte bereits aufgeführten Todesfällen 
sind in dem in Bede stehenden Rechnnng^iahre noch folgende vorge- 
kommen: 

I. Unter den männlichen Kranken sind gestorben: 

Ein Mann von 72 Jahren mit den Erscheinungen von Marasmus 



*} M. JdinaMdile über die mediefaiiMShe Ahthdhiiif des VntMmelee 
Dr. BwckaabciglieiMa Bflrf«rtiof|ntAls IL 1867. S. 186. 
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nnd Dementia. Bei der Section fand sich weiter nlehta Abnormes 

als viel Wasser im Saccus diirae matris des (iehims. 

Ein Mann von fiß .lahion mit Brightischer Krankheil. 

Ein Mann von ü2 Jahrrn niit lariiiioma pulmonale. 

Ein Mann von (>7 Jahren mit Paraplegia; bei der Section fanden 
wir Caries des oten und 4ten Brustwirbels. 

Ein Mann von ti4 Jahren mit Ilydi otborax in Folge von Stenosis 
valvulae mitralis. 

Ein Mann von 65 Jahren mit krebsiger Entartung und unge- 
heuerer Vergrösserung der linken Niere. Die fast die ganze Bauch- 
hälfte ausfüllende (reschwulst hatte; ich bei Lebzeiten des Patienten 
fiir die geschwollene Milz gehalten. 

Ein Mann von 73 Jahren mit Cirrhosis hepatis. 

Ein Mann von 35 Jahren mit Scirrhus pylori. 

Ein Manu von 69 und einer von G'J .fahren mit Carcinoma 
oesophagi. Der letztere Kranke bekam einige Stunden vor seinem 
Tode ein starkes Bluterbrechen. Bei der Section fand sich der Magen 
ganz mit Blut angefüllt und in dem Oesophagus etwas über der 
Mitt(> ein carcioomatöses üescbwür, durch welches die Aorta durcli- 
brochen war. 

Ein Pfründner von 79 Jahren hatte einige Jahre an bestän- 
dig wiederkehrenden Anfällen von Hydrothorax , Bronchitis und 
Anasarca gelitten, welche durch den fortwährenden Gebrauch des 
Wachholderthees und zeitweiiigB Anordnung der digitalis ianner wieder 
bewättigt wurden; doch war auch in den freien Zeiten die Respira- 
tiM etwas keuchend geblieben. Etwa 8 Tage vor dem Tode tral 
fon Neuem stärkeres Asthma ein, die UriDabsondeniig wurde sehr 
spärlich, dabei nur wenig Husten und Auswurf; die physikalisdie 
Untocsuchung liess eine merkliche AnftHlung der Pleurasäcke erkennen. 
Die «rinMbenden Mittel versagton dtesmal ihr^ Dienst, dasSenio- 
riam wurde umnebdt, und ohne cbas besoadere Brustsymptome in 
die Efsdieinuiig trakmt erfolgte am i. Kofenber ia56 der T4m1 wie 
aas Sntkriftiuig. Wir hatten laletst noch die Tinct opii bens. hi 
Anwtodang geiogeD. In der Letdu) fiind sieb starke BOthung der 
BroDcluabGhleiBihtnt, fl^drothorai, an der Basis der Aortenkhqppen 
VerknOcherungen, an den Kranzarterien atheronatOea Entartungen, 
ansserdeni aber ganz frische Perioarditis, nändieh der Hersbentel mit 
sangoindenter FIttsaigkeit ttberfiint, das Herz sdbat mk friadiem 
Eisadat flbtnogen. 

IL Vco weibüdien Kranken sind noch gestorben: 
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Ein Mädchen von 32 Jahren mit Stenose der Mitralklappe und 
der Semilunarklappen der Aorta. 

Eine Frau von 66 und eine von 6U Jahien mit Ascitet^ in Folge 
von LeherciiThose. 

Eino Frau von 72 Jahren mit Brif^htischcr NicrenciUartung. 

Eine Frau von 77 Jahren mit Gangraena puhnonum. 

Eine HOjähri^'e Unverlieii'atliete mit Lähmunii der untern Extre- 
mitäten und Deeubitus in Folfic von Rückcnnini kleiden. 

Eine Frau von 57 Jahi'en mit einen» wiederljolteii Anfall von 
Apoplexie. Es fand sich in der Leiche unter Anderem bedeutende 
concentriische Hypertrophie des linken lierzventrikels. 

Eine Frau von 51), eine von 75 und eine von 87 Jahren mit 
Oedenia pulmonum. 

Eine Frau von 60 Jahren mit Carcinoma uteri. 

Eine Frau von 47 Jaiu'en war ein halbes Jahr vor ihrem Ein- 
tritt in das Hospital durch Operation von einem Brustkreb.se befreit 
worden; die Operationswunde war zm- Heilung gekommen. Ein Vier- 
teljahr nach der Operation ting sie an , an ziendieh anhaltenden hef- 
tigen Kopfschmerzen bis znm Würgen, hartnäckiger Verstopfung und 
grosser Langsamkeit und Unlieholfudieit im Sprechen zu leiden. Bei 
dem Gebrauche von Morphium und Coloquinthenextract besserte sich 
das Befinden so sehr, dass die Frau das Bett verlassen und gehen 
konnte, geläufig sprach und 14 Tage lang von allem Kopfschmerz 
befreit blieb. Nun traten auf einmal Anfälle von BewussÜosigkeit 
ein. die gewöhnlich einige Minuten dauerten, mitunter mit Zucken deB 
linken Arms verbunden waren, und alle Paar Tage, selten an einem 
Tage sich mehrere Male wiederholten. Zuweilen schien die PatieDtid 
auch mit einem solchen Anfalle gleiefasam zu kämpfen, ohne dass es 
zu dem vollkommenen Anfalle kam. Endlich wurde die Unbesinn- 
liehkeit bleibend, und 97 Tage nach dem ersten jener AnfiUle eilolgte 
der Tod, nachdem einige Stunden vorher ein Paroxysmus von Con- 
Tulnonen stattgeiimden hatte. Bei der Sectiott fanden whr Gros»- 
und Kleinhirn mit sehr vielen fleiscfaforhigen Medullarkrebeen- v<m 
Erbm- his HAhn^eigröSBe durchsetzt; auch die Langen enthieiteii 
mnählige kleinere Krehsknoten und ebenso die Ovarien; die gronen 
Himganglien' waren ganz frei. 

Efai weibUöhes Individuum von 24 Jahren an ^rdrocephalus 
acutus. Das blohende, wohlgenährte, aiteitiwme, heitere Mädchen, 
das immer gesund gewesen sein will, mit Ausnahme von Kopftchmer- 
zen, an denen es hftuflg Utt, war wegen Hygrbma patellae auf der 
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chirurgischen Abtheilung in Behandlung. Die eigenthüinliohe Kopf- 
bildung der Patientin fiel sehr in die Augen: von der Naseiivi'urzel 
an ging die Stirn steil aufwärts, dann wölbtti sie sicli kuglicht vor 
und ging iii den Schädel über *) Am 27. October bekam das Mad- 
chen L t'belkeit und Erbrechen . ohne da.ss irgend ein Zeichen auf 
Anliäufung von stliadliaften Stoffen im Magen gedeutet hätte. Auf 
die Anweiuluuu vim Eisaufschlägeu auf den Koi)f und Brausepulver 
trat Besserung ein. Nach wenigen Tagen wurden die Kopfschmerzen 
wieder äusserst heftig, es gesellte sich vorübergehend Siuuesvei'wir- 
rung, höchste l^nruhe. Herumwerfen, Aufschreien dazu, aucli erfolgte 
ein um das ancU-re Mal Würgen und Eri)re(lien V(m Schleim: die 
Haut war heiss. der Puls zeigte aber keine tieberhuftc Autregung. 
Dieser Zustand von Leid<'n war von frelm Zwischenzeiten unterbro- 
chen, während welchen man das Mädchen kaum für krank gehalten 
haben würde. Trotz dem Ansetzen von Blutegeln und dem Fortge- 
brauche der Eisaufschläge trat keine bleibende Be.s.-^eniiig ein. Sehr 
scliHimn war die Nacht auf den U. Noveuiber: die Kranke war nicht 
im Bette zu halten vor Unruhe, wälzte sich auf der Erde und erbrach. 
Alle Morgen sah sie elend aus, wai' jedoch bei vollkomnieneni Bewusst- 
sein, bedauerte die übrigen Kranken im Schlaf gesUiil zu haben und 
Itttte einen Pulg von nur 56 Schlägen in der Minute. Sie wurde 
Bim auf Uie ]neiiiciniflcheAJI»UieiluDggebraGkt: bald darauf um 10 Uhr 
VonuittagR, wurde sie wieder bewusstlos, hatte dabei erweiterte 
Pupillen und eine heisse Haut. Es wurde ihr ein Infus, sennae 
cenp. halbstündlich zu 2 Esslöffeln verordnet. Sie gewann wieder 
BewnwUein und unlerbielt fask gegen 11% Uhr noch ganz vernünf- 
tig, uin 12 Uhr war «e todt. — Seetion 16 Stunden nach dem Tode. 
Greese helle Todteuflecken aber den ganzen, sehr wohlgenährten 
KAper, vollkommene Todtenstarre. Die Nähte des Schädels ver* 
wachsen, der Schädelraum klein, die Geffisse der dura mater. stark 
iiykiirt, die Gyn plattgedradit, die Gehinisubstanz troekm. Die sehr 
erweiterten Si^tenventrikel enthalten je 2 Unzen FItlssigkeit Die 
Lungsn nach hinten etwas verwadisen, smd in ihren oberen Lappen 
Mematito. Der Herzbeutel enthalt mehr FlQssigkeit als gewdhnlichi 
der rechte Ventrikel ist ganz leer. Die Leber ist sehr gross. Die 
flhri0en Organe, auch das Rfickenmkrk, shid normal. 

Eine IVan von 67 Jahren, die swh als Wäscherin emlhrte, wurde 



*) Eiue Al>bil(luiig den Schättels tiudet »ich in: Luca(> zur Arcltitectur d«s 
MmirimMi hftcWli. Fnnkfiirt 1667. TaM 17 und 16. 
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am 30. DeceiiibtT aufgenommen. — Sie gab an, bis vor 4 
Wochen immer gesund gewesen zu sein, erst seit dieser Zeit fühle 
sie sich krank, sie empfinde iiäiiilich jedesmal nach dem Essen Druck 
in der Magengegend, und dann entstehe ein Gerumpel im Leibe. Der 
Unterleib war nicht auflFallend beschatten; wenn man ihn drückte, so 
fühlte Patientin einigte Emptindlichkeit in der regio mesogastrica; 
auch könne sie nicht gut auf der Seite Hegen, zuweilen erbreche sie 
sich Morgens. Die Zunge war rein, der Appetit vermindert, die 
Oeffnung spärlich, die Kräfte hatten etwas abgenommen, der Kopf 
war frei, der Schlaf gut. Bei dem Gebrauche der Pilul. rhei comp, 
(rad. rhei, tart. tart.. extr. tarax. äa 3i M. f. pilul. Nr. 60) zu 5 St. 
4mal täglich regelti; sich der Stnhlgang und die Frau fühlte sich etwas 
wohler. Nach einigen Tagen trat Abweichen ein, wesshnlb die Pillen 
ausgesetzt wurden. In mehreren Nächten wurde der Kranken vor- 
tlbergehend der rechte Arm kalt, schwacli und empfindungslos: sie 
gab an, es sei dies schon früher einmal der Fall g(!wesen. Das 
Abweichen wollte nicht nachlassen, die Schwäche nahm zu, der Puls 
wurde etwas frequent, die Zunge blieb feucht und ziemlich rein. Bei 
dem Gebrauch eines Dec. salep. c Tinct. theb. nahm die Diarrhoe 
nur sehr allnählig ab, das Aussehen der Patientin wurde merklich 
schlechter, sie verfiel sichtlich, so dass ich am 17. Janiiar 1857 die 
Vermuthung aussprach, wir könnten es möglicher Weise mit eineBl 
Magenkrebse zu thun haben. Am 28. erbrach sich die Kranke am 
Morgen zu wiederholten Malen und bekam sehr heftige Schmenseii 
Hl der Unken regio epigastrica, nachdem sie kurz vorher noch ganz 
munter gewesen. Sie sah bei der MorgeniriBite sehr schlecht aus 
und hatte emen Puls von SO Schlägen. Es wurden nun anhaltend 
Lehisamenkataphismen auf den Leib gemacht, die die Scbmensen etwas 
linderten. Am 34. Morgens war der Puls kaum mehr zu fBhIen, 
Abends gegen 8 Uhr erfolgte der Tod. 

Dte mftsslg abgemagerte Leiche wurde 30 Stunden nadi erfolg* 
tem Tode geOffiiet In der Kopf- und Bmsthdlde fonden wir niditB 
auffiillend Abw^endes. Die Bauchhöhle enthielt ein elterartiges 
Exsudat, die Gedftrme waren von aussen etwas gerOthet IKe Leber 
war fetthaltig, in der Gallenblase ein mittelgresser Stein, Milz und 
Nieren normal Die Wandung des Magens hatte aberall eine Diehe 
▼on ehiem viertel Zoll; die Sddehnhaut war kam Thefl ezukerirt; 
an der Vorderseite, nahe dem Fundos, nicht weit von der grossen 
Conratur, fuid sich eine Perforation. Die maoposkopisdie Untersn- 
chung, wekhe Herr Dr. Lnoae vornahm, zeigte, dads die Veräkkong 
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der Magenwinde durch eine Hypertrophie der Muskelhaut, fai noch 
weit höherem Grade aber durch eine Hypertrophie des submucösen 
Zellgewebes bedingt war. An den exulcerirten Stellen war die 
Schleimhaut ganz zerstört, so dass die Muskelhaut frei lag. In der 
Umgebung des Ma^ciiä ikuduu sich viele hypertrophische Drüsen. 
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2. Hospital zum heiligen Geist 

jenrtd)t 

Ton 

Dr. ÜEOHG VARREi^TRAPP. 

Diese älteste und gitisste unter den Heilanstalten Frankfurts, 
vom Orden zum lieilijzen (leist aiisuehend und walnseheinlich um die 
Mitte des 13ten Jahrhunderts gestiftet, diente ursprüngliel» zur Ver- 
pflegung armer erkrankter Fremder, besonders Pilger, nunnu'hr zur 
unentgeldlichen Aufnahme aller derjenigen Fremden, welche in irgend 
einem Dienstverhältniss (als Hofmeister, Handlungsgehülfe , Hand- 
werksgeselle, Lehrling, Fabrikarbeiter, Tagehihner. Dienstbote u. s. w.) 
zu einem christlichen Bürger oder zu einer öfl'eutlichen Stiftung 
stehen oder, um ein solches zu suchen, hierher gekommen sind. 
Andere Kranke haben 32, resp. 24 kr., täglich für sämmtliche 
Verpflegungskosten zu zahlen; in besonderen Zimmern ist der Preis 
hierfür 1 H. bis 2% fl. täglich. ' Etwa sämmtlicher Kranken 
werden auf Kosten der Anstalt verpflegt. 

Ausgeschlossen von di r Aufnahme sind neben sänimtlichen dem 
städtischen Hürgerverbande Angehörigen auch Irre und Kpile])tische, 
an Krätze, Syphilis öder Blattern Leidencle, Gebärende, kleine Kinder, 
Soldaten, Isratditen, da für alle diese Klassen besondere Anstalten 
bestehen. — Seit dem Jahre 1845 werden dagegen zufolge einer 
Stiftung des Herrn von St George (und des Herrn Alezander Gon- 
' tard) die Emwohner der 8 Frankfiirtiscben Ortschaften und deren 
Geholfen oder Dienstboten ebenfidls unentgcldlich aufjgenommen. 

Dem Hospital liegt femer seit 1833 (Einfülhnmg der neuen 
Stiftnngsordnung) die unentgeldliche Behandlung anner christlicher 
Borger und ihrer Familien in deren Wohnungen ob. £s werden 
ihnen, so lange sie nicht in dem Bflrgerhospitale Aufnahme Jüchen, 
Arzt) Wundarzt, Arznei, Bäder, Bandagen, wohl auch Wein und dgl. 
geliefert 

Die Anstalt wird durch em Pflegamt geleitet, dessen 7 Mitglieder, 
worunter 1 Arzt, durch die ständige Bfirgerrepräsentation hierzu auf 
Lebenszeit erwählt werden. 

8* 
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Zum ärztlicluMi Dienst sind ;in,L,U'sf('llt : 1 Arzt für die niedicinische 
Abtheilui]}! ( Dr. Genier Van entrai)p seit 1812 ). 1 Arzt für die ehirurg- 
iselie Alitheilung (Dr. W. Falu'icias seil 1845, zu welcher Zeit diese 
Ai)theiluiig einem besonderen Arzte zu^u'wiesen ward), eben so für 
jede dieser Abtheibinj;en 1 ])romovirter biesiixer Arzt auf 2-— 8'Jahre 
als Assistenzarzt (Dr. Schwenek und Dr. lii']d)0(k), 1 Assistenzwund- 
arzt für die niedere Clnrur«i:ie (Herr Hartf) und für jeden Kranken- 
saal 1 Wärterin (sej^enwärtijj: deien 18), nebst der nöthigcn Anzahl 
von männlichen Dienstboten, welche bei Schwererkrankten einen Theil 
der Wartung za fibernehinen, dieselben in das Hospital zu trafen, 
Bäder u. s. w. zu besorgöi haben. Fenier sind angestellt 1 Hospital- 
meister (Direktor des gaijzen ökonomischen Theils), dessen Frau mit 
Unterstützung einer Haushälterin die Haushaltung im engeren Sinne 
des Wortes leitt>t, ein Hospitalschreiber (zugleich Stellvertreter des 
Hospitalmeisters), 1 untergeordneter Schreiber, Köchinnen, Mägde etc. ; 
— endlich 1 protestantischer Geistlicher. Mit Ausnahme des Arztes, 
Wundai^tes and Assistenzwundarztes wolmen alle Angestellten in der 
Anstalt und haben daselbst freie Station. — Für die Behandlung der 
Armen -Kranken in ihren Wohnungen sind gegenwärtig 9 Armenärzte 
und 3 Wundärzte angestellt ^ 

Das jetzige Hospitalgebäudc, am 18. September 1839 bezogen, 
in der Langen Strasse zwischen dieser, der (»ffentlichen Anlage, dem. 

Bibliotheksgarten und dem Recheneigraben gelegen, bildet ein grosses 
Rechteck. Der Flügel nach der Strasse, der nur aus einem Erdge- 
schoss besteht, während die übrigen drei Flügel je drei Stoek werke 
haben, entliiiit Pfcirtner-, Schrei))- und Sitzungsziininer. der nördliche 
Flügel riet saal. Kiiclie. Vonütliskannnern, Wohnung der lleaniten (und 
im zweiten Stockwerke? einige Zimmer für zahl(>nde Kranke), der 
Flügel nach Osten die weiblichen, der nach Süden die männlichen 
Kranken; im Erdgeschoss finden die cliirmgischen . in den l)eiden 
oberen Stockwerken die inneren Kranken Aufnahme. Es sind 18 
grössere Säle (40 Fuss tief, 30 Fuss lireit, 15 — 10 Fuss hoch) nut 
je 12 Betten, wovon eiiu's für die Wärterin, 12 Zimmer zu 1 — 7 
Betten und im zweiten Stockwerk des ^'erwaltungstiügels 5 Zimmer 
für zahlende Kranke vorhanden, so duä 270 bis 280 Kranke Raum 
finden. 

Ueber das Maass der Leistungen der Anstalt, über Zahl der 
Kranken nach Jahren, nach den Monaten, nach den Krankheitsformen 
u. 8. w. geben die nachstehenden Tabellen Au&düuss. 
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Ente üeberaielit der im Hospital zam heiligen Geist 

beliaudelten Kranken. 
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7'J 


4-3'J 


4-70 


31 


47 


29 


10 


15 


9 


Q 

o 


6 


4 


4 


- — 


— 


32 


27 


6 


1 


66 


356 


3-85 


33 


51 


82 


24 


10 


11 


7 


10 


— 


5 


— 


— 


49 


36 


5 


4 


94 


5-29 


5-70 


27 


57 


28 


16 


19 


9 


7 


2 


7 


5 


— 


— ■ 


67 


48 


6 


1 


122 


5-98 


6-88 


42 


50 


40 


14 


21 


X o 


10 


5 


A 
« 


5 


k. 


1 


40 


36 


14 


2 


101 


4-52 


4-88 


54 


70 


^0 
ov/ 


12 


17 


18 


7 


6 


8 


3 


1 




69 


43 


/ 


7 


120 


5 08 


6- 19 


5!) 


72 


36 


16 


12 


15 


6 


1 


6 


9 


1 


2 


m 


31 


9 


4 


HO 


4 45 


4-83 


(K) 


55 


51 


23 


18 


18 


7 


6 


6 


9 


5 


1 


hl 


34 


25 


U 


122 


507 


550 


71 


51 


41 


20 


44 


82 


10 


2 


17 


18 


3 


2 


74 


85 


5 


6 


119 


4-41 


,4-71 


52 


53 


45 


21 


18 


28 


6 


2 


9 


8 


7 


2 


69 


82 


17 


8 


121 


4-71 


6-04 


49 


48 


30 


19 


18 


16 


4 


1 


18 


7 


1 


4 


47 


28 








3-56 


3-80 


28 


66 


SO 


27 


7 


16 


3 


2 


3 


7 


1 


3 


51 


40 


8 


2 


104 


4 52 


4-84 


49 


53 


22 


27 


16 


14 


9 


8 


2 


(; 


2 




51 


41 


0 


3 


101 


3-8() 


410 


40 


81 


40 


44 


18 


14 


11 


•> 


6 


10 


5 


1 


49 


40 


\\ 


3 


100 


3ö0 


412 


44 


41 


44 


27 


19 


16 


9 


7 


7 


15 


2 


6 


87 


43 


12 


2 


124 


417 


446 


37 


62 


49 


44 


16 


17 


10 


4 


4 


11 


l 


8 


62 


40 


10 


6 


117 


4^8 


4-68 


35 


42 


37 


29 


J8 


17 




'» 


•j 


,s 


2 


2 


64 


40 


18 


2 


109 


307 


;5si; 


50 


47 




L'l 


4M 


m 


17"J 


nx) 


179 


292 


62 


51 






250 


86 


3051 


4-86 


5-22 


1256 1572 


868 










































819 


279 


471 


113 


2716 1 


886 








2827 


1491 


1008 

♦ 


684 


8061 








4818 
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Aufgenonioieii wurden 
Kranke 


El itartai f m dl 


_ - — , 




überhaupt. 


durchschnitt- 
lich in 1 Jahr. 


(llrarliaupt. 


durch« 
schnittL' in 
IJahr. 


oder auf 


1826 — 30 


6640 


1128 


360 


73 


Ü-3 


1831—85 


6584 


1316 


876 


76 


6-7 


1836—40 


8319 


1663 


508 


101 


61 


1841 — 45 


9014 


1802 


462 


92 


51 


1846 — 50 


11451 


2290 


598 


119 


5-2 


1851 — 55 


12046 


2409 


515 


103 


4-3 


1856 u. 57 


5332 


2666 ■ 


226 


113 


4-2 




58386 


1824-Ö 


3031 


95-3 


Ö-22 



Es wurden hiernach in den 32 Jahren von 1826 — 1867 
58,386 Kranke in das Hospital aufgenommen, und 113 waren am 
1. Januar 1826 im Hospital befindlich gewesen; es sind somit wäh- 
rend dieses Zeitraumes 58,499 Kranke behandelt worden; oder wenn 
man die Zahl der Behandelten eines jeden Jahres znsammenzllhlt, 
d. h. in jedem Jahre die Uebergegangenen abermals rechnet, 62,669. 
Diese letztere Beredmungsweise ist zwar die gewöhnlich gebräuch- 
liche, aber unrichtig. Wir werden bei den ferneren Berechnungen 
jeden Kranken nur einmal zählen. Von jenen 58,499 Kranken nun 
wurden 





Medleiaisehe 


Chlrorg Ische 


*- 

iu Summe. 




Münucr. 


Weiber. 


Mänuer. 


Weiber. 


Gehellt entlassen 
Gf'lK'>sert » . . . 
Uügeheilt .... 
Nach Wiesbaden . 
Es starben. . . . 


16,280 
1,038 
421 
179 
1,665 


17,576 
689 
898 
292 
1,050 


11,440 
455 
179 
62 
250 


5,012 
lOf^ 
100 
51 
86 


51,288 
2.380 
1,098 
584 
3,061 


£s blieben iu Behand- 
Inag am 81. Decbr. 


19,588 
60 


20^5 
47 


12,886 
27 


6877 
24 


68,851 
148 



oder in Prozenten ausgedrückt, die immer auf die einzelne Klasse 
(z. B. medicinische Männer) berechnet sind, wurden von den Ent- 
lassenen 
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121 , 





Mrdirini.sehe 


rihirarnriselif 














in Summe. 




Männer. 


Weiber. 


Männer. 


Weiber. 


Gehe9t eotknen 
Gebessert .... 
Ungeheilt .... 
Kach Wiesbiden . 
«liA^rturben 


831 

53 
21 
09 

8-5 


87-8 
3-1 

rn 

1-4 
Ö-2 


92-8 

3-6 
1-4 
0-6 

20 


98*1 

81 
1-5 

0- 8 ' 

1- 3 


87 8 
4 0 
18 
10 

r.2 




1000 


1000 


lOO'O. 


1000 j 


100 0 



In Betreff der gebessert und ungeheilt Entlassenen verdient 
bemerkt zu werden, dass die Anstalt keinerlei Beschr&nkung in Bezug 
auf die Dauer der Behandlung festgesetzt hat Gar manche Kranke 
sind viele Jahre, ja einige' selbst Jahrzehnte im Hospital verpflegt 
worden, wenn nnr irgend Aussicht auf Heilung voihanden war. Die 
gebessert Enthissenen sind daher theüs solche, welche im Zustande der 
Beconvalescenz sich zum Behufe vollständiger Erholung in ihre nahe 
Heimatb begeben, theils solche, bei welchen eben mehr als Besserung 
nicht zu erzielen war; die ungeheilt Entlassenen waren theils Unheil- 
bare^ welche in ihre Heimath zurackkehrten, theils auch in beträcht- 
licher Zahl solche, welche ihrer Krankheit halber an das Rochus- 
hoq^ital, an eine Irren- oder Entbindungsanstalt abgegeben werden 
mussten. 



Von den behandelten 58,499 Kranken waren 
medicinische Männer 33*5 %, med. Frauoi 34*2 % 
chirurgische Männer 21*2 %, chir. Frauen 10*9 % 



67-8 
32*1 



54-7 



45*1 — 100 



Hierbei ist zu bemerken, dass in den Jahren 1848 — 1851 auch 
868 Soldaten in dem Hospital Aufnahme fenden und zwar 

1848 1849 1850 1851 Summe 

Bayern .... 17 160 40 8 220 

Darmstädter . . 89 24 — — 63 

Knrhrssen ... 8 18 — — 21 

Mecklenburger . — 18 — — 18 

Oesterreicher. . 12 24 — — 36 

Preuflsen ... 47 226 225 7 504 

WflrUemberger . 6 — — — 6 



129 464 265 10 868 
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Krankonanfiiahine nach Monaten. 



- 


Januar. 


B 
U 


i ^ 


•< 


CS 


1^ 


I 


August. 1 


September. || 


October. 1 


November. || 


December. 


1 


1886 




91 


81 


102 


78 


100 


1 

101 


93 


65 


76 


80 


64 

Vi* • 


1067 


1827 


III 


96 


66 


64' 


112 


88 


105 


121 


bO 


07 


75 


76 


1064 


1828 




82 


69 


81 


104 


91 


92 


74 


77 


87 


87 


67 


1001 


1829 




136 


106 


103 


100 


117 


139 


85 


83 


76 


107 


III 


1288 


1830 


149 


144 


100 


74 


102 


106 


97 


127 


96 


80 


73 


79 


1220 


1831 




86 


96 


125 


173 


148 


115 


104 


102 


90 


99 


83 


1848 


1632 




113 


105 


102 


154 


III 


106 


QQ 


99 


106 


99 


95 


1886 


1833 




88 


109 


103 


159 


143 


106 


75 


106 


96 


83 


98 


1908 


1834 




87 


102 


117 


95 


93 


122 


126 


•114 


91 


93 


88 


1258 


1835 


1'2 


118 


121 


104 


121» 


120 


105 


109 


112 


90 


129 


120 


1349 


1836 


1 TiO 


1()3 


150 


147 


141 


147 


171 




1 19 


124 


137 


110 


1684 


1887 


1 fid 

lD*i 


1!>2 


140 


i:iO 


107 


137 


1 10 


1 '>0 


104 


103 


1 13 


86 


1524 


1838 


1 07 


hi3 


12:{ 


119 


104 


104 


1 52 


1 HO 


1 :^o 


i;;3 


1 55 


160 


1796 


1839 


1 f\fi 


149 


139 


145 


1 :^.0 


158 


175 


1 MS 


132 


108 


125 


121 


1684 


IRIO 


lOO 


120 


120 


143 


14!) 


148 


135 




1 14 


vn 


121 


10t 


1031 


IRll 




197 


170 


123 


132 


10!) 


118 


1 1 Ii 


131 


13H 


101 


100 


1044 


lfti2 


1 iO 


157 


138 


133 


13!) 


102 


151 


107 


1 r.t 


1 35 


157 


134 


1735 






135 


147 


138 


lOO 


125 


120 




132 


125 


121 


III 


1035 


18M 


Ol <i 


10;; 


152 


107 


167 


157 


102 




130 


149 


153 


154 


1912 


1K15 


im 

1 4/ 1 


182 


192 


183 


206 


171 


180 


17-> 


141 


141 


10!» 


1 00 


2088 


1846 


1 o # 


144 


170 


158 


145 


177 


220 




1 75 


1 10 


147 


lt>7 


2o50 


1817 


281 


202 


201 


215 


201 


178 


174 


179 


103 


123 


181 


185 


2283 


18-18 


290 


190 


153 


149 


172 


176 


177 


155 


217 


172 


170 


194 


2215 


1840 


207 


204 


212 


218 


235 


275 


164 


178 


177 


192 


177 


180 


2509 


1850 


254 


177 


191 


218 


238 


225 


208 


212 


17'J 


176 


157 


1 0)5 


2394 


1^51 


204 


171 


198 


100 


195 


214 


187 


15:) 


IL". 


143 


105 


154 


2095 


1852 


291 


179 


220 


175 


177 


185 


181 


174 


IKl 


154 


172 


108 


2157 


1853 


208 


206 


231 


228 


204 


212 


232 


198 


173 


147 


l'Jl 


234 


2403 


1854 


270 


217 


222 


181 


213 


20(J 


221 


219 


196 


193 


198 


166 


2516 


1865 


307 


848 


230 


225 


240 


258 


237 


198 


162 


165 


202 


243 


2815 


1856 


256 


206 


220 


212 


231 


185 


206 


178 


198 


181 


194 


208 


2505 


1857 


264 


244 


254 


225 


252 


2S2 


212 


227 


267 


189 


189 


272 


2827 




6070 


5155 


497' 


4803 


5210 


5107 


4995 


4668 14424 
i 


1'- 


r 


4544 


58886 
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In den .S2 Jahren 1820 — 1857 fnnden jo in den einzelnen Mona- 
ten folgende Mengen von Auftiahnien in daä Hospital und von Todes- 
fällen statt: 





Aufnahnifn 




Tfdesfaile 






in ilon 

O- 

Jahrun. 


' durclj- 
schnitt- 




MedksSnisebe 


CStimisisclie 


in 






lich io 
iJahr. 




Min Der. 


Weibur. 


Mäuner. 


Weiber. 


Summe 




Jamiftr . . . 

Ft'bniar , . 
März j> ^ . 
April . 
Mai .... 
Juni .... 
JoH .... 
Anpnst . . . 
September . . 
October . . . 
Nnvrmitor . 
Di'CL'jiiber . . 


6970 

515.5 
4078 
4806 

5210 
6107 
4905 
ir.(;s 
4424 
4112 
44*20 
4544 


180-6 

161 

1655 

160 

injs 

150 5 

156 

145-8 

I3S-2 

128-5 

1381 

142 


1022 

8 82 
8-52 
8-22 

8-;k) 

8-74 
8-55 
7-99 
7-57 
7-04 
7-57 
7-78 


166 

120 
158 
168 

17(5 
149 
128 
115 
112 
121 
113 
142 


96 

81 
104 
98 
98 
76 
74 
81 
84 
80 
78 
Ü3 


17 

16 
18 
31 
26 
17 
20 
20 
27 
25 
20 
13 


7 

8 
7 
6 
8 
6 
12 
9 
10 
i5 
8 
(? 


276 

234 
287 
298 
303 
246 
234 
225 
233 
243 
219 
254 


901 

7'66 
9-40 
9-76 

993 
8-06 
766 

7-37 
7-63 

7- 96 
717 

8- 82 


Summe . . . 


58300 


1824-3 


lüOOü 


10(35 


lOüO 


.60 1 


bO 


ao5i 


100-00 



, Das Maxiimun und Mininiiun der Krankenaufiiahnie und des 
Krankenstandes kam in den Jahren 1626 — 1857 auf diesen oder 

jenen Monat 







Maxi 


m u ui 


Mini 


III II Ul 


• 

der Atrfbalme. 


Standes. 


der Aufbalinie. 


desSttndes. 


Jannar. . . . 


llmal 


lOmal 


— mal 


— mal 


Februar . . . 


3 


1» 


16 „ 


2 n 


If 


März .... 


1 




8 „ 


M 


"~ 1» 


April .... 




1» 


1» 


4 « 


■~ »» 


Mai .... 


4 


»» 




- — »» 


~~ t» 


Juni .... 


2 


1» 


3 „ 


»» 


a „ 


Juli 


6 


1« 


»♦ 


1 „ 


»» 


Augnst. . . . 


3 


»» 


if . 


* „ 


5 „ 


September . . 




• 


"~ »t 




15 „ 


Octüher . . , 






11 


9 n 




Nüveniber. 


o 




1 ,1 


3 „ 


1 „ 


Dccember . . . 


1 




n 


5 „ 


1 „ 



* Das heisst, in 11 Jabren fand .die stärkste Krankenaufiiahme 
des Jahres im Januar statt» undlOmal zeigte der Januar den hOcbsten 
Krankenstand n. s. w. 
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Nicht ganz gleichen Schritt mit der ErankenAufhahme hält der 
Krankenstand. Die stärkste Krankenattfiiahme findet, wie die vorher- 
gehenden TabeUen lehren, im Januar statt und dem entsprechend 
leicht erklftrlicher Weise der höchste Krankenstand im Februar. 
Während aber Mai, Juni und Juli wiederum eine stärkere Kranken- 
aufiiahme zeigen als die beiden ihnen vorhergehenden Monate, föllt 
der Krankenstand unseres Hospitals vom Februar an ganz regelmässig^ 
bis zum September, um von da an wieder ohne Unterbrechung bis 
zum Februar zu steigen. Diese Verschiedenheit beider Faktoren 
findet ihre Erklärung einfach hi dem Umstände, dass von An&ng des 
Winters bis gegen Anfang des Sommers hin die Kranken länger im 
Hospitale verbleiben, als in der Zeit von Anfang des Sommers bis 
Ende des Herbstes, theils weil die rauhe Witterung Arzt und Kranke 
veranlasst, zum Behuf vollständiger Beeonvales^enz den Hospitalauf- 
enthalt möglichst zu verlängern, theils auch w^ Manche um 'diese 
Zeit schwieriger eine guten Verdienst gewährende Arbeit finden. 
Zur Beurtheilung einer grösseren oder geringeren Beeinträchtigung 
des Gesundheitszustand(\s eignet sich daher nur die Krank enaufuahme, 
iiiclit der Stand. Dieser letztere erhellt übriirens aus nachstehender, 
die Jaluc Ib-Al — 1807 undassenden Zubauiuieubtelluug. 

Zahl der Dnieluchn. KninkeiiitMid 

Vpr]ifle>niii>fs*tap:o auf je 1 Tag: d« 



in den J. 1811— I»ö7. 


Monate. 


Januar 


99,158 


188-1 


Februar 


93,361 


192-4 


März 


94,683 


179-5 


April 


83,711 


1641 


Mai 


82,738 


157-0 


Juni* 


73,755 


144-5 


JuU 


73,474 


139-4 


August 


68,544 


130-0 


S(!i)teml)(T 


64,734 


126-9 


Od ober 


68,524 


130-9 


November 


73,748 


144-6 


December 


83,841 


1580 




960,271 


154-6 
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Es wurden Kranke an&enommeo: 



od. durL'li,<ich]i. 
im Jahr 



im Winter (December bis Februar) . 1 5.6(i9 489 6 26-83 % 

„ Frühjahi- (März bis Mai) . . . 14.I><)1 468-4 = 25 67 

„ Sommer (Jnni bis August) . . ]4,77(» 461-5 = 25*29 

„ Herbst (September bis Novt mbi'i ) 12.9.56 4()4-.s 22-19 T 

■ Es starten: ' Ö8,386- l«24-6 = roö ür«^ 



im Winter (December bis Februar). 763 2;] 8 = 

„ FrObjahr (März bis Mai) ... 888 

„ Sommer (Juni bis Augu.st) . . 705 22-0 0310 

„ Herbst (September bis November) 695 21-7 = 22-77 



25-U() % 
27-7 = 29 10 „ 



3,051 9r)-3 = 100 00 "/o 
In der Stadt Franlcfurt starben in den Jaliren 1851 — 1850: 



od. durelueha. 

im Jahr 



im Winter ( Dcct inhcr bis Februai'j . 2548 318-5 = 25-83 •/ 
„ Frühjahr (März bis M;ii) ... 2811 51-3 ä= 28-50 * 
„ Soininer (Juni bis Au^nistj . . 2324 90-5 8 23*56 '* 
„ Herbst (September bis November) 2178 72 2 = 22*08 " 

986T 1232-6 = 100*00 % 
Man sielit aus dieser Ilospitalübersicht, dass in den Jahreszeiten 
die Hiiufi-krit der Erkrankungen etwas verschieden ist von der 
Ster])liihk(!it. Dio Krankheiten nehmen vom Winter an bis zum 
Herbst ziendieli regehnässig ab. In betreff der T(klt]icbkeit der 
Krankheiten (higegen steht das Frühjalir in erster und der Winter 
in zweiter Linie. Nimmt man die Stei-blichkeit der Stadt Franldürt 
aus den Jahren 1850—1858, so ergeben sich ziemlich genau die- 
selb<'n Resultate, wie für ,his Hospital, welches sich überhaupt in 
vieler Bezieluni^^ als ein ziemlich richtiger Maassstab für den allge- 
meinen (lesundheitszustand erweist. 

Die im Tb si.ital behandelten Krankheitsformen, ihre Häufigkeit 
nnd Gefährlichkeit, erhellen aus nachstehenden Tabellen. 

(Die hierher gehörigen TabeUen riebe hinten am Schluss des Bandes.) 

Es dürfte ni( lit ohne Interesse sein, die in diesem unserem 
grössten Hospitale behaude]t( ji hauptsächlichen Krankheitsformen 
sowohl unter einander und mit den dadurch veranlassten TodesflÜlen, 
als auch letztere mit den durch dieselbe Krankheit in der Stadt 
Frankfurt bedin-tcMi TodesfäUen zu - vergleichen. Hierzu soll nach- 
stehende Tabelle, und namentlich Colonne 6 und 7, dienen. 
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'rii(li'Hl7ill<' in 
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heit 
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1. 


2. 


8. 


4. 


5. 


6. 


7. 


o 

O. 


Silmmtl ■RTieumatisnirn . 


;!:-{87 


10 


1 JG 


ü-29 










RiieumatisiQus acutus, 


















684 


K» 


2-5 


l-4(i 




082 


27 




2644 


5 


9-9 


0-18 


0*31 








Erysipelaceen ... 


1 147 


13 


4-2 


118 




V iJ 


1*70 


144 


Anginen 


H78 


1 


3-2 


001 


u uu 


AUS 






Gflstnwen . . . ' . 


4714 


3 


176 


0-06 


U 19 








Wechselfieber .... 


1297 


1 


4-8 


0-08 










Xyphen ...... 


1078 


2S1 


G2 


16-74 


1 # ÖU 






406 


TttbercnloBen .... 


1 101 


.").';> 


r.-3 


3s-i)0 








1587 


E]iteQndiuigen,flberhaapt 


228ä 


3U1 


8-5 


13 18 


10*07 


Ifi-ltt 






EntsOndimgen der Ath- 
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Der Unterschied nun zwischen Hospital und Stadt ist namentlich 
dadurch bedin<j;t, dass jenes keine Kinder und verhältnissmässig nur 
weni^fe alte Individuen aufninunt, dass anderers(Mts aber auch gewisse 
Kranke, zuweilen sogar aus ziendicher Entfeniung, dem Hospitale 
zueilen, um daselbst eine letzte Ruhestätte zu fiinlen. Dieser letztere 
Satz gilt namentlich von den Tulx-rculosen , wcIcIk; im Hospital bei- 
nahe Va, in der Stadt nur beinahe sänuntliiluT Todesfälle aus- 
machen; bei ihnen wie bei einigen anderen Krankheiten (typhus, 
rheumatismus acutus u. s. w.) wirkt der Unistand mit, dass Tuberculose 
u. s. w. am häufigsten in den Lebensjahren vorkommt, welchen die 
grosse Mehrzahl unserer Hospitalkranken angeluht. Die Todesfälle 
an typhus hUden im Hospital 15 00, in der Stadt nicht ganz Vs davon, 
nändich 4*82 %; rheumatisnuis acutus, vielleicht diejenige von allen 
Xrankheiten, welche verhältnissmässig im Hospit<il der Stadt gegen- 
über am häufigsten vorkommt, 0*55 %, in der Stadt ()-32 %. Krank- 
heiten der Harn- und Geschlechtsorgane (der Mehrzahl nach Morbus 
BrighÜi) liefern 

im Hbqntol: in der Stpdfc: 

2*99 % 1-45 % der TodesfiOle, 
Wassersuchtev 3*82 „ 5*19 „ „ „ 

"g^sT^ G G4 0/,. 

Dagegen liefern EnteAndungen der Athmungsorganc im Hospital 
8-66 o'o, in der Stadt 1169 »/o (Alte und namentlich Kinder fehlen im 
Hospital), Erysipelaceen (Masern, Scharlach, Gesichtsrosen etc.) im 
Hospital 0-70, in der Stadt 1*70 •/„; Apopleiieen 1*38 and 5*75 */o, 
Marasmus 1*66 und 8-05 % 

Zum Schhiss folgt die tabellarische speciellere Uebersicht der 
im Jahr 1857 im Hospital zum heiligen Geist behandelten inneren 
und äusseren Kranken, je nach dem Erfolge der Behandlung, für 
erstere auch je nach der Zeit der Aufnahme zusammengestellt. 
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Chirurgische Abtheilnng (unter Dr. W. Fabricin«.> 
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^ Den anuc^^'lxMicn Totiosfällen des Jahres 1857 fügen wir einige 
wenige Erläuterungen bei. 
a) Innere Kranke: 

Die Fälle von Arucluiitis, Coma und Peritonitis lebten nur wenige 
Stunden im Hospitul. — Von den 8 Todesfällen an Pneunionia erfolg- 
ten 2 am Istrii Tage, 1 am 2ten, 1 am 3ton Tage des Hospitalauf- 
enthaltes, 1 Mann war über 80 Jahre alt Das oedema pulmonum 
war bei 1 Mann mit o(uIema cerebri, bei 1 mit organischem Herz- 
febler und allgemeiner Wassersucht verbunden. Das empyema war 
einmal Folge des Durclibruchs einer tuberculösen vomica, einmal 
Folge von Knochenfrass der Oteii Rippe. Periearditis trat einmal bei 
einem elenden, an Marasmus leidenden alten Weibe auf. Krebs war 
bei einem Weib mit Lungentuberkeln verbunden. 2 Fälle von typhus 
abdominalis endeten durdi Dannperforation und Peritonitis tödtlich. 
Der tödtlich abgelaufene Fall von rbeumatismus acutus war durch 
eine heftige KnieentzOndung bedingt» welche weitgehende Vereiterung 
der ganzen Extremität und Pyämie veranlasste. 1 Fall Yon Phlegmone 
mit vollständiger Yeijauchung des ganzen linken Oberschenkels. 
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b) Apussorc Kranke: 

1 contusio. ^('storbiMi am 74sten Tafie an tuhercnlosis pulmo- 
num; — 2 Vciqiu'tschungon am Htm ( antetaniis ) und am 6t<^n Tage 
(pyat'inia nach Anipiitntion beider Unterschenkel; — «2 allgemeine 
VerhrciHiungen, am 2t cn Tage an oedema piümonum und am 16. Tage 
an trismus; 1 Cancer recti an Peritonitis nach der Operation am 
9ten Tage. 1 Cancer oesophagi am 77sten Tage an pleuritis nach 
Durchbruch des Schlundes, 1 fiingus uteri an anaemie nach metror- 
rhagie; 1 fissura ossium capitis am Isten, 1 fractura complicata coUi 
femoris am 2ten Tage ; l hemia inguinalis sin. am 7ten Tage (durch 
Peritonitis nach Operation); 2 hyi)ertrophiae prostatae am 37sten Tage 
durch Selbstentleibimg and am 39sten durch uraemie. 2 ulcera cru- 
rom gestorben an marasmus. 

8. MilitärhogpitaL 

Ton 

Dr. BITTEL. 

Das Gamisons -Hospital liegt an der Pfingstweide, einer grossen 
freien, mit nur wenigen Bäumen besetzten Wiese. Es enthält, seit 
1850, auf einem 4'^ Morgen grossen Grundstflck von oblonger Form 
ein Hauptbaas und mehrere kleinere davon getrennte Gebäulich- 
keiten. 

Im Haupthause befinden sich im Souterrain die Kflcfae, 
Wascbkflche, Vorrathskeller und Gesindewohnung; im Hochparterre 
die Schreibstube des Verwalters, das Wohnzimmer des Assistenzarztes, 
2 Zunmer flflr kranke Offidere und 3 KrankensSle mit zusammen 
25 Betten, welche letztere Säle gewöhnlich Dir Schwerkranke und 
Schwerverwundete, z. B. mit Knochenbrflchen, benfltzt werden. — 
Im ersten Stock befinden sich 3 grosse und 3 kleinere Erankenzun- 
mer,' zusammen mit 43 Betten, für die sogenannten Fieberkranken 
bestimmt. Der dritte Stock, unter besonderem Verschluss stehend, 
enthält 1 Kammer üQr kranke Arrestanten in Untersuchungshaft, 1 
Mansarde flElr kranke Arrestanten in Strafhaft, und weitere 3 Man- 
sarden filr Syphilitische und Tripperkranke, zusammen mit 29 Betten. 
Alle diese Krankenräume sind helle, luftige, trockene und gesund- 
heitsgemässc Zimmer, die besten des ganzen Hospitals. 
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Dieses Haupthaus nun machte bis 1850 das fjanze Lazareth aus, 
und nuisste ich in 1 1 Zinnnern desselben, jetzt, noch zu dicht zusam- 
men mit 71) Betten bele^'t, im Jahr 1841) und 1800 fast stets 100 
bis 150 Kranke aller Art behandeln, indem die id)rigen Käuinlich- 
. keiteu für andere Zwecke in Anspruch genommen waren. 

Gegen Nordosten liegt ein zweites Gebäude,' dessen Krdgeschoss 
den Dampf- und I)esinfectionsai>iiarat . die Vorrichtung zu einfacben 
sowohl, als auch Schwefel-, Salz- und dergl. Bädern, sowie das Dampf- 
bad nebst Ankleide- und Abkuldungsgelass enthält. Ueber diesen 
Räumen luhnden sich 2 Zinnner, zusammen mit 11 Betten. Diese, 
mit doppeltem Ai)sciduss versehenen Zinnner eines ganz isolirten 
Gebäudes Würden bald für Blattemkrauke , bald füir Cholerakranke 
beuützt. 

Weiter an der Ostseite, gegen Süden hin, liegt 1 aus einem 
früheren Vorrathsschuppen hergerichtete Erdstubo mit 7 Betten für 
Krätzkranke. Dann kommt in derselben Linie das To<itenhaus, ferner 
ein kleines, einstöckiges Häuschen, di(> Wohnung des Verwalters. 

Darauf folgt, wieder an der Üstseite, ein aus Stein gebautes 
Haus, welches im Erdgeschoss 1 Stube, als Wohnung des Ober- 
krankenwärters, und 2 Zimmer, zusammen mit 14 meistens für 
Reconvalescentcn gebrauchten Betten enthält. Auch der darüber 
befindliche frühere Heuboden ist für Reconvalesoenten mit 9 Betten 
ausgestattet und gerade nicht der schlechteste, wenn schon ein etwas 
dunkler Krankenraum. 

Endlich kommt noch ein grösseres Haus mit 14 Betten in 2 
Zimmern im Erdgeschoss und mit 16 Betten in 2 8ch(teen, luftigen 
Sälen im ersten Stock, sämmtlich &st nur für Augenkranke benützt, 
da diq bei weitem grösste Zahl derselben mit der Ophthalmia granu- 
losa behaftet ist und auf diese Weise eine weitere Verbreitung und 
Ansteckung in Hospital selbst bis jetzt glücklicher Weise ist verhütet 
worden. Zwischen diesen beiden Sälen liegt noch 1 klemes Zunmer, 
das als Hausapotheke, Schreibstube und Conferenzzimmer der Hospi- 
talärzte dient 

Ehi besonderes Zimmer filr chirurgische Operationen konnte bis 
jetzt nicht hergerichtet werden. 

Es besitzt demnach das Lazareth eine Räumlichkeit zur ünter- 
briugung von 156 Kranken, indem von den 163 Betten bei vollstän- 
dig besetztem Haus wenigstens 7 von den Untcnrkrankenwärtem belegt 
sind. Diese Anzahl Betten würde nun fOr eme Gandson von 
5000 Mann bei weitem nicht ausreichen, und war idi wegen beschränk- 
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ff'TK srhon bflcptoii üamiii's und stets friscli hinzukominendcr Kiaiikcn 
.'ludi M it'dii holt in der ^nössten Vorlcjicnheit. Da jedoch die 
leichterkrankten Oesterreicher nnd Uayern in der Kaseiiie Ix'bandelt, 
da alle Transportable von den Oesterreichern nach Mainz, von den 
Bayern nach Aschaffenburj? transferirt und nur die Schwerkranken, • 
Schwei-verwundeten, nicht Transportabein dem hiesigen I^azarctb zuge- 
schickt werden, da man f(>ni(^r Pi-eussischer Seits die Leichtkranken 
in der Kaserne Ixh nudelt und nui* Fieberkranke, alle ansteckenden 
Kranken, sowie alle die, welche einer strengeren Diät bedürfen, dem 
Gamisonshospitale übergibt, so ward es doch möglich, bei einer so 
starken Garnison mit so weninen Betten auszulangen; denn der 
Krankenstand des Militärs in Friedenszeiten beträgt durchschnittlich 
5 "/n, also wäre hier, ganz abgesehen von einer auch noch so kleinen 
Epidemie, wenigstens Raum för 250 Betten erforderlich. 

Die oben beschriebenen Gebäulichkeiten schliessen nun mit den 
an den beiden andern Sdten des Oblongums herlanf^den, ohngefahr 
10 Fuss hohen Bielwäiiden ulrei je Morgen grosse, mit Bäomen 
einge&sste Rasenplätze ein. Femer ist im Hintergrande des Gartens 
noch em von 20 hochstämmigen, dichtbelaubten Platanenbäomen 
gebildetes Viereck, im Sommer kühl und schattig und besonders fiir 
die zunächst liegenden Augenkranken wquickend. Weiter findet sich 
eme lange, gegen Sonnenschein und Regen schätzende, seitUcfa nach 
Osten offene, hölzerne Halle vor, in der die Kranken im Freien 
geschützt sich ergehen können. 

Das^ im Gamisonshospita] beschäftigte ärztliche Personal besteht 

1) aus mir, dem dirigirenden und behandelnden Arzt und Wundarzt» 

2) seit 1852 aus einem Assistenzarzt, aus der Zahl der hiesigen 
recipirten Aerzte für 2 Jahre angestdlt, 3) aus dem Oberkranken- 
wärter, betraut mit den Verrichtungen der niedem Ghhmrgie, und 
4) aus den Unteriorankenwärtern, meist 6 bis 7 zur eigentlichen 
Wartung und Pfl^ der Kranken. Die Unterkrankenwärter sind 
Soldaten des BataiHons, die ihre Capitulation firdwillig als Kranken- 
wärter abdienen. Sie bekommen fireieKost und Trunk, einen Arbeits- 

> rock, fdr den Tag 5 kr. Zulage, so dass sie ihren Tagessold ohne 
Abzug erhalten und von ihrem MonturgeM noch ersparen können. 
Femer kommt hierzu der Verwalter, der zugleich Speiselieferant ist, 
nnd dessen Frau als Oberaufseberin der Küche und des Küdien« 
Personals. 

Die Kost liefert der Verwalter nach mit der Militär - Vei^plie- 
gnngs-Commiösion, gegenwärtig der obersten Adminibtrationsbehörde 



9 



MiiiUrhoBpital. 



139 



des T/azareths, von'inbartcn, nach den jeweili^MMi Marktpreisen geän- 
derten, contractlich fest {gestellten Sätzen, in naeh Erforderuiss den 
Kranken verordneten aeht zweckcntspreciienden Formen, 

Für die entsprecliendeii Kostfonnen können aber aueh alle 
• andern, dem Arzte <;eei;.;net .schcinendrn Kxtraspeiseu suh>tituirt wer- 
den. Für Bettung, Nachttisch und alle sonstigen Uteuäilien ist in 
geniigender Weise gesorgt. 

Beim Kintritt ins Lazan-th gibt dei Kranke alle seine Kleidung.s- 
stücke ah, die auf die Mouturkainmer kommcai. Dafür empfangt er 
Hemd und Haiidtucli von Leinen, flose und Schlafrock von Zwilch, 
Pantoffeln, wenn nöthig Schlafmütze oder auch wolleni! Socken. 

Vom 1. Januar 184'J his zum I. Januar 1857 bekam ich 
10.057 Militärkranke im Lazareth in ärztliche und wundarztliche 
Behandlung. Von diesen wurden verpttegt: 

« 

1849 1850 1851 1852 185S 1854 1855 1856 
Oesferreicher $9 69 7 14 26 57 44 25 
Preussen . . 577 1298 1373 677 547 503 571 510 
Bayern . . 776 343 347 " 845 216 132 23 26 
Würtemberger 17— — — 

Kurhessen .27— — — — — 

Mecklenburger 22 — — — — — — — 

6ros8h.Hcssen 13— -— — — ____ 

Frankfurter . 394 339 294 294 221 251 292 248 

Im Ganzen: IbÜö 2U4ü 2021 i:m lUlU ül.i 930 801). 

Davon starben bis 31. December 1856 im Lazareth 149 Mann, 
ünd zwar 
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Die Todesursache aber war folgende: 

Abscessus laryngis .... 1 

„ psoae ..... 1 

Apoplexia cerehri 2 

Cardnomatestis, lieniä et vesicae 

urinariae 1 

Caries costarum 1 

Cirrhosis hepatis 1 

Delirium tremeiis 4 

Empyciua . *. 4 

Endooarditis 2 

Excre8centiavalv.semilun.aortae 2 

FractoiE columnae vertebraUs . 1 

„ cranü ...... 2 

' Fongns meduUaris .... 3 

Gangraena pulmonum . . . 1 . 

Hernia incarcerata interna . . 1 
Hydrops abdominis . . . .1 

„ fboracis 1 

„ uniYersalis .... 3 
Laryngophthisis . . . . 4.2- 

MaJleus 1 

Meningitis 8 

„ Qnnalis .... 1 

Morbus Brigbtü, 1 

Fericarditis 3 

Parotitis gangraenosa ... 1 

Peritonitis 2 

Phlebitis femoris (gangraena pe- 

dis ex ibrombo venae femoralis) 1 

Phtbisis pulmonum tubercnlosa 55 

Pleuropneomonia 5 

Pneumothorax 2 

Pyaemia 1 

Scarlatina 1 

Tuberculosis acuta .... 2 

„ cerel)ri .... 1 
Typhus abdominalis . . . .26 

„ cerebralis 1 

„ pectoralis . . . . . 3 
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Demnacli erlag yon den Verstorbenen etwas mehr als 73 der 
Tubercolose, V5 dem Typhus. Ueberhaupt aber kommt Ton den 
Bebanddten 1 Todter auf 73 Kranke. IMess günstige Yerhältniss bei 
Behandlung so vieler Schwerkranken, die dem Lazareth nach obiger 
Auseinandersetzung flbergeben worden, ist theOs begründet in dem 
meist jugendlichen Alt^r der Erkrankten, theils in der freien, frischen, 
luftigen Lage der durch Zwischenräume getrennten Gebäulichkeiten 
des Hospitals. 

Es folgt nun die Special - Uebersicht der im Jahr 1857 im Laza- 
reth Behandelten. 

Spedai-Btricbt des ialms 1857. 

I. National-Bericht ' 

Ot rt a r wlo l w r . PreuMen. Bajern. Fnoikflutar. Suaaub 



Am 1. Jan. 1857 yerblieben 


8 


44 


3 


26 


76 


Im Jahr 1857 angenommen 


25 


595 


67 


188 


875 


In Suinina ])elian(lelt . . . 


28 


639 


70 


214 


951 


Davon wurden entlassen: 












Geheilt 


25 


569 


61 


193 


848 






6 


1 




7 




2 


2 






4 






12 


4 


6 


22 


Verblieben am 1. Januar 1858 


1 


50 


4 


15 


70 



U. Allgemeiner Krankbeitsbericht 

IniMN. Avceokniike. AanaMn. KrIlikHnikak SypUlitSMlM. Summa. 



Uebergegangen . 


46 


2 


8 


1 


19 


76 


Angenommen 


462 


69 


121 


75 


148 


875 


In Summa behan- 














delt .... 


508 


71 


129 


76 


167 


951 


Davon wurden 














entlassen : 














Gelit'ilt .... 


448 


54 


114 


76 


156 


848 


Gebessert . . , 


4 


1 


2 






7 


Ungeheilt . . . 


2 




2 






4 


Es starben . . 


22 










22 


VerbÜeben am 














1. Januar 1858 


32 


16 


11 




11 


70 



1 

I 

1 
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in. Specieller Krankheits-Bericht. 

Die 951 im Jahr 1857 im Lazareth verpflegten Kranken wurden 
an folgenden Krankh(Mten mit beigesetztem Erfolge behandelt, nach 
einer vom derzeitigen Assistenzarzt Herrn Dr. ROgemer gemachten 
Zusammenstellung. , 



[ 



Ent- 
lassen 

i 



93 
O 



i 

tat 
a 



c 
£ 



QQ 



AllSCCSSlIS . 

Abscessiw «olli, caries 
vertebr. k costar. 
tiilicrc. pulm. . • 
Aniaiirubiö . . . . 
Anasarca (pedam) 

AiKiL'iiii;i 

Augiuu tüiiäiilar. . . 
Arthritis < . • 

gtiKirrlioica. 
Brouüjxitis acuta . . 
„ chronica . 
tubiTCulosa 
Cauurliiiä pulmon.. . 

„ tnbaeEustach. 
Cephalaca iiitorm.qnot. 
Cholera sporaU. . . 
Combnst. penis & pa- 

rophimosis 
Congcstio capitis 
„ hepatis 
Contusio genu . 
„ hiiim-ri 
„ pccturis 
pi'dih . 
C'oxalfria i^inistra 
Cystitis . . . 
Deltilitas . . . 
Delirium tiTnions 
Diabetes iiisipid. 

„ mellitus 
Diarrlioca . . 
Distüi's. pcim (li'xt. 
man. ilext 
pedis (lext. 
üiu. 



8!» 



2 A — 



n 
»» 



Ec»ma 



n 



1 
1 

18 

l! 
127' 
1 

11 
1 
2 
2 

1 

R 
1 
4 
2 
1 
2 

1 
2 
1 
1 



8 
1 
1 
4 
2 
13 



Emphysema (hypert 

cordis) 

Eniin'em. dextr. & tu- 

berculosis puliii. 
Bmpyema siuiötnim 



48 

1 
1 
1 

IS 
•6 
1 



1 



1 35 

11 
1 

2 

2 
1 

r, 
1 



— 1 



3, 1 



14 



1/ 



K|»ilcpsia spuria . . 2 

„ Vera . . . 1- 

Krosif) praeputii intern. 
p]rysi|ii |.f:iciei . . . 
„ fac.&absc.capit, 
„ local«'. . . . 
Febrisratarrlialis . . 
„ gaütrica . . . 
' „ gastr. catarrb. . 
„ trasfi-. binnchit. 
& abäccbb. lieuis 
t'ebris intenn. quot . 
„ „ tcrdan. . 
„ „ quaru . 
Febr. rheimiatica . . 

,, & (]iarrlior;i 

Fiijtuiadigitii^caries) . — 1 

Fractur.claTicsin. . 
di^'iti dtiiLped. 
dext . . . 
„ ttbiae sinist . 
riiistiitis chronic. . . 
( ioiHurlioeareceiis. 
„ &cpididym 

diipli x . .1 
„ &pbyn)i»>i> 1 
„ secundaria , 1 
llacmetemesis . . . | 3 
llarniaturia . . . . 2 
llafiaoptoß . . . .4 
Hcmiplegia (marasm.) | — 
Ilcrnia in^nin. dextni' 1 



8 
7 



— i 36 

2 

— 1 
\ 3 



1/ 



Vi 



IJerpes. ... 
Icterus. . . . 
Inipotiuii capitis 
Int'diuincutia urin. 
Influenza . . . . 
Ischnria . . . 
Keratitis . . . 
i .aryogophthisifr 
Meningitis , . , 
JSIentagra . ... . 



3 
19 
1 
4 

15 

3 
2 



V 



4, 



1 1 

I 

2j 21 

1 

4 

16 
3 



9 

\ 

2 
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Krankheit. 



Ent- 
la.s.sen 



U I s 



c 



kr«ukliei(. 



f:nt- 
lassen 



ib 



i-y:' 



Morlms ßri(;litii . . . 


1 


1 


— 




— 


3 


Pneumon. sinistra . . [ 


12 


1 


ühsiructio alvi . . . I 


1 


- 


— 


— 


- 


1 


Pleunipnenm. dextra. 


11 


— 


Ophtliulni. artitic. . . 1 


1 


— 


— 




— 


J 


„ dext. & tuberc. 


— 


— 


„ catarrh (Ii>xtra| 


4 


— 


— 




— j 




„ dupb'x . . . 


1 


— . 


„ sin. . 


4 


— 


— 


— 


18 


„ sinistra . . . 


13 


— 


„ (lupll'X 


1) 


— 


— 


— 


-\ 




Pleurojtneum. sinistra 






„ (jjiiHirrhoioa . 


1 


— 


— 






1 


fiaiißrraen 


— 


— 


„ graniil. »lextra 


1 


— 


— 


— 






Pnlypns naris .^.inistr. 


2 


— 


„ incip. 


1 


— 


— 


— 






l'seudo - erysipelasanti- 






„ „ duplex 


25 


— 


— 


— 


12 




brai-iiii sin. . . . 


1 


— 


„ „(lupl. iiicip. 


— 


- 


— 


— 




^42 


Kheuniat. acut, articul. 


27 


— 


„ „ sinistra , 


1 


— 


— 


— 


1 




„ capitis 


1 


— 


„ {rranul. diipl. 












i 


„ „ dorsi . 


2 


— 


& kcratit. sinistra 


— 


— 


— 


— 


1 




faeiei . 


1 


— 


Ophth. rheiun. dextra, 


2 


— 


— 


- 




1 


Rlieiimat acut, femor. 






„ ,, sin ist. 


l 


— 


— 




— i 




sin (Ihil)O) . . . 


1 


— 


Opbth. rlieiiin. & kernt. 










1 


r 


Kheumat.aeut. pvmi . 


1 


— 




1 


— 


— 


— 






1 Kheuniat. acut, bunieri 






Oplith. rhcuni. & kerat. 














d<'xtri 1 


1 


— 




l 


— 


— 


— 






Uln'umat. aeut. lundM>- 






Ophth. träum, doxtra 


1 














2 


— 


commot. oculitfe Iritis 


1 


— 


— 




— 


1 


Rlieumat. acut, manus 






Orchitis dcxt. gonorrh. 


4 


— 


— 






r 


dextrae 


1 


— 


„ „ traiunat. 


1 


— 


— 


— 




Ulieumat. aeut. nianus 






Otitis externa . . , 


10 


— 


— 


— 




lo 


sinistra»' .... 


1 


-- 


„ rheumat. . . . 


2 






— 




1 Rheumat. aeut. pectoris 


4 


-- 


Otorrhoca dext. . . 


3 


— 


— 


— 






1 Ulieumat. acut, pedis 






Panaritinm .... 


16 


— i 


— 




1 


17 


dextri ^ 


2 


— 


Paralys. podum & hra- 














Rheumat. acut, pedis 






chioruni ex tabedors. 


— 








1 


1 


siiiistri 


2 




Paraphymosis . . . 


1 




__ 


— 




1 


Rheumat. acut, pedum . 


7 




Parotitis 


2 


— 


— 


— 




2 


Rheumat. chronic. . . 


2 


_ 




1 


— 




— 


' — 


1 


.Scabies 


81 




Peritonitis (perf, coli 














Scarlatina 


3 




asc. absc. hepatis & 
















3 


— 


diaphragniatisl . . 




— 


— 


1 


— 


1 


Siuuilatio ( surdit. | . . 


3 


z 




' 6 










6 


Status pa.stricus. . . 


10 




PerifKstitis man. sin. . 


1 










1 


Stenosis vaivulae si'mi- 






Phthi.sis pulni. tuberc. 




, 5 


1 




1 




lun. bypertruiili. ven- 






Phthisispulm. & tuberc. 












12 


triculi sin. t 'irrh. he- 






cerelni 














pat. Ascites . . . 






Phlebitis 


1 












Stomaeaee .... 


l 




PlenritiK sinistra . . 


5 












Strictur ureth. (rystit. 






Pleuritis sinistra &l»ron- 














secundaria) . . . 




1 


chitis 


l 








_ 




Sypiiilis prim. . . . 






Pleuritis dextra. , . 


' 2 










„ ulcera syph. ext. 


13 




Pleur. dext. & hnmehit. 


2 










\ 


„ Ulcus l)alanorrh. 






Pleurit. exsudativa 


4 




1 




1 ~ 




, it phYnui.>>is . . 


1 




Pneumnn. dextra . . 


25 




r 








' „ uIcuH & gonorr- 






Pneuuiüu- di^xt. tuberc. 
















1 




& absc. cercbri . . 








1 






„ ulcus&orchit.guD. 

II 


1 





1 13 



0 , 



— \ 47 

.1 
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KrAuklieit. 



Ent- 
lassen 



ll 



— 



kraukheit. 



Knt- 



0; 

s 

s 



n 

^' 

I 

t> 

n 
n 



« 



ulcf'r;i<S:}>ul)oni's|i21 
uic. bub. & go 
norrhoea ... 2 
seaind. . . 
ulc. externa . 9 
nie. A condylo- 

niat 16 

ulc. Cond. & 
bnboD, . . . H 1 
nie. Cond. A 
gonorrh. . . 2 
nie. eond. A 
rhagad. . . . 1 
ulc. Cond. & 
roscnla . . . | 2 
) sillimm 18 
ulc. tuns. & ba- 
lanorrb. . . . 
n]c.toii8.&Intia 
nlcera tons. & 
rosiola . . . 
ulcera tons. A 
condyL ... 15 



n 



•74 



- 31 



ul( IIS tons., eond 
& gonorrh.. . 
„ ulc. tons., con- 
i^- rlia|j;ailcs 
„ ulc. tuus., eond. 

A roeeola . . 
„ oxostosis tibiae 
& roseola . . 
„ paresis lat dextri 
., Prurigo decalv. 

Taeiiia 

Tnbereul. pnlmon. . . 
Typhus abdomin. . . 
„ crrebralis . . 
iK'Ctoralis . . 
ricera cliron. pcdum . 
Varicocelc siuist. . . 

Variolois 

\'i si( ulae pedum . . 
\ ulmi^ ex ictii . . . 
Vnlnus i'x irtii .scloji. 



facii'i 



I Vulflus ex ictu abdomin. 



1 

1 

Ij^ 
1|- 

1 

3 

6 

2' 

6 — 
3 

l' 1 
1 

1 !— 

12 1 

1 — 
1 



3 - 



6 



1 
6 

21 

4 
2 
1 
1 
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Dass der specielle Krankheitsbericht mit dem allgemeinen nicht 
flberall stimmt, kommt daher, dass letzterer theils nach den auf den 
Eintrittsscheinen bemerkten Krankheiten, tlu'ils nach dem ersten am 
Kranken bemerkten Leiden aii^'efertigt ist. Dass die Tuberculose nur 
mit 30 Mann veiixeten ist, hat seint» Ursache darin, dass bei der 
Recrutining di^enigen, welche Anlage oder schon vorhandene Tuber- 
culose zeigen, gar nicht eingezogen worden. 

Darin ist auch das günstige Resultat bei den von entzündlichen 
Leiden der Bimst organe Befallenen zu suchen; n'imlich, dass von 
14 von Pleuritis Ergriffenen Keiner, Ton 39 von Pneumonie Befalle- 
nen 1 Mann, von 28 an Pleuropneumonie Leidenden 1 Kranker 
starb. Der an Pneumonie Verstorbene zeigte dabei Tuberculose der 
Lungen und einen Abscess im Gehirn, der der Pleuropneumonia gan- 
graenosa Erlegene war, wie ich erst spftter hOrte, eui colossaler 
Trinker. 

Von den 21 Yom Typhus BeMenen starben 5. Die Verstor- 
benen hatten sich meist mög^chst hing dem Laxareth za entziehen 
gesucht, so dass die Zerstörung im Darmkanal und die Dissolution 
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des Blutea, beide in mehreren Fällen sidi durdi schon, in den ersten 
Tagen eintretende, co]nö8e schoppenstarke rein blutige Stuhlentlee- 
rungen dokumentlrend, schon so weit Torgesohritten waren, dassBonfl- 
k>]) mit Eiergelb, Wein, einfitche und aromatische Bider, Kampher 
und nicht gesparter Moficfaas bei stets frischem Luftzog, die Krftfte 
biszurGescbwOrsTeniarbung nicht aufrecht erhalten konnten. 1 Mann 
davon starb am 7ten, 2 am 15ten, 1 am 22sten und 1 am 25sten 
Tage. 

Die Syphilis mit 150 Bfann steht im allgememen Krankheitsbe- 
richt mit 167, w^ hl letzterem die Ooorrlioea zu der Syphilis 
gezählt wird. 

Zum Schhiss folgen hier 3, manches Interessante darbietende 
Krankoigescbichten. 

1. SchuBSwunde. Resection des Oberarmknochens.— 
D. Carl, Soldat des Fnudcforter Linienbataillons, machte am 30. Juni 
1850 einen Entleibungsversuch. Er stemmte die mit einer zweilöthi- 
geii Ku^el jioladeue Muskete mit dem Kolben zwischen Wand und 
Boden und setzte die Mündung; in die H(Mz^'efjend. Während des 
Abdrückcns gestört, scholi sicli die Miiiiduu^ nadi Hnks und olx'u ; 
der Schuss ging durch den Oberai lu. Die liichtung des Schusskanals 
war von vorn und unten, in dem Winkel, welchen der Deltoideus 
mit dem Pectoralis major macht, rückwärts nach oben und etwas 
nach aussen. Die hintere Schussötinung \i Zoll unter dem Acromion 
war kleiner als die vordere. Durch die vordere Oetfnung. um die 
herum ein Brandschorf bis in die Achselhöhle sich zeigte, konnte 
man bequem mit dem Zeigefingei eingehen und tuhlte daselbst nu>h- 
rere grössere, festliegende und auseinander gespreitzte Knocb<'nstücke. 
In die hintere OefFnung gelaugte man nur mit dem kleinen Finger, 
woselbst man in der Tiefe eines /olK s auf eine Masse kleiner. Hir- 
sekorn grosser, blo.ssHegender Kuuchenstückclien traf. Aus beiden 
Oeifnungen ergoss sicli ein starker, fortdauernder P.lutstrom; aber 
unterhalb der W^mde fühlte man die Brachialis deutlich schlagen. 
Der Verwundete konnte dvn Arm nicht bewegen. Schon bei der 
ersten Anschauung fiel (h'r Winkel auf, den derOlierarm nach Aussen 
und Hinten mit der Schulter bildete. Dei der Bewegung des Arnuis. 
welche sowie die Untersuchung heftige Schmerzen verursachte, und 
wobei man den Ami um seine ganzi' Längenachse drehen konnte, 
hörte mau sehr starke Crepitation. Aus allem diesem ging hervor, 
dass die grosse Muiiiketenkugel den Hals des Oberarmes total zer- 
schmettert hatte. 

10 
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Die Wunde wurde einstweflen mit Charpie und Heftpflaster ver- 
bunden, der Mann in das Lazareth gebracht und daselbst ruhige 
Lage, strenge Diät und Eisumschlftge angeordnet 

Es traten heftige Schmerzen, Wundfieber und Schlaflosigk^ 
eine Nachblutung aber nicht ein. Erst am 4ten Tag erschien ehi 
fbeiwflligcr, mehrstfindiger Schlaf. An demselben Tage zeigte sich 
der ganze Oberarm stark geschwoUen, heiss und beim geringsten 
Druck höchst schmerzhaft; die vordere Wundöfihung, unterhalb welcher 
eiiu> ^angracnöse Stelle bemerkt wurde, war trocken, aus der hintern 
luitte sich ein grüner, stinkender Eiterausfluss eingestellt. Am öten 
Tugi' t'istieckte sich die Geschwulst auch über den Vorderarm. 

Mein Vertrauen auf des Kranken anscheinend kräftitre Constitu- 
tion und Erhahuni!: des Annes ohne Operation schwand, da ich mitt- 
lerweile auch erfahren hatte, dass er dem Genuss von Spirituosen 
ergehen sei. 

Am 7ten Tage schritt ich nach Cldorofonnirmi^' des Kranken 
zur Operation. Ich machte einen einfachen Liiiifis.sclinitt von 6 Zoll, 
von der Schulterliöhe durdi die Mitte des I)e]toi(U'us jn'ade herah, 
trennte die Muskeln his auf den Knociien , Wül)ei siel», wie erwartet 
das rulluni linnicii xoWiv^ /erstört fand, liess die Wundränder durch 
stumpfe Ilaken auseinanderhalten und ötl'nete, (»hne die lange Sehne 
des Bice))s schonen zu köiuien, das ivapselhand. Den darin fast frei 
hegenden (ielenkk(>i)f fasste ich in Krnian^dunt; einer Hakenzange 
mit (U'U Fingerspitzen der Hnken Hand und treinite ihn mit wie(h'r- 
holten Messerzügen vorsichtig von der (ielenkkapsel los. Dies war 
der schwierigste Theil der Operation und dauerte ziendich lange. Der 
Geleukkopf ghtt mir öfters aus den Fingern. Fndlich hekam ich 
ihn glücklich heraus, ohne ein Gefäss verletzt zu hal)en. Nach Ent- 
fernung des Gelenkkopfes winde erst eine Masse grossei- und kleiner 
theils frei, theils fest anliegender Knochensplitter entfernt, der ohere 
Theil des humerus hloss gelegt, von der Knochenhaut hefreit und mit 
einer einfachen Säge am Ende der Splitterung ahgesägt. Nur die 
Arteria circumtlexa p(»sterior spritzte und wurde unterhunden, die 
"Wunde darauf mit 8 l)luf igen Heften und mit Heftpflasterstreifen ver- 
eint, der Ann in eine Binde gelegt und Kisaufschläge angeordnet 
Der Operiile hefand sich während der Stunde dauernden Opera- 
tion in beständiger Chloroformnarkose. Auf dreimal % gr. Morph, 
acet. schlief er die Nacht gut, hatte aber gegen Morgen einen kleinen 
FrostanialL Die Eisaufscbläge wurden schon den 2t(m Tag wegen 
eingetretener starker, stinkender Eiterung mit Chamillenthee-Fomeii- 
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taftion veitMiBdit Sdunenen traten ausser bd Bewegung des Armes 
nach der Operation keine mehr auf. 

Am 3ten Tage nach der Operation wurden die Nähte gelöst 
und fend sich die Wunde an einzelnen Stellen per primam iutentio- 
nem vereint. Aus dem unteren Wundwinkel floss jetzt guter, dicker 
Eiter in giosser Masse. 

Am 4ten Tag löste sich die Ligatur. 

Am 5ten Tag stellte sich guter Eileiausfluss auch aus der vor- 
deren SchusboÖuuug ein. Der Vorderami zeigte sich etwas öde- 
matös. 

• Das AUgemeinbt^finden des Kranken war nach der Operation 
fast stets gut, alle Funktionen regrlmässig, ])is auf einen zeitweise 
sich einstellenden Durchfall, der aber auf den (Ij'lnauch von Tinct. 
thehaica immer alsbald wieder versdiwand. Der Kianke erhielt, als 
daran gewöhnt, schon am 4ten Tag nach der Opi ration seine Portion 
Branntwein (bis zur (riinesung). In (h'n darauf folgenden Tagen lobte 
er fast bloss von diesem und etwas Hrod. Erst am 9tea Tage üng 
er au, auch etwas Su])]»' und Olist zu geniessen. 

Jeden Tag verband ich ihn zweimal selbst, aber einfacli mit 
Charpie, Heftptiaster und einer Arnil)iude. Am 20sten Tag wurde der 
Oberarm mit 4 mit Haumwcdle unterlegten Holzschienen und lUiuh'n 
befestigt, um demselben mehr Halt zo geben, besser lagern und liand- 
haben zu können. Den Vorderarm in einen Kandel zu legen vertrug 
D. nicht. Am 25sten Tage zeigte sich etwas decubitus am Ellenbogen 
und am Kreuze. Die Stellen wurden nun mehrmals des Tages mit 
kaltem Wasser gewaschen und mit Gerat verbanden. 

Am 28sten Tage zeigte sich etwas erysipelatöse Anschwellung am 
unteren Wundwinkel, die jedoch in den nächsten Tagen wieder yer- 
schwand. 

Am 32sten Tage erst stellte sich ein gesunder, kräftiger Appetit 
ein und erhielt der Kranke gute Fleischkost. Der Eiterausfluss 
unrde von Tag zu Tag weniger . die Operationswunde heilte allmälig 
und war am 50sten Tage, wo die hintere Schussöffnung sich geschlos- 
sen zeigte, bis auf den oberen und unteren AVundwinkel vereint An 
diesem Tage stand der Operirte zum ersten Mal auf, ging am 55sten 
zum ersten Mal ins Freie und erhielt am 56sten Tage die volle Kost. 

Am 69sten Tage schwoll der Vorderarm wieder etwas Odematös 
ao, was auf eme einfiiche Einwickelung verschwand. Am 72sten Tage 
zeigte sidi auch die vordere SchussöflBnung geschlossen. Am 78sten 
Tage war der untere Winkel der Operationswunde zugeheilt. Am 
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828teii Tap:e stellte sich eine bald wieder beseitigte Diarrhoea dyseii- 
teroides ein. 

Am 1 loten Tage nach der Operation war Alles geheilt, Abgang 
von Knochensplittern wurden nacli der Operation nicht mehr 
bemerkt. 

Der Knoilieiivcrhist beträgt, den Kopf eingerechnet. 4 Zoll, der 
Oberann al)er zeigte sich nur wenig verkürzt, ein falsc hes (Jelenk ist 
zurückgebheben, der Knochen durch eine sehnig kiiorjx'lige Masse 
ersetzt. Jeder Versuch einer Annäherung des abgesägten Knochen- 
endes gegen (Ho Gelenkfläche scheiterte je<lesnial an den dadurch 
sogleich auftretenden und nicht endenden 8chnierzen, bis der Ami 
wieder in tler alten Lage war. Der Deltoideus ist atrophisch und 
kann der Opeiirte den Oberarm niclit selbstständig heben. Den 
Vorderarm jedoch kann er bei tixirtem Oherarm ganz gut gebrauchen. 
Der Operirte leistet Krankenwärterdienste und kann mit beiden 
Händen zieinlit h schwere Lasten (gefüllte Steinkobleukasteu) ohne. 
Beschwerde tragen. 

2. Schrotschuss wunde in die rechte Brust. Gene- 
sung. — B. Jacob, Jäger in» königl. bayerischen 1. Jägerbataillon, 
ein kräftiger, untersetzter Mann, 22 Jahre alt, hatte 1855 am 
25. August, Abends <i Uhr. durch ein Missverständniss von einem 
Feldschützen bei Neu-Isenburg auf kurze Distanz einen Schrotschuss 
in den Rückcm erhalten, worauf er nach seiner Angabe zusanunen- 
stürzte und wohl eine Stunde hewusstlos liegen blieb, bis Leute ilm 
fanden und nach siim r Kaserne brachten. 

Alsbald eingetietrue heftige Brustbeklemmung und Bluthusten 
dauerten auch im Lazareth fort. Bei d<T Untersuchung fanden sich, 
so viel Ulan zählen kcuujte, 53 Schrotkornwunden vom Nacken über 
dit! rechte Seite; des Rückens herab (auf welcher er auch nicht liegen 
konnte) bis zum Kreuz. Ausserhalb waren ihm schon 12 Schrote 
herausgenommen worden; ich nahm ihm alsbald fernere 17 Schrote 
heraus. Sie sassen theils oberflächlich, theils tiefer, theils mehr zer- 
Btreut« theils einige beisammen. In der Nähe der untern Brustwirbel 
sassen mehrere Schrote in der Tiefe, wo auch der Verwundete bei 
der geringsten Berührung, ja sqhon bei Tiefathnien. die unerträglichsten 
Schmerzen angab. Im rechten kleinen und Ringfinger verspürte er 
eine vorher nie tlagowesime Taubheit. 

Dabei war heftiges Fieber vorhanden, voller harter frequenter 
Puls, uulösdüicher Durst Fortdauernder heftiger Schmers bei Hosten, 
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ja schon bei jctkr Resi)iratiöii, massenhafter, schoppenstarker Aiuswuii 
von reinem, schaumigen Blute. 

So viel die höchst schmerzhafte Stelle an den Brustwirbeln 
erlaubte, ergab die Auscnltation (percutiren durfte man nicht) sehr 
geringes Athmungsgerftuacb an dem uuteni und hintern Theil der 
rechten Lunge. Gewiss war man hier berechtigt anzunehmen, dass 
eine ziemliche Partbie Schrote in das Lungenparenchym eingedrungen 
war, und nach dem massenhaften BUitauswnrf zu urtheilen, entweder 
viele kleine oder ein nicht unitedeutendes Blutgefäss zerrissen hatten. 

Dass das bei penetrirenden Brustwundcii ^^(>wöhnliche Emphysem 
dea Zellgewebes in der Umgebung der Wunde hiei- niclit bemerkt 
wurde, mag wohl durch die engen, bei kleinen ProjectUen oder durch 
eine im Moment der Verwundung gegen später veränderte Stellung 
und MuskeUage und dadurch bewirkte Verschiebung, häufig gewunde« 
nen und desswegen leicht veridehendeo Schusskanälchen herbeigefiBhrt 
word^ sein. 

Dass das von mir geforderte Gutachten für Gegenwart und 
Zukunft sehr zweifelhaft ausfiel, ist wohl begreiflich, und wenn man 
auch an weiter nichts als an eine bei schlummernder Anlage durch 
diese starke Verletzung geweckte Tuberculose hätte denken sollen. 

Der Kranke erhielt 3 starke Aderlässe, ein Inl digital, c nitri 
dep. 3äi und nichts als kalte Milch zu Getränk und Nahrung. Auf die 
sdimeizhafte Stelle des Rflckgraths wurden kalte Aufechläge gemacht. 

In der Nacht vom 26. auf den 27. August schlief er etwas, 
klagte aber am folgenden Morgen noch Schmerz im Rflcken, starken 
Druck auf der Brust, grosse Mflhe den rechten Arm zu heben, wegen 
eines beständigen Gefühls von EingescUafensein desselben. Der stete 
Husten mit massenbaftenf Blutauswnrf und die grosse Schmerzhaftig- 
keit der letzten Brustwirbel bei BerOhrung dauerten fort Der Puls 
jedoch war ruhiger geworden. Da es an Stuhl mangelte, so wurde 
der mixt e nitro c digit Nat sulph. $ß zugesetzt. An die schmerzhafte 
Stelle der letzten Brostwirbel wurden 12 Blutegel gesetzt und später 
Biiflaali»hläge gemacht. 

Vom 27.. bis 28. August schlief Patient wieder etwas, ja, am 
Morgen gab er an, auf der Brust sich leichter zu fiihlen, weniger an 
Rückenschmerz zu leidon und w< iii<j(*r v(m Durst geplagt zu sein. 
Auch hatte sich der Blutauswurf wirklich etwas vermindert, der Puls 
war nur noch nuissig frequent, Husten nn<l Auswurf aber schworer. 
Die Mildigktüt im rechten Ann dauerte fort. Es war einmal feste 
OeÜuung erfolgt. Der Urin war hell. 
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In der Nacht vom 28. auf dtn 29. August schlief der Kranke 
zeitweise gut. Der Husten ist geringer, Auswurf weniger blutig, die 
Brustbeklemmung tritt noch inanchmal auf, der Schmerz in der rechten 
Seite dauert noch stetig fort, das fUefiihl von Taubheit im rechten 
Arm hat aber nachgelassen. B. kann ihn besser heben. Der Puls ist 
fast ruhig. Der Kraulxc criiielt auf die schnierzliafte Stelle ein mit 
ung. iieapol. bestrichenes Leinwandstück, darüber drei Kiöaufbchläge 
uud die frühere mixt. c. nitro, Digital, et Natr. sulph. 

In der Nacht vom 29. auf den HO. August schlief er wenig, hatte 
viel gehustet. Der Auswurf war schleimig, noch blutig gefärbt und 
konnt(> nur schwer und nnt grossen Schmerzen in der Tiefe der 
Brust herausbefOrdert werden. Bei ruhigem Verhalten jedoch fühlte 
er jetzt keine Schmerzen mehr. Druck auf die kranken Rückenwirbel 
verursachte noch heftigen Schmerz. Der Puls war ruhig. 

In der Nacht vom 30. auf den 31. August schlief er wiedenim 
wenig. Der Husten war jedoch geringer; der Auswurf heller, zeigte 
nur noch Spuren von Blut. Der Puls war ruhig. Die Stelle der 
verlezten Brustwirbel zeigte sich gehoben, geschwollen und immer 
noch schmerzhaft. Der Kranke erhielt Int digit c. nitro et eztr. 
hyosc. Die Eisaufischläge wurden weggelassen. 

In der Nacht vom 31. August auf den 1. September schlief der 
Kranke gut. Er hustete wenig, der Auswurf zeigte noch Blutspuren 
im Schleim. B. fühlte sich frei auf der Brust, nur der Husten 
bewirkte ein Gefühl von Druck. Der Pols war ruhig. Die Geschwulst 
an den verletzten Wurbehi noch vorhanden, beim Dmck aber weniger 
scbmerzhaft. . 

In der Nacht vom 1. auf den 2. September schlief B. wiedemm 
gut| hustete wenig, im schleinugen Auswurf* nur noch schwache Blut- 
spuren. Der Druck auf der Brust war fiist verschwunden. Den 
Arm konnte er jetzt ganz gut heben. Der Puls war ruhig, die Wirbel 
wie gestern. Es war kein StuU eingetreten. Er erhielt desswegen 
wieder Natr. sulph. zu seiner mixt, nitrosa c digit 

Am 3. September hustete er noch, der Auswurf aber war hell, 
am 9ten Tage nach der Verwundung. 

Ebenso ging es am 4. September. Er erhielt nun Fleischbrtlh- 
suppe, Weissbrod und ehi hmwannes Bad. 

Am 5. September war auch der Husten ganz verschwunden, die 
Brustwurbel fast schmerzfrei. Die -Taubheit in den zwei Fingern ist 
immer noch vorhanden und schant von einem kldnen, tief zwischen 
die Finger eingedrungenen Schrotkom herzurOhren. 
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Am 6, September war auch der Rücken ganz frei von Schmerz. 

Am 7. September eiterten noch einige Schrotschiisskanäle. Der 
Kranke erhielt Fleischkost und wieder ein Bad. Eine intercurrirende 
Diarrhoe dauerte nur 2 Tage. Die Eiterunj: der Schusskanäh^ dauerte 
bald stärker, bald jjerinper bis anun 19. September in jrrösserer, von 
da an in kleinerer Zahl, bis sie am 24. September alle geheilt 
waren. 

Am (). October 1^55, 42 Tage nach erhaltener Wunde, wurde 
Jäger Jacob B. geheilt entlassen und trat als vollkommen dienstfähig 
bei seinem während dieser Zeit von hier wegverlegten Bataillon wieder 
ein. Er konnte nach der letzten Nachricht seinen Dienst vollständig 
Teneheo. i 

3. Schusswunde durch den Unterleib. Genesung. — 
T. Franz, Jäger im k. k. österr. Isten Feldjägerbataillon, machte am 
20. Juni 1ÖÖ7, Abends 9 Uhr, vor dem Pfandliaus auf Posten einen 
Entleibungsversuch. Seiner später gemachten Angabe nach stemmte 
er den Büchsenkolben zwischen Strassenpflaster und Schilderliaiisboden 
und hielt mit der linken llanri die Mündung in die Gegend des Her- 
zens. Da er aber auf diese Weise mit der rechten Hand an den 
Abdrücker nicht gehmgen konnte, so hielt er die Mündung etwas 
tiefer, einige Zoll vom Leibe entfernt Die dreilöthige Spitzkugel 
schlug ihm durch den Leib. Die Kugelwunde selbst verursachte ihm 
keinen Schmerz,* er hatte nur eine Art Schlag gespürt Die durch 
das Pulver herbeigefährte Brandstelle an dem vorderen Schusseingang 
schmerzte ihn anfiings ganz allein. Gleich nach dem Scfauss nahm 
er wieder Gewehr unter Arm und schaute sich, da er glaubte gefehlt 
zu haben, nach der Kugel um. Erst als er eine Patrouille auf sich 
zukommen sab, brach er zusammen. Jetzt spürte er auch Schmerz 
an der hinteren SchussOffiiung und glaubte, daselbst sei die Kugel 
stecken geblieben. 

Als ich um 9% Uhr bei dem Verwundeten erschien, fand ich 
ihn auf dem Boden liegend. Ich begnügte mich, die stattgelundene 
Yerletzong durch Sondirung der vorderen SchussOffimng zu constati- 
ren und ihn bis zur Vornahme des Transportes möglichst gut zu lagern. 

Bald nach meiner Ankunft fing er an zu klagen und zu stöhnen, 
sowie rothe Massen (es war während dieser Zeit schon dunkel gewor- 
den) zu erbrechen. Später gab er mir ao, nur dasGefbhl vonUebel- 
sein und furchtbare Durst habe ihm das KUgen erpresst, so grosse 
Schmerzen, um darüber zu klagen, habe er nicht gespürt DieUebel- 



^ .d by Google 



152 I>r* Bittel, 

« 

fceit und das Erbrechen sdireibt er dem zu, dass er, bevor er den 
Poeten bezog, eine Portion Brod, Kirschen und Bier m sidi genom- 
men hatte. Wohl aber mag die rothe Farbe schon zum Theil rm 
Blut hergerührt haben. Eine halbe Stunde nach meiner Ankunft 
ward er in einem Tragkorb nach dem Garnisonshospital abgeholt. 
Herr Refiinieiitsarzt Dr. (iowalowsky, alsbald nach mir am Platz 
erschieiu'ii. und ich folgtcii ihm sogleich nach. 

Im Lazareth angekommen liess ich ihn entkleiden und zu Bette 
bringen. Er klagte nun heftigen Schmerz im Leibe, der sich beim 
Druck noch stärker äussert, hesonders in der Nähe der beiden Schuss- 
öftnungen. Dabei fühlte er beständige lTei)clkeit, erbricht grüne, mit 
Blut gemischte Massen, hat zugleich erfolglosen Drang zum Stuhl 
und Urin. Der Durst dauert in gleicher Heftigkeit fort, wie er 
sogleich nach dem ersten Erbrechen aufgetreten war. Der Puls klein 
und frequent. 

Beinkleider, Unterhosen und Hemd waren auf der Bauchseite 
verbrannt, der Waffenrock am linken hintern Flügel in der Nähe der 
Taille zerrissen. Die vordeie .Schussöffnung, von einem tellergrossen 
Brandschorf umgeben, befindet sich '^'Y^ Zoll oberhalb des Nabels, 
% Zoll nach links von der Mittellinie entfernt. Die Wunde hat 
einen Durchmesser von % Zoll, Die hintere Schussciffiuuig lietindet 
sich 3 Zoll nach links von den Dornfortsätzen des Rückuiatlis, unter- 
halb der linken Niere und 1 Zoll oberhalb des Darnd)einkannnes, 
Aus dieser hinteren. % Zoll im I)urchmess(!r, mehr länglichen Wunde, 
ergiesst sich fortdauernd ein starker Strom reinen Blutes. 

Der Verwundete erhielt sogleich nach gehörigem Verband und 
Lagerung Eisblasen linkerseits auf den hintern und vordem Theil 
des Unterleibes; dazu stündlich % gr. opii puri; zu Kost und 
Getränk reine Milch mit Eisstücken darin. 

In der Nacht vom 26. auf den 27. Juni dauerte die beständige 
Uebelkeit und das Erbredien von grflnen, mit Blut vermischten Massen 
fort. Die Blutung aus der hinteren, einfach mit einem Charpiebausch 
verschlossenen Wundöffnung war nicht wieder gekehrt 

Da T. den Urin im Liegen nicht lassen konnte, so war er auf- 
gestanden und hatte sich dessen zu grosser £rleichteniDg im Stehen 
entledigt Der Drang zum Stuhl dauerte fort, ohne dass er eintreten 
wollte. Der Kranke erhielt ein Clysma, die flbrige Behandlung blieb 
dieselbe. 

Im Laufe des 27. Juni hatte der Kranke viel Schmerzen, der 
Leib war gespannt, aufgetrieben, beim Drude empfindlich. D;e Uebel- 
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keit dauerte fort, ebenso das Erbrechen jjrüner. jetzt mehr ins gelbe 
spielender Massen, in denen kein Blut mehr bemerkt wurde. Der 
Koj>f war frei, der Durst immer noch heftig. Auf das Clysma war 
dunner. biäunlicber Stuhl eingetreten. Aus der hinteren Schussöff- 
nung ergoss sich beständig eine serumartige Flüssigkeit. Die Umge- 
bung dieser Wunde, besonders nach oben hin. ist augescliNvollen. 

Am Abend des 27.. nach dem \'ersj>ej.sen seiner Portion Milch, 
floss aus der hinteren Wunde eine scbleimige. gelbliche, fast kothar- 
tige Masse (gemischt mit geronnener Mikh), von heftigem Gestank. 

Die Nacht vom 27. auf den 28. .luni aber schlief er gut. hatte 
am Morgen weniger Schmerz. Die Uebelkeit war verschwunden, das 
Erbrechen war nicht wieder gekehrt, der Leib zwar noch gespannt, 
Puls klein, der Durst noch heftig, die Zunge aber feucht, das Urin- 
lassen ging gut, die Milch schmeckte ihm kostbar. Die Umgebung 
der Wund(; ist hart und schmerzhaft. Aus der hinteren Oefifnung 
fliegst fortdauernd dünnes, gelbliches S(!rum aus. 

Im Laufe des Tages (28. Juni) befand T. sich leidlich. Uebel- 
keit und Erbrechen war nicht mehr wiedergekehrt: Kopf frei, Zunge 
feucht, Durst noch heftig. Auf der vorderen Schussölfiiung sitzt noch 
der dicke, feste, harte, schwarze Braudschorf. Der Leib noch etwas 
gespannt, lieim Druck schmerzhaft, Urinlassen wieder etwas beschwer- 
licher, der Puls klein. al)er nicht frequent. Stuhl war kcinci wieder 
eingetreten, dagegen dauert der Ausfluss der gelben, schleimigen, 
kothig riechenden Masse aus der hinteren Oeffiinng fort. Eisauf- 
schläge, Opium gr. stflndlich, Milch mit£is8taGken werden imverftndeit 
fortgesetzt 

Am 30. Jmii war etwas geringer Sehmerz im Leib angetreten, 
aber bald wieder verschwunden,* der Zustand bis auf erleichternden 
Abgang vonBlfihungen per annum gerade wie am Tage vorher, daher 
auch die Behandlung dieselbe blieb. Nur wurde heute wieder ein 
Clysma verordnet 

Vom 30. Juni auf den 1. Juli schlief der Kranke gut. An6 
Clysma waren sddeimige, kothige Massen abgegangen. Der Appetit 
war etwas besser. Der Urin reichlich, wenn schon immer noch etwas 
beschwerlich zu hissen. An der vorderen Schussöfihung stOsst sich 
der Brandschorf theilweise los. Aus der hinteren Oeffiiung wie früher 
Schleim und unverkennbare gelbe Kothmassen. Puls ruhig. Die 
übrigen Erscfaemungen wie gestern. T. erhielt den gr. opii jetzt 
zweistOndlich; statt Eis* wurden nur ki^te Au&chliige gemadit, da ihm 
der hohe Grad von Kälte eme schmerzhafte Empfindung verursachte. 
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Zur Nahrung Flcischbnlhsnppe. Am Nachniitlag erfolgte freiwillige, 
reichliclie, preschlossene Oeffinung. 

Die Nacht vom 1. auf den 2. Juli schlief T. sehr gut. Die 
Suppe schmeckte ihm. Der Durst war noch stark, aber die Zunge 
feucht, der Leib wurde weicher. Die vordere Schussöflhung selbst 
war noch trocken. Aus der hinteren Oeffiiung, deren früherer Aus- 
fluß» fortdauerte, war kurze Zeit (T. gab an nach einigen Sekunden, 
soll aber wohl heissen Minuten) nach der Morgensuppe (Gries) die- 
selbe wieder herausgelaufen. Der Kranke hatte erst etwas Stechen - 
in der hinteren Wunde, dann einen reichlichem Erguss gefehlt und 
als man nachsah, lag das ganze Frfihstflck in seinem Bette. Gerade 
80 grau, wie sie genossen, lagen die GrieskOrper auf der Unterlage. 
SolMkId der Ausfluss dieser fremden Kdrper aufhörte, verlor sich auch 
das Stechen in der Wunde. Der Kranke, der nun Hunger spürte, 
batsicfaselbstseineMilcbkost wieder aus, da, wie er richtig bemerkte, 
die im Magen alsbald geronnene Milch ihm nicht so leicht wieder 
entginge. Statt der kalten Au&chlSge wurden jetzt warme ChamiDen- 
Fomentationen gemacht, da sich der Brandschorf immer mehr löste 
und einen flblen Geruch annahm. 

Yom 2. ahf den 3. Juli schlief T. wenig, er hatte Drang zu 
Stuhl ohne Erfolg, sonst war das Befinden wie gestern. Auf ein 
Clysma erfolgte geschlossener Stuhl. 

Die Kacht vom 8. auf den 4. Juli war gut und hob sich der 
Appetit immer mehr. Der Durst wurde [(eriiiger, T. erhielt zu seiner 
MUchkost ein Weissbrod (ohngefähr 0 Loth). 

Am 5. Juli konnte er den Urin ohne die gerinjrste Beschwerde 
lassen. Die Zunge war etwa.s weiss lielegt, der Gescliniack aber rein. 
Der Ausfluss aus der hintern Wunde enthielt heute keinen Koth, 
wohl aber wieder geronnene Milchstückchen, roch und reagirte stark 
sauer. T. erhielt 2 MUchbrödchen, Abcndü erfolgte freiwillig reich- 
liche geschlossene Oeffnung. 

6. Juli. Er hatte Nachts etwas bald wieder verschwindenden 
Leibschmerz. Druck unterhalb des Nabels auf den Leib war eniptind- 
hch (opii puri gr. % ). Der Brnndscliorf der vorderen Wunde beginnt 
sich im Cent nun zu lösen. Die Brandwunde herum eitert stark. Die 
hintere Wundörtnnng sondert weniticr al), Ilire Umgebung war auch 
jetzt weniger geschwollen und hart wie früher. Milchkoät und 3 
Brödchen. 

7. Juli. Nacht wieder gut. ohne Schmerz; auch der Leib nicht 
mehr empfindlich. Die hintere Wundöil'nung sondert Eiter ab und 
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zeigen sich (laniutcr Irblinfte Granulationen. An der vorderen Rchuss- 
öffiiung hat sich der Schorf abgestossen und hat dieselbe ebenfalls 
ein lebhaftes Aussehen. T. erhielt zu seiner Milchsuppe Kalbsragout 
und Kalbsbraten. 

Am 8. Juli Allgemeinb(»finden gut. Aus der hinteren Oeffnung 
kam wieder saurer Sclileim und geronnene Milch. Im Laufe des 
Tages wurde der Puls etwas voller und frequenter, die Zunge belegt^ 
der Appetit geringer, der Durst wieder stärker. 

In der Nacht vom 8. auf den 9. JuU schlief T. schlecht. Es 
war häufig wässeriger Stuhl eingetreten. 

9. Juli. Bis auf etwas geringeren Appetit fühlte sich der Kranke 
ziemlich wohl. Er erhielt ein Clysma aus .\mylum und Tinct. thebaica, 
worauf der Durchfall aufhörte. Statt Milchkost wurde jetzt Fleisch- 
brühsuppe verordnet. 

Die nächste Nacht war gut, am 10. Juli das Befinden des T. 
zu seiner Zufriedenheit. Die vordere OetVnung ist mit lebhaften 
Granulationen ausgeftillt, die hintere bis auf eine kleine Fistel, die 
guten Eiter entleert, geschlossen. 

Im Laufe des 11. Juli hatte T. noch 3nial dünnen Stuhl, aber 
ohne alle weitere Beschwerde, ebenso die Nacht vom 11. auf den 
12. Juli. Der Appetit war aber fortwährend gut. 

Am 13. Juh trat breiiger Stuhl ein. Der Grund der Wunden 
hob sich. Am 16. Juli war der Stuhl geschlossen. Am 17. Juli 
stand der Kranke zum ersten Mal auf. Am 19. Juli (erhielt er kräf- 
tige Fleischkost, Rindfleisch, Hammelsbraten. Am 21. Juli sonderte 
auch die hintere Oeffhung nichts mehr ab. Fleisch, Brod und Bier. 
Die wuchernden Granulationen wurden mit lapis infenial. betupft. 
Am 23. Juli war die hintere Oeffiiung geschlossen und geheilt. Die 
vordere eiterte noch. Letztere wurde mit Aqua Creosoti verbunden. 
Am I.August gabT. an, bei längerem Gehen sehr bald eine Schwäche 
im linken Bein zn f&hlen. Am 18. August war auch die vordere 
Schussöffinmg völlig geheilt Der Kranke erhielt volle Kost^ Fleisch, 
Brod und Bier. 

Am 81. August wurde T. geheilt entlassen, 66 Tage nach statt- 
gehabter Verwundung. Nur die Schwäche im Imken Bein filhlte er 
noch, wenn er lange gegangen war. T. erhielt % Jahr \Jrlauh, war 
aber schon nach Jahr wieder bei seinem Bataillon, wo er vor wie- 
nadi Dienst thut, wie jeder andere. 

Ob in diesem Fall der Magen mit verletzt war, möchte idi nicht 
behaupten, obgleidi die vordere Schussöfihung der vorderen oder 
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vielmehr unteren Seite des bei der Verletzung vollen Magens ent- 
spricht, auch das anhaltende niehrtäunge, mit Blut vermischte Erbre- 
chen daran denken liess. Sicher al)er war ein Tlieil des Dünudaniis 
verletzt, was aus den abgegangenen, (leutlicli litüiicrkten kleinen Koth- 
massen, der Milch- und (iriessui)pe xu schliessen ist. Die hintere 
Oeffnung entspricht eigentlich nielir dem cohm descendens, aber^die 
dort gebildeten festen Ki>thniassen traten nie zu Tage. 

I>ass al)er der lange Schusskanal so gut, so rasch (nach 5 H Tagen) 
und •ilücklich heilte, hat wohl seinen Grund darin, dass der Verletzte 
gleich in Wart und Pflege genoramen wurde, eine jugendlich kräftige 
intakte Constitution besass und die Richtung des Schusses wahrschein- 
lich eine knieförmige war. Letzteres schliesse ich theils aus der 
raschen Verlöthung der Darmwunde, theils aus der am 3teii Tag« 
bemerkten, beim Druck schmerzhaften Geschwulst, die sich von der 
hinteren Schussöffhung nach oben zog. 

Es ist etwas sehr natürliches, dass, wenn ein Mann einen Stoss 
oder Tritt gegen den Leib bekommt, ja nur bekommen zu sollen 
bemerkt, er sich unwillkührlich vorbeugt. Im Moment des Schusses 
nun, der dem Verwundeten wie ein Schlag, ein heftiger Stoss gegen 
den Unterleib vorkam, beugte T. sich rasch noch weiter vom fiber. 
Dieser Moment aber fiM, so rasch die Kugel auch ging, zwischen 
den Augenblick des Einschlagens und den Moment des AustiittB der 
Kugel aus dem hinteren Theil des Körpers. Und swar hg der 
Moment des Vorw&rtsbeugens dem Augenblick, wo die Kugel den 
Körper verliess, näher, als dem des Einschlagens. Besswegen scheint 
der Winkel, den der Schusskanal (die Kugel gmg natflriich gerade) 
machte, auch dem Rücken niher zu liegen, als der Brustseite und so 
das letzte kurze Stttdc des Schusskanals parallel mit der Rfldcenfläche 
verlaufen zu seht 

4. Dr. ChMMbiBB EinderhoBpitaL 

jlrrii^t 

von 

Dr. FRIEDRICH STIEBEL jun. 

Das von Theobald Christ, Dr. derMedk»n und Geburtshfllfe, 

gestiftete Hospital ist nach dem letzten WiUen desselben fOr arme 
und kranke Kinder bestimmt, welche zwischen dem 5ten und ]2ten 
Lebensjahre stehen und im hiesigen Bargerverbande oder Heünaths- 
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rechte sind, ohne Ansehen de« Roliprionsbekenntnisses. D.is Kranken- 
haus, dessen Grundstein am 14. Auj^ust 1843 gelegt worden, könnt« 
mit dem 1. Januar 1845 eröffnet werden, und sah sich durch die 
Freigebigkeit hohen Senats, hiesiger Einwohnerschaft und auswärtiger 
Gönner in den Stand gesetzt, ausser den (hntli das Testament des 
Stifters dazu berechtigten, auch solche Kinch'r aufzunehmen, welche 
unter und über den von dem Erblasser gesteckten Altersgrenzen sich 
befanden. 

Die Administration (h-s Dr. Christ'schen Kinderliospitals besteht 
aus .5 Mitgliedern, von welchen eines den Vorsitz führt., ein anderes 
das Protokoll, i'inem dritten die Kasse obliegt, und die sich in die 
sonstigen Geschäfte theilen. Zwei Schutzfrauen haben die Oberauf- 
sicht über alle' in dem Kreise weiblicher Beschäftigungen liegenden 
Einrichtungen. Einem Hospitalar/t (jetzt Dr. Stiebel jun.) ist die 
ärztliche lieliandlung der Kranken übergehen , die Kraukeuwartung 
und Haushaltung wird von Diakonissinnen versehen. 

Die Einkünfte; liestehen: 

1) aus den Interessen des von Dr. Christ gestifteten Grundkapi- 
tals und dessen Zuwachs; 

2) aus den Interessen des durch Schenkung und Vermächtnisse • 
zuwachsenden Separatfonds ; 

3) aus den Schenkungen an Geld, Gottespfenningen, Utensilien, 
Nahrungsmitteln und den jähriicheu Beiträgen; 

4) aus den Vergütungen, welche die gegen Bezaldung atifgenom- 
menen nicht berechtigten Kranken leisten, und aus dem £rtrag des 
bei den Verordnungen im Hause einkommenden Geldes. 

Wegen der Hausordnung und der sonstigen Einrichtungen ver- 
weisen wir auf die im Jahre 1815 erschienene erste Veröflfentlichung, 
wegen der Uebersicht der in jedem Jahre behandelten Kranken auf 
die jährlichen Berichte und lassen hier nur di(; Zahlen der seit der 
Eröffnung angenommenen und behandelten Kinder folgen. 



Jahr. 


Innere. 


Chinirgieche. 


Srnnma. 




K. 


M. 


K. 


II. 




1845 


36 


30 


2 


2 


70 


184G 


40 


47 


2 


2 


91 


1847 


30 


57 


2 




95 


1848 


30 


32 


3 




71 


1849 


40 


35 


2 


2 


79 


1850 


25 


37 


3 




65 


1861 


31 


40 


^ 7 


S 


81 
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JaIv 


In 


DAML 


Ghirurgiscbft 






K. 


M. 




IL 




1852 


48 


41 


3 


3 


95 


1853 


42 


' 55 


9 


6 


112 


1864 


52 


83 


3 


8 


146 


1855 


48 


71 


7 


6 


132 


1856 


61 


71 


4 


9 


145 


1857 


53 


56 


15 


27 


151, 



80 dass also in den Jahren 1845 bis 1857 1333 Kinder und zwar 
610 Knaben nnd 723 IffildGhen veipflegt wurden. In dem letztver- 
flossenen Jahre 1857 wurden nachfolgende Krankheiten in dem Hos- 
pitale behandelt 



Zahl der Bekte- 
deltea. 


• a T • n 


Verblieben fiir 
das Jahr 1858. 


Innere. 


Chirurg. 


Genesen. 


Ungeheilt. 


Gestorben. 


Innere. 


Chirurg. 


Innere. 


Chinirfr. 


Innere. 


Chirurg. 


Innere. 


Chirurg. 


K. 


M. 


K. 1 M. 

1 


K. 


M. 


K. 


M. 


K. 


M. 


K. 


M. 


K. 


M. 


K. 


M. 


K. 


M. 


K. 


U. 


58 


56 


1 

15 i 27 

i 


81 


27 


14 


27 


4 


6 


3 


1 


17 


18 




1 


12 


10 


1 


8 



HOehster Stand 29. 



Mitüerer Stand 21. 



Niederster Staad 14. 



TTebendebt der Tom 1. Januar bis nm 
Kindw-KnnkflnhAYue behandelten 



SLDeoaniber 1867 
KrankliAitafonnen. 



im 



iraaUetts-hni. 



u 

Cj — 



C »IT 
O J3 5 - 

^ 5j 2 a " 



9j 



M. 



K. 



M. 



o 
tc 
a 



K. M 



t/3 

<ü 

O 



s oo 

M. 



Absceu .... 

Abzehrung . . . 
Allgemeine Scliiwac}ie 
Angebliche ffiranldieit 

Attgenblennorrlioe . 
Augenentzündung ■ 
Angenlidentzündung 

Eczema . 
Herpes zoster 
Psoriasis . . 
Scabies . . . 
Blciclisucht . 
Bronchitis. . . 
Bruch des radius 
Bruch des Schlüsselbeins 
Blödsinn ...... 



2 
17 

2 

4 
2 
5 
3 
7 
1 
4 
14 
1 

14 
1 
1 
1 



2 
S 



.1^ 



8 



3 



2 

8 



1 

1 
1 

1 
3 
3 
4 
1 
1 
8 
1 
8 
1 
1 



3 



1 

10 



2 
4 
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Gaturh 

Gholerine 

Condylome .... 
Congeationra .... 

Diarrhoe 

Drfl8<>nanschwellung . 

Dyspepsie 

Frostbeulen .... 
Gastrisches Fieber . . 

Gellwucht 

Hallocinationea ... 
Ilinientzündung . . . 
iiirnbililaff .... 
Hliiigpletikent/iiniluiig 
Intemiittirendes Fieber 
Kehlk(>itfcQtzüudung (Uei 

serkeit) .... 
Keuebbtisten .... 
Knicgeleukentzuuduog 
KnochenfWwa 

fiDpf^^rinil 

Lihinuug der Beiue . 
Lfthinmig der rechten Hand 
Liin?onontziiii(hinp 
Luügeuschwiadsucbt . 
MafenentzflAdting . . 

. Alasern 

JklastdarmTocfftll. . . 
MüiartahenpkM« . . 
]M(>nr(ipneiiiiMMd0 . . 
Khachitib . . . . 

Scharlach 

Scrofuloae 

Syphilis 

Tuberkeln der Haut . 

Typhaa 

Veitstanz .... 
"Wasserblattern . . . 
Waaaerkopf ; . . . 
Wassersucht .... 
Wirbelentzüuduug . . 
Wndft an Ftaaae . . 



'S 



K. 



M. 



K. M 



K. M 



a 



K M 



tc 
u 

t3 



a Qc 
a OD 



K. 



lli- 

i|i - 

'\\- 

>} 

1 
1 
1 
1 

2 
1 
1 
1 



1 
12 
1 
1 
2 
2 
1 
9 
9 
1 
1 
1 
1 
S 
6 
6 
8 
2 
1 
2 
1 
2 
1 

Ii; 

1 

1 



1 
1 



177 



4 
1 



6 
1 



1 I; 1 
1 



1 

Ii 



1 
4 



2 
1 



— 1 



2 
1 
1 



2 
1 
2 
1 
1 
1 



3 



1 
1 



2 
6 



8 
8 



• 1 

1 ^ 



j 11 I 13 IG I 54 { 7 I 7 j 18 I 1«> 



13 I 18 



Berieht fiber ik Hirksaiukeil der v. Möhleirsrhen Eiitbinduagsanslalt. 

Das Vermächtwiss der Freifrau Henriette Charlotte von Mühlen, 
gel) V. Lersner, hat den Zweck, hiesigen verheiratheten Bürgersfraueu, 
welchen häusliche Verhältnisse die Niederkunft in der eigenen Wohnung 
erschwereil, eine Zuflucht für £nU>i]iduiig und Wochenbett anzuweiaen. 
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Da das Vermächtniss nicht hinreichte, ein abgesondertes Haus 
zu bauen und eine eigene Wirtbschaft zu fiobren, diese Stiftung auch 
nach dem WiUen der Erblasserm unter der Administration des Christ- 
scheo Einderhospitals steht, so hat dieselbe einstweflen miethweise 
drei abgesonderte Zimmw des Erdgeschosses lllr dieselbe emgerftnmt. 

Die Pflege wird von dner der Diakonissinnen flbemommen, 
Geburtshelfer ist der zeitweilige Arzt des Kinderhospitals. 

Die Anstalt wurde mit dem 1. Januar 1855 erOffiiet und es 
sind bis su Ende des Jahres 1857 23 Frauen daselbst niedergekom- 
men und zwar 1855 7, 1856 8, 1857 8 Frauen. 

5. BochushospitaL *) 



Dr. J. G. ALEX. KNOBLAUCH. 
AOgeadDe Ucbenieht. 



Zahl der behandelten 

Krankon. 



Verblieben 
von J. 18B6 



M. 



15 



W. 



28 



Aufgeuoni- 
BMOlmJ.lSS? 



M. 



403 



W. 



Entlassen 



Geheilt 



M. 



202 4ti4 



665 



693 



W. 



073 
oder 971" 



Gebessert 



Ungehettt 



M. 



W. 



M.1 



2 

r 0-27o 



M. 



W. 



oderO'57o 



698 



Gestorben. 



W. 



üeber-: . 
gegangen 
in das Jahr 
1858 . 



M. 



2 

oder 0 J 



12 

oder l-77o 



Von den 693 behandelten Kranken litten 

an Krätze 476 

an unheilbaren Uebeln 1 

an Tripper und Syphilis 188 

an Blattern 2. 

an andern Krankheiten 26 



693. 

Die Summe aller Verpflegtage betrug 10,825. 



*) IMflse Anitalt befindet sich seit 1644 in ehiem Tor fiiwluwihaniftii gelege- 
neu Garten; ein grOMeres Haas mit 74 Betten in 28 Zinuuern ist für die syphili- 

tischen und krätzigen, ein kleineres mit 22 Betton in 7 Zimmern für die Blattern- 
Kranken bestimmt; im Jahre 1857 ward eine neue Badeanstalt errichtet Ange- 
stelU sind ein Arst und ein AssisteDSchirurg. Anm. der Red. 



Dr. J. G. A. Knoblauch, Kochusliuspital. 



161 



Die mittlere ZbU der Verpflegtage 

a) sämmtlicher Kranken flberhatipt . . 15*62 Tage 

b) der Krätzigen 4*14 „ 

c) der Syphilitischen and Tripperkrank^ 42*46 „ 

^ der Blatterkranken 12* 5 „ 

e) der anderweit Erkrankten 17* 0 „ 



Der höchste Stand der Kranken war am 27. Januar mit 42 Kranken, 
der niedrigste Krankenstand am 21. Docember mit .10 „ 
Unter den 693 Kranken befinden sich lYankfurtcr Bürger 

und FaniiHen 94 Köpfe, 

Eingeborne der l^rankfurter Dorfschaften 25 „ 

Auswältige 574 „ 



I. Krätze. 

An Krätze wurden im al)gehiiifenen Jaiire 47r> Kranke, 354 
Männer und 122 \Veib»'r behandelt. Sie bp(hirften einer Gesammt- 
verpfle^ezeit von 1972 und einer mittleren von 411 TagiMi. Es ist 
diess die ktirzeste mittlere VerpHegedauer der Krätze seit dem r)7jäh- 
rigen Bestehen der Anstalt und es wurde dieselbe einigen Mddihka- 
tionen der Beliandlung verdankt, auf welche icli wt^ter unten näher 
zu sprechr'U konnnen werde. - Das älteste Iiidividuuin. das krätzig 
die Hilfe der Anstalt aufsuclite. war ein öojährigcr Knecht, das 
jüngste ein 14 Taire alter hiesiger weiblicher Säufiiiiig. Zwischen 
diesen beiden Altersextremen waren alle Classen vertreten, vorzu^'s- 
weise die der Zwanziger. Bezüglich der Berufsarten stellten die 
Taghdmer (65 Köpfe). Schuster (Iii Köpfe) und Dienstmägde (58 K.) 
das grö.sste Contingent. — Auch in diesem Jahre ist es nicht gelun- 
gen bei Allen, die sich als krätzig zur l utersuchung voistelUen, das 
diagnostische Criterium, die Milbe, aufzutinden. Wenn diess auch 
bei der weitaus grössten Zahl von Kranken, — 'MO (241 Männern 
und 99 Weibern) glückte, so präsentirten sich doch öö (47 Männer 
und 9 Weiber), bei denen zwar Gänge, aber keine Milben nachzuweiseu 
waren, während 'bei 51 (41 Männern und 10 Weibern) auch diese 
fehlten, und nur die anderen der Krätze zugehörigen Symptome zur 
Vorsicht und Aufnahme riethen. Bei 29 Kranken (24 Männern und 
■ 5 Weibern) konnte gewiss mit vollem Hechte die Krankheit für eine 
andere als Krätze erklärt wM-rden, da aHe verdächtiücn Zeichen fehlten, 
und doch musste ihre Zuhissung auf Grund mannicliiach gewichtiger 
Angaben gestattet werden. 

11 
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Wenn ich im JahreBberichte von 1856, gestfltBt auf vielftltige 
Beobachtungen und genau ennittelte Thatsachen, den Aussprach tbat, 
es sei vor Ablauf von 3 bis 4 Wochen, vom ersten Auftreten des 
.Juckens bei einem Individuum an, die positive Diagnose der Erfttze 
nicht zu begründen, so halte ich diesen Ausspruch auch heute noch 
anfredit, — jedodi mit dem Zusätze, in der Mehnahl der F&Ue; 
dam das abgelaufene Jahr hat mir drei Kranke zugefilhrt, bei welchen 
ein erst 8— iptägiges unbedeutendes Jucken bestand, durch das ite 
aufmerksam und Sngstlicfa gemacht sichBatfas in der Anstalt erholten. 
Bei diesen drei Kranken waren weder Gänge noch Bläschen, noch 
sonst irgend etwas Verdächtiges bei einer selbst j(enaueu Untersu- 
cluiii^^ zu sehen . und doch entdeckte ein fortgesetztes und aufmerk- 
sames Nachfoisclien Millx'u. bei deren Ansiehtigwerden ich midi ihrer 
Kleinheit wejxen schon freute, endlich einmal männliche Tliiere gefun- 
den zu hal)en, bis die Besichtigung unter dem Mikioskop auch diese 
Freude zu Sclianch'u werden liess. 

Die Behandlung der Krätze zertiel iui altgelaufenen Jahre in drei 
verschi(Hlene Methodi'U. von denen eine \vie(h'r eine geringe Abände- 
rung gegen früher erlitten hat. Der alten Krätzkur mit der Vezin- 
schen Sallie wurden 4:i8 Patienten (;i2(> Männer und 112 Weiber) 
unterworfen. Da ich bei dieser Kur die bisher übliche siebente Ein- 
reibung für übediüssig erkannt liatte, setzt«' ich die Zahl der VAn- 
reibungen auf sechs herab, wudurcli filr den Krankon und die Anstalt 
ein ganzer Verjjtiegtng ersjtart und doch eben so sichere Ileilresul- 
tate er/ielt wurden. Becidive sind l)ei dieser Kurart niclit vorgekom- 
men, wie sie denn überhaupt im Vergleich zu andern Methoden hin- 
sichtUch der Sicherheit ihres Krfolges nichts zu wünschen übrig lässt. 
Dafür wurden aber »> Individuen (15 Männer und 3 Weiber) innerhalb 
weniger Monate zum zweiten Male an Krätze behan(U'lt. nicht weil 
das erste Verfahren ein unzureichendes geblieben wäre, sondern weil 
sie einer neuen Ansteckung sich ausgesetzt hatten. — Die zwtiite 
Behandlungsmethode, welche zur Anwendung kaui, war die alte 
Schnellkur, d. h. die von Uardy angegebene und von mir modiücirte.*) 



*) Die Modification besteht darin, dass ausser der Einrefbang mit der gewObn- 
Uehen englischen Kriitzsallio dor Kranke udcli mit einer concentrirten Essipwa- 
schung bedacht w inl (.\ci (. criid. Mii. acct. concontratiss. 3^i''-)) ^^^s die zwei- 
stündige Curmethude in fnlgoude ciuzeliie Periitdeu zerfallt: 1) Ein cinstüudiges 
Wunnes Waaserbad, In welchem sich der Kranke mit Seife wasche alsdann 2) eine 
halbstaadi|$e Einreibung aller KOiperslellen (mit Ausnahme des Gesiebts) mit der 
englischen Krfttasalbe und awar mittelst eines wollenen Lappens, Abwaadiung dea 
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Sie wurde bei 15 Ihdividiieii angewendet, und zwar bei 7 M&nnem 
^ und 8 Weibern. Das dabei erzielte Besultat war, dass ein Weib 
recidiv wurde, mit andern Worten, dass bei einem Patient^ die * 
Cur eine unvollständige war und nicht zu dauernder Heilung fiUnrte, 
wfihrend bei den 14 -anderen die Heilung eine grOndlicfae zu sein 
schien. Ich sage „schien,*' weil keiner der EnfUssenen wiederkehrte, 
was gewiss der Fall gewesen sein wfirde, wenn kein oder nur ein 
Theilerfolg der Cur stattgefonden b&tte. Ein grösseres Gewicht 
erhalten diese vermutheten Heilungen nodi dadurch, dass unter den 
8 Weibern 6 Freudenmädchen waren, die sicher, da sie einer bestän- 
digen ärztlichen Ueberwachung unterworfen sind, sofort der Anstalt 
wieder überwiesen worden wären, wenn irgend ein neues, der Krätze 
verdächtiges Syni])tüm sich gezeigt liättc (mIcm- die Cur eine missglückte 
zu nennen gewesen wäre, lauter so l)ew;ui(lten Umständen darf dieser 
Methode ein gewisser Werth iiiclit abgesprochen werden. — Die dritte 
Art der Krätzhi liaiHllnng endlich, welche ich in Anwendung zog. ver- 
dankt ihr Zustandckouiinen einer gelegentlidi geniaditen Bemerkung 
eines mir befreundeten Collegen über die rasch Insecten tödtende 
Wirkung des Benzols. Sie bestand in Folgendem. Der Patient 
erliielt ein stündiges warmes Wasseri)ad, in welchem er sich an allen 
Korperstellen mit gewoliiiliclier Seife reinigte, wurde (hirauf sorgfiiltig 
abgetrocknet und dann wäluend einer halben Stunde am ganzen 
Körj»*!'. mit Ausnahme des Gesichts, mit lUnzol (lironnerschem ' 
Fleckenwasser) ab^^ewascheii. Nach Verlauf einer halben Stunde 
wurde diese Ahwa.-^chun;; üIk t (h'n ganzen Kr(r])i'r, al)er nur einmal 
und kurz, wiederholt. Die hierauf voigenunimene l'nrer.siu'iiung des 
Kranken ergab nieist todte und durchsichtif.;e Milben . wie bei der 
andern Art der Schnellkur. Es war somit ein monK'ntaner Erfolg 
nicht in Abrede zu stellen. Den auf die Cur nächst folgenden 
Wochen bliel) es indess vorbehalten, zu entscheiden, ob die Methode 
in jeder Beziehung eine erfolgreiche genannt werden dui fe . weil in 
diesem F'alle auch die Eier zerstört sein mussten und ein Recidiv 
der Krankheit nicht vorkonnnen durfte. Die unbefangene Prüfung 
der beobachteten Thatsachen lehrte Folgendes: Von den 23 Indivi- 
duen, welche auf die eben geschilderte Weise behandelt worden 
waren — (es waren 21 Männer und 2 Weiber) konnten 22 nach 
Volleudung der Cur gleich entlassen werden, weil die aulgefuudenen 



Fettes imtSeifenwaaseriuid S) eine aberaüüige balbttflndigeWMchiiDg des gansen 
KOipan nut dem ecmoeiitrirtea Emg, 

11* 
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Milben die zum Ausispruch der Heilung erforderlichen Eigenschaften 
zeigten. Nur bei einem Manne musste die Behandlung als erfolglos • 

angesehen werden, da bei ihm gleich nach derselben lebende Thiere 
gefunden wurden. All den 22 Geheilten wurde bedeutet, dass sie 
sich sogleich in der Anstalt wieder einzufinden hätten, sobald sie von 
Neuem Jut ken versi)iiren sollten. Die erste, zweite und dritte Woche 
kam, — wie leicht zu erwarten, — Niemand wieder. Als aber die 
vierte Woche begann und zu Kntle ging, hatten sidi hereits 6 mit 
Benzol Behandelte (.'> Männer und 1 Weib) wieder eingefunden, und 
zwar mit den unzweideutigsten ZeiduMi der Krätze. Bei dreien waren 
durcli die vorausgegangene Cur die Kier nicht zcjstört worden, das 
bewiesen ganz unzweifelhaft die aufgefuntU'nen kleinen, ein junges 
Alter vorrathenden Thiere; — es waren diese also Hecidive. Ob bei 
den drei andern vielleicht eine neue Ansteckung, sei es durch die 
Kleider oder auf andenu Wege vcrniittelt erfolgte, und sie denigeniäss 
nicht als recidiv zu befrachten waren, wage ich nicht zu entscheiden, 
möchte aber doch lieher in Anhetracht der dni andern Fälle mich 
der Annahme der Recidive mehr als der einer neuen Ansteckung 
zuneigen. Was aus den IG andern Kranken, die sich mir nicht 
wieder vorstellten, geworden ist, weiss ich nicht. Gewiss blieb einer 
oder der andere dauernd geheilt; möglich auch, dass (li(^ Wiederer- 
kraukten das Vertrauen zur Anstalt veiloren und einer anderen Hilfe 
sich zugewendet haben. Zufolge dieser Resultate, die mir die (#wiss- 
heit einer durchgreifenden Heilung für die Mehrzahl der Fälle ver- 
neinten, unterliess ich die fernere Anwendung dieser Curart, und 
wandt*^ mich wieder der alten, in der Zahl ihrer Einreibungen von 
mir beschränkten Methode zu. — Vergleichen wir nun die drei in 
diesem Jahre zur Anwendung gekommenen Behandlungsweisen der 
Krätze, so verdient in Bezug auf Sicherheit und Dauerhaftigkeit der 
Heilung die alte Behandlung unstreitig den Vorzug vor den Schnell- 
kuren, wShrend von letzten wieder sich mir di^enige als die wirk- 
samste und zuverlässigste dargestellt hat, welche, wie oben erwähnt 
wurde, die Sandsalbe und Essigwaschungen zu iluren heilenden Ingre- 
dienzien zähiU 

II. Tripper und Hodenentzflndung. 

a) Tripper. 

£s wurden in dem abgelaufenen Jahr^^ an den verschiedenen 
Formen des Trippers 19 Individuen behandelt, die eine Gesammtver- 
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pflegezeit von 501 . und eine mittlere von 26 36 Tajxen erforderten. 
Es ^Yarell darunter 17 Männer und 2 Weiber. Es ist die mittlere 
Verptiegezeit uu) etwas li(>lu!r ausgefallen, als das vorige Jahr, was 
nur dem Umstände zuzuschreiben ist. dass ein Mädrhen mit Ophthal- 
mia gonorrhoica, auf das ich unten noch einmal zu sprechen konmien 
werde, nach Ablauf des Krankheitsi)r(>cesses noch eines längeren Auf- 
enthaltes in dem Hospitale genoss. oi) sie bleich schon längere Zeit 
kein Gegenstand ärzthcher Wirksamkeit mehr war, weil sie einestheils 
keine andere Zutiuchtsstätte hatte, anderntheils ihr die Mittel zur 
Rückkehl- in die Heimath fehlten. Zieht num dieses plus von 
Eruahrungstagen ab, so dürfte die Heilungsdaucr der Tripperkranken 
der der Mheren Jahn;, von 21 Tagen im Mittel, ziemlich gleich 
kommen. — Die einzelnen Formen des Trippers vertheilten sich 
folgendermaassen. An Eicheltripper litten 2 Männer, bei denen 
nichts Besonderes hervorzuheben ist. Mit achtem Tripper — 
Bh norrhoea urethrae — waren 14 Männer und ein Freudenmädchen 
behtaftet. Bei ersteren möchte ich, da Symptomatologie und Diagnose 
nichts Mittheilenswerthes darboten, bezilglich der Therapie die 
Erfahrung beifügen, dass in hartnäckigen Fällen, wo es weder durcH 
Copaivabalsam noch durch Cubeben, weder durch eine demulcirende 
Behandlung noch durch Einspritzimgen von der raannichfaltigsten Art 
und dem verschiedenartigsten Stärkegrad gelingt, die im vorjährigen 
Berichte geschilderte Beschaffenheit des Hamrdhrensecrets herbeizu- 
fillhren, viehnehr immer dieselbe puriforme, dicke Materie abgesondert 
wd, — dass in solchen Fällen, namentlich aber in denen, in irelcben 
auch bei scheinbar erzielter Heilung des Trippers dieser bald wieder 
von Neuem zu laufen begmnt, der methodische innere Gebraudi des 
Galomel oft eine flberraschend gOnstige Wirkung äussert, indem er 
nicht allein fiist unmer die gewünschte wässerig- milchige Flüssigkeit 
zu Tage fördert, sondern auch sehr häufig allem die Heihmg vermit- 
telt. — Bei dem Freudenmädchen war nicht die Vagma die Quelle 
des Ausflusses, — wie noch häufig genug der fluor albus, wenn auch 
ganz irriger Weise, für Tripper gedeutet wird, — sondern die Ure- 
thra; es war also eine ächte Urethral- Blenorrhoe, die mir mehr zu 
schaffen machte als mancher hartnäckige Männertripper. Es ist 
bekaimt, dass die beim Manne hflifreichen Antiblenorrhagica behn 
Weibe sehr selten anschlagen und nur ausnahmsweise Erfolge herbei- 
fthren. Ebenso ist der Nutzen der Injectionen wegen der Weite und 
Karze der Harnröhre h&ufig ein sehr. problemati«dier. Ich quälte 
midi daher nicht lange mit diesen Mitteln ab, als ae das Leiden 
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niclit verbessern zu wollen schienen, sondern leute mit lapis Solution 
getränkte (Jliarpiewieken in die Harnrrihre ihrer ^^anzen Läu^e, nicht 
aber nach ihrer völliiz:en Weite ein. und erreichte damit wenigstens 
so viel, dass der Austluss nach 30 Tagen cessirte. — Eine dritte 
Form des Trippers kam als A uge n t r i ]> pe r — Ophthalmia 
gonorrhoica — bei einem 19jährigen Fniidenmädchen am rechten 
Auge zur Beobachtung. Offenbar hatte Unkenutniss mit der Wich- 
tigkeit des Leidens und daraus entspruncene Nachlässigkeit, vielleicht 
auch Verkennung der T'rsache der Krankheit die günstige Zeit ver- 
streichen lassen, innerhalb welcher von einer ausgiebigen Behandlung 
ein Erfolg zu erwarten war. Das Mädchen kam schon in einem 
Zustand in das Hospital, dass an eine Erhaltung des Sehvermögens 
nicht mehr zu denken war, und alles Bestreben darauf gerichtet 
werden musste, wenigstens die Form des Auges zu erhalten. Letz- 
teres ist geglückt, das Sehvermögen aber ist verloren geganiren trotz 
der energischsten allgemeinen und örtlichen Hilfeleistung. Am Sten 
Tage des Hospitalaufi uthnltes trat Hypopion ein, am 23sten war der 
prolapsus iridis vollendet und am 45sten die specitiache Entzündung 
orloschen. — Schliesslich hahe ich noch eines Falles von Tripper zu 
gedenken, der mit Schanker complicirt war. Ich führe ihn hier 
anf, weü der kleine Schanker zu unbedeutend, der Tripper aber die 
Yonnegende Krankheit war. Ersterer vernarbte in den ersten 10 
Tagen; letzterer bedurfte ausser diesen noch 32 Tage, bis er als 
erledigt angesehen werden konnte, 
b) Hodenentzttndung. 

lieben MSnner kamen mit ihr behaftet in die Anstalt. Sie 
?erbranchten im Ganzen 348, im Mittel 49-7 Verpflegtage. Alle 
Orchitides waren diessmal mit Tripper TergeseOschaftet. l^ermal 
&nd sieh dieEntzOndung am linken, zwemial am rechten und einmal 
erst am Samenstrang, dum am rechten und zuletzt am linken Hoden. 
Wenn ich im Berichte von 1856 von einem nur problematischen 
Nutzen der kalten üeberschlägebM Tripper •Hodenentzfindung gespro- 
dien habe, mich damals aber auch zug^cb dagegra verwahrte, als 
legte ich ehien Nicblerfolg oder eine Verseblimmenmg der Krankheit 
dem Mittel zur Last, so kann ich diessmal bd einer fireilidi nur 
sehr geringen Anzahl von FäUen nur Gutes von ilmen berichte, da 
sde in den 4 Fällen, hi denen sie in Gebraut gezogen wurden, nadt 
den Schmerz und die Geschwulst des entzflndeten Bodens beseitigten. 
Dabei kam es mir jedoch vor, als drängten sie die EntzQndungs- 
Erscheinungen.nur bis zu ^em gewissen Grade ziirOck, auf weldia» 
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bei ihrer feriuTen Fortsetzung das erkrankte Orp:an beharrte, während 
die auf sie fol^^enden feuchtwarnjen Kataplasmen eine weitere 
Abschwelhinj^ und Zurttckbildunj; bewerkstelh^'ten. Weiiij^stcns ergab 
dies die Beoliaclitung bei drei Kranken, und nur einer hatte innerlialb 
12 Tagen einer vöUigen Hi iliiny allein durch die kalten Foniente 
sich zu erfreuen. In den drei andern Fällen liess mich der chronische 
Character der Entzündung es räthlicher finden, trleich vom Anfang 
der Behandlung an Leinsamenkataplasnien anzuwenden. — Die 
Geschichte eines dieser Kranken erlaube ich mir etwas ausführlicher 
mitzutheilen , weil sie beweist, welche lange Reihe von Leiden sich 
im unglücklichen Falle an eine einmalige Trii)per- Ansteckung 
anknüpfen kann. Der Kranke, ein Bäckergeselle von 20 Jahren, 
kam am 4. Januar mit Tripper und Fiitzündung des linken Samen- 
stranges (ohne Orchitis), nachdem er bereits H Wochen mit beiden 
Uebeln sich draussen herumgetrieben hatte, in das Hospital. Die 
geeignete Behandlung erzielte eine Abschwcllung des funiculus sper- 
maticus, ohne auf den Tiipp(;r nur im entferntesten modificirend ein- 
zuwirken. Am 24sten Tage des Aufenthaltes im Hospitale entwickelte 
sich ein symptomatischer (nicht venerischer) bubo. der in tiiterung 
überging und 7 Tage; nach seinem Aultreten ges])alten wurde. Ein- 
facher CharpieTerbaiid und Leinsamenflberschläge wurden zu seiner 
Verheilung angewandt Der Tripper lief dick vor wie nach und 
kümmerte sich weder um innere Mittel, noch um Einspritzungen. 
Ich liess daher jetzt meinen Kranken, — auf die oben berührte 
Erfahrung gesttitzt, — eine methodische Calomelkur durchmacheii 
und brachte es durch dieselbe so ireit, dass der HamröhrcnausflusB 
die müchigte Beschaffenheit angenommen hatte, die ein baldiges 
Verschwinden erwarten Hess. Inmierliin dankte es noch 45 Tage, 
bis es durch die mannichfochst combinhrten inneren und äusseren 
Mittel gelang, nack Torgfiagiger Verlissigung der Abwesenheit einer 
Strictvr, ihn zürn Schweigen zu bringen. Ja, zum Schweigen war er 
gebradit, aber nicht durch meine Mittel, das lehrte der zweite nadi 
dem Yerscbwundensem anbrechende Tag. Am 5. Mai hatte' sich etaie 
rechtsseitige Orchitis entwickelt, die 20 Tage m ihrer BeseHignaig 
erforderte, oad Yon der gleichnamigen auf der linken Seite auftre- 
tenden Entzündung abgelöst wurde. Nach 15 Tagen war auch dieses 
Uebel beseitigt, mit ihrer Eotfemung diesmal aber auch der Tripper 
wieder zum Vorschehi gekommen, während der bubo mittlerweile 
Yeraaibt war. Jetzt beschioas ich dem Vielgeplagten einige Tage 
Buhe zn gönnen, aber noch hatte Nemesis ihr Rachewerk nicht toU- 
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bracht^ und 80 nnerUärlich es auch klingen mag, ehe 24 Stunden 
yerstrichen waren, war der penis zu einer unförmlichen Masse ange- 
sdiwollen. £me peue Entzandung hatte die corpora cayemosa 
engriffen, die unter unsäglichen Schmerzen am 6tenTage in Eiterung 
ftberging und die Eröfihung dreier bis auf die Urethra dringender 
Abscesse zur Folge hatte. Mit der Entleerung des Eiters sank die 
Geschwulst des penis zusammen und der Kranke fbUte sich neuge* 
boren. Von jetzt ab bedurfte es noch 38 Tage, theils um die Wun- 
den des Gliedes zu schliessen, theüs um den Tripper, der alle diese 
Leiden bedingt hatte, grändlich zu beseitigen. 197 Tage waren bis 
zur völligen Heilung verflossen. 

lü. Syphilis. 

Ehe ich znr Betrachtung der speciell hierher gehörenden That- 
Sachen, die im abgelaufenen Jahre im Rochushospitale zur Beobach- 
tung kamen, übci gohe, erlaube ich mir einige allgemeine, die Syphilis- 
Lehre berührende tYngeii einer kurzen Besprechung zu unterzie- 
hen. — Eine dieser Fragen betritit das Wesen der Syphilis. • Wäh- 
rend diesellx! von einer Seite als ein dyskrasist'lier Prozess. d. h. als 
eine Krankheit dei* gesamniten Constitution betrachtet wird, welche 
nicht anders als alliiiählig durch den Stoffwechsel überwunden werden 
kann, bei der jedoch eine zweckmässige Umgest^dtung der äusseren 
Lcbcaisbedingungen allein im Stande sein soll, den krankhaft ver- 
änderten Lebensprocess in die iioniiale Bahn wieder zurückzufilhren, 
wird si(; von aiidcicr Seite als ein Vergiftnngs])rocess des Körpers 
dargestellt, df.>siii Wiikung so rasch und intensiv im ganzen Orga- 
nismus sich verbreiten soll, dass nicht allein ein nielirnialiges Krgrif- 
femverden ausser dem Bereich der Möglichkeit liegen, sondern auch 
eine Heüung überhaupt nicht zu erreichen sein soll. Dort wird also 
der spontane Ablauf und die Heilung dei' ganzen Krankheit ohne alle 
Behandlung hi Aussicht gestellt, hier dagegen gleichsam auf ein 
beständig über dem Haupte des einmal Erkrankten hängendes 
Damoklesschwerdt hingewiesen. Ich nmss gestehen, dass mir beide 
Ansichten zu sehr die Extreme zu vertreten scheinen, als dass sie 
mit der Erfahrung in Einklang zu bringen wären. Ist auch nicht zu 
leugnen, dass in einzelnen Fällen schwerer Erkrankung, in denen die 
weitgediehene Degtmeration einzelner Organe, namentlich aber der 
zerrüttete Gemüthszustand des Kranken, eine veränderte Zusanmien- 
setzung des Bluts und eine fehlerhafte Mischung der ganzen Säfte- 
masse herbeigeführt hat, die Annahme emes dysknisiseben Zustandes 
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sieh rechtfertigen lisfit, so kami doch eben so wenig bestritten werden, 
dass bei der grossen Mehrsabi wirkUch syphilitisdi Erkrankter, welche 
Ober die Bedeutung der Krankheit in Unkenntniss und daher gemtttbs- 
ruhig geblifiibeD snid, die Eigenschaik^n einer Dyskrasle, wie sie der 
Tnberculofle» Scropholose, dem Krebs und andern lukonunen, keines- 
wegs anzufinden sind. Viel eher lässt sich die Annahme einer Ver- 
giftung rechtfertigen, weil wirklich ein, wenn auch seiner Natur nach 
uns völlig iiiihckanntcs Gift dem Körper inii)rägiiirt wird, das zufolge 
seiner Bezicliun^f zu jicwissen Systciuci) und Or^'anen allmählig weiter 
im Organivsnms um sich greift . uikI wcinx ilnn keine Grenzen 
gesetzt seiiu' Wirksamkeit niclit neutialisirt wird, zuletzt allerdings 
einen einer Dyskrasie äluiliclien Zustand herbeizufilhren vermag. Es 
gleicht dieses (üft in dieser Beziehung andern, uns gleichfalls über 
ihr Wesen uänzliili im Dunkrin lassenden, namentlich Thiergiften, 
welche di'ii Verfall des durch sie lu'iin;^esuchten Körpers nach sich 
ziehen, sobald es nicht gehngt, sie uusehädlich zu machen. Mit 
dieser, der Krfahrnim und Beobachtung am meisten entsprechenden 
Ansicht ist zugleicii dt r wichtitre Satz ausgesprochen, dass das i'innial 
von der Syphilis ergriffene Individuum spontan, allein durch günstige 
äussere Lebensbedingunucn. ohne ärztliche Beliandluntr nicht zu gene- 
sen vernuig. dass es vicbuehr zur WiederhcrNtellung seiner (ie.sund- 
heit eines therapeutischen Kinuiitfs bedaif. der nicht allein die durch 
das eingefidirte (lift bedinutcn Krankheitssymptome zu beseitigen, 
sondern dieses selbst gründUch zu tilgen die Fähigkeit besitzt, l'nd 
dass dieses nüt Erfolg geschehen kann, dass eine Heilung möglich 
ist, und dass auch eine vollkommene Wiederherstellung des früheren 
Gesundheit.szustandes erzielt werden kann, dafür sprechen Tausende 
von Beobachtungen, dafür gibt es eine Masse lebender und bUlhender 
Zeugen. — Ist aber die Heillwirkeit der Syphilis zugestanden, so 
knüpft sich hieran au( b die Folge, dass der Mensch mehr als einmal 
von ihr befallen werden kann, da sie keineswegs zu der Gattung von 
Leiden zählt, von denen erfahrungsgemSss das Individuum in der 
Hegel nur ehunal in seinem Leben heimgesucht wird, wie dies von 
den Blattern, dem Scharla(;h, den Masern u. s. w. gilt. Wir ver- 
theidigen also die Heilbarkeit der Syphilis mit aller UeberzeugungB- 
krait, and zwar die Heilbarkeit derselben vennittelst der innem 
Anwendung eines Mittels, das wiederum Erfahrung und Beobaditong 
m der grOssten Mdirzahl dei^ FfiUe als ein Spedficum kennen 
geldurt hat. 

Es ist eine kurze Beleuchtung der Anwendungs- und 
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Wirkungsweise des Quecksilbers, so wie der es erfor- 
dernden Krankheitserscheinungen ein zweiter Punkt, 
dem ich einige Augenblicke die Aufmerksainkoit zuzuwenden bitte. 
Man hat es eine irrige Vorstcllun«! «^eiianiif, dass das (Quecksilber ein 
Specificum gcgvn die Syphilis, d. Ii. ein Mittel sei. das die Krankheit, 
in welcher Form dieselbe auch auftrete» möge, heile, und hat 
behauptet, das Quecksilber heile liborbaiipt nicht die Sypliilis. sondern 
der sich entwickelnde Mercurialisnius bringe nur die sichtbaren Symp- 
tome zum Verschwinden; die Syphilis bleibe so lange latent, als die 
Wirkungen des Quecksilbers andauerten, um nachher unter einer 
ungünstigeren Form wieder zu erscheinen (Baerensprung). Wenn 
man zur Rechtfertigung der Bezeichnunu der Specitieitilt eines Heil- 
mittels verlangt, dass alle in den Bereich seines Wirkungskreises 
fallenden Krankheiten oline Ausnahme sicher von ihm überwältigt 
und geheilt werden, dann verdient freilich das Quecksilber bezüglich 
der Syphilis den Namen eines Spetitic ums nicht; dann ist aber auch 
das Chinin kein Specificum gegen Intermittens, dann gibt es ttber- 
haupt keine Specitica. So lange es Syphilis und Aerzte gibt, die 
sich ihre Erforschung und Tilgung zum speciellen Studium machen, 
wird es auch Fälle geben, die dem Quecksilber widerstehen. Dess- 
wegen ist man aber iiocli nicht berechtigt, die Specificitiit des Mittels 
geradezu abzuleugnen. Wollte üott, wir hätten gegen jede Krankheit 
ein in der weitaus grössten Zahl von Fällen so sicher heilendes 
Mittel, wie wir es in dem Quecksilber gegen die Syphilis besitzen; 
und hiermit gelie ich zu der Beleuchtung der Ansicht über, dass die 
venneintliche Heilung nur eine Scheinheilung, ein Verschwinden sicht- 
barer Krankheitssymptome sei, so lange dauernd, als der künstlich 
hewirkte Mercurialismus anhftlte. Gegen diese Ansi( ht erlaube ich 
mir nnr eine Gegenbemerknng und Frage. Wie sind diejenigen Fälle 
zu deuten, in welchen es zu gar keiner pathologischeil Wirkung des 
Quecksilbers konunl, die also, wie man zu sagen pflegt, gegen das 
Mittel refirs/ctftr sind, — (wie derartige Kranke emem jeden mr 
. einigainaassen besdiäftigten Praktiker vorgekommen sein mOssen) ~ 
und in denen durch die AnwesduDg des Quecksflbers, sei es mm 
dntb äussere oder mnere Einveileibung, nicht aUehi die sicfatbcren 
Symiptome der &ailcheit Terschwinden, sondern auch wjbrend der 
ganzen flbrigen Lebensdauer des betreffenden Kranken die Syptaffis 
unter keiitr Form wieder auftritt? Ist hier eine Latenz der Kranfe* 
heit bis zum Grabe anzunehmen, oder dürfen wir nidit viehnekr eimr 
wirklich voUhniehtsn Heflung Glaaben schenken? Warum ttherhaupt 
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ein Mittel wie das Quecksilber, von dem die prrauc Salbe, Calomel, 
Qnecksilberjodflr und Quecksilberalbuminat als die wirksamsten Prä- 
parate gepen Syphilis empfohlen werden, jrepen eine Krankheit 
empfehlen, wenn man von der Ansicht auspicht, dass dieses Mittel die 
Krankheit nur zu dampfen, nicht aber zu heilen im Stande ist? 
Mus.s dadurch nicht der wohlbe«rrnn(iete Ruf des Mittels gefiihrdet 
oder der Wej; zu einer falschen .und niissverstandcnen Anwemhiiigs- 
weise desselben angebahnt werden V Die Verbreitun^i und Vertheidi- 
jxung solcher Ansichten. nauMMitlicli wenn sie von in der Wissenschaft 
hochstehenden Persönlichkeiten und aneri\annt tüchtifjen Forschem 
ausgehen, trägt mit eine Haujitschuld . wenn dem Quecksillier sell>st 
alle die üblen Folgen zur Last gelegt werden, welche allein vuwm 
irregeleiteten und unverständigen (iel)ranch desspl])(^n zukonunen. 
Genug, das Mittel wird zur l)rkämi)fung der Svphilis empfohlen, und 
zwar wird gernthen, d;is <^)uecksillHM- V(m vorn herein in solcher 1 )osis 
zu geben, welche erfahrungsgeujass hei der Mehrzahl der liidividuen 
schnell constituti(Uudle Wirkung hervorruft, weil die steigenden Dosen 
eine Accumulation des Mittels lu'günstigen. und in deren Folge dann 
leicht unerwünscht starke Wirkung<'n auftreten sollen. Daher sei es 
am richtigsten, die Anwendung so zu leiten, dass es in möglichst 
kurzer Zeit auf dns Zahntleisch einwirke, dann aber sofort damit aut- 
zuhören und nur für den Fall wieder zu lM?ginnen. wenn nach dem 
ersten Gebrauch die syphilitischen Zufälle noch nicht vollständig ver- 
schwunden sein sollten, Dass freilich diese, bereits 1718 von Chi- 
ciigneau de Montpellier angegebene und von Ricord nodi bis zur 
Stunde aufrecht erhaltene sogenannte Extinctionskur der Syphilis 
keine Heilung, sondern nur Dämpfung derKrankh^ und dn mit häufige 
Reddive bewirkt, ist leicht begreiflich. Denn man beraubt sich durch 
diese rasch auf einander und in grossen Dosen gegebenen Qiieck- 
silbermengen . welche sehr frühzeitig eine mehr oder minder heftige 
pathologische Wirkung benrormfen, gerade zu der Zeit der Gelegen- 
heit der ferneren Anwendimg des Mittels, wo es eigentlkh gilt, auf 
die Krankheit und deren Synptome heilend einzuwirken, und es ist 
Schwei: einzusehen, ivie das nun wegen des aufge^tenen und zuvOr- 
deret ein Einschreiten erheischenden Mercurialismus zurOokgeselste 
QuecksffiMr noch eine solche Heilung bewirken soll, wenn ihm zu 
etaer ausgiebigeB EntlUtung seiner Wirksandreit alle Mittel und Wege 
abgesdnutten sind. Die spftter sidMrh'eh erforderliehe Anwendtuig 
desselben wird denselben CydusTeDErscfaeiiMnigeD und Erfofdenrisseii 
wieder mit sidi fthren, und so bewegt man skblBrlwtihrendiBehiem 
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unheflyollen Kreis von Arzneiwirkungen und Krankheitserscheinungen, 
deren endliches Resultat der ungeheilte Kranke und der (Haube an 
die Unheilltarkeit der Kranklieit (hirdi das Quecksilber ist. — Wenn 
endlich noch einer raschen und reichliclu'u Dosirunj; (U's Mittels von 
Aufaii;j ;hi aus (U'iu (iiuiide das Wort geredet wird, weil durch eine 
alhuälilig steigende Aiiwi'U(huig eine Accumulation des Mittels und in 
deren Folge dann eine unerwünscht starke Wirkung befürchtet wird, 
so möge hierauf zur Heiuliiguug dienen, dass zufolge unserer Erfah- 
rung, die wir schon Jahre laug ;uif diese Weise mit dem Que( ksill)er 
umgehen, noch keine nachtheilig(;u Ereignisse eingetreten sind, dass 
wir die pathologischen Wirkungen des Mittels, so lange sie niässig 
sind, ganz unberücksichtigt hissen, ihnen bei heftigerem Zutagetreten 
die geeigneten örtlichen Mittel entgegensetzen, uns aber durch die- 
selben weder in dem ferneren (xebrauch, noch auch in der erforder- 
Hchen höheren Dosirung des Quecksilbers beirren lassen. — Auch 
die Ansicht vermögen wir nicht in aUen Stücken zu theilen, welche 
die Wirksamkeit einzelner Quecksilberj)rai)arat(! bei gewissen Locali- 
sationen des syphilitischen Processes in Abre(k' stellt und behauptet, 
dass die syphilitischen Erscheinungen mit dem frühzeitigen Eintreten 
starker Quecksilberwirkungen eine fast plötzliche, mit dem langsame- 
ren Zustandekommen derselben nur eine allmählig fortschreitende 
Besserung erfahren. Sind wir auch keineswegs der Meinung, die 
verschiedene Wirkungsweise dnseluer Que« ksilberpräparate in der 
Weise au&ufiisseD, dass wir sagen, gegen diese Form der Kranklieit 
zeigt sich nur dieses, gegen jene nur jenes, und gegen eine dritte 
nur eben das dritte Präparat wirksam, so hat uns doch die ErÜEihnmg 
gelehrt, dass es allerdings einzelne EoruK n der Seuche gibt, gegen 
welche sich vorzugsweise eine oder die andere ZusammensetÄungsweise 
des Quecksilbers heilkräftig erweist So erinnere ich nur an die in 
unserer Anstalt constant beobachtete und vorzugsweise heilende 
Eigenschaft des mercnrii praedp. rubri bei der Form der sogenann- 
ten hräbesa Condylome, an die treffliche Wirkung der Inunctionskur 
bei den Syphiliden vl b. w. Und stimmt mit dieser unsorer Erfah- 
rung nidit auch der in den besseren und besten Werken Aber 
Syphilis gegebene Bath Oberem, inFfillen, in denen ein w&hrend ehier 
gewissen Zeit gegebenes Fräparat kerne fortschreitende Besserung 
mehr bewirke, dasselbe mit einem andern zu vertauschen? Sicherlich 
hingt das Zustandekommra rascherer oder langsamerer Besserung 
und Heiluag der ^hilitischen Erscheinungen von der grösseren oder 
germgeren Wirtamgsfthigkeit einzelner Präparate und nicht von don 
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frflhzeitigeD oder späteren Eintreten starker oder sehwacber Queck- 
BÜberwirktmgen ab, ivie dies einestheOs die Beobaditungen aufii Klarste 
bekuBden, in denen es gar nicht zur Aeusserung pathologischer 
Qaecksilberwirkungen kommt nnd in welchen trotzdem Genesung 
erfolgt , anderentheils diejenigen Fälle aufs Unzweideutigste darthun, 
in denen ungeachtet eines sehr hald und stark eintretenden Mercu- 
riaUsmus von i'iiicr Besseruii<r ülK'rhiiu]it nichts, — wie viel weniger 
eine plötzhch erfol^^ende walu/inKliiiH n ist. Umgekehrt bietet sich 
wieder oft die Gch'genhcit zu .st lien, wie hei alhiuiliHg zum Vorschein 
kommender und auf einem mässiiien Stärkegrade stehen hleih(aider 
Mcrcurialaffection schon in der Hälfte der Kur alle Symptome des 
Leidens getilgt sijid, — Weitergehend bemerke ich, dass schon vor 
zwei Jahren mit .grosser Bestimmtheit behauptet wurde und heute 
wieder behauptet wird, es sei die Anwendung des Quecksilbers bei 
dem fri.schen. — soll wohl heissen einfachen, nicht indurirten Schan- 
ker unnöthig^ weil er eine bloss örtliche Aifection sei. Ich kann 
diesem Ausspruche, — der erst jetzt wieder, nach Erscheinen des 
Ricord'schen Werkes ..Le(;ous sur le chancre " meine jjjanze Aufmerk- 
samkeit auf sich gezogen hat, — weder ziistiimnen noch widei'spre- 
chen, weil ich keine zuverlässigen KrfaliiiuiLren über ihn gemacht 
habe und erst pnifen will, in wie weit sich seine \Vahrheit hestäti<!;e 
oder nicht. Darüber Näheres mitzutheilen möge einem späteren 
Berichte vorbehalten bleibi'n. 

Es erübrigt nur nocb die Tnbetrachtnahme einer dritten allge- 
meinen Frage, die ich freilich nicht entscheiden werde, zu deren 
Lösung aber beizutragen, sei es auch nur durch Mittheilung eines 
positiven Factums, mir Jeder verptiichtet zu sein scheint, ich meine 
die Ansteckungsfähigkeit der secuudären Syphilis. Gross 
ist die Zabl derer, die sie vertheidigen, gi össer noch die Zahl derer, 
di(> sie verneinen. Ich habe mich auf Grund dahin einschlägiger 
Beobachtungen, die ich für möglichst sicher gestellt erachtete, von 
jeher für die Contagiosität entschieden und dieselbe aufrecht zu 
erhalten gesucht, wenngleich die Stimme eines Einzelnen, zumal wenn 
er nur Über ein kleines Feld von Wahrnehmungen zu gebieten hat, 
nicht schwer in die Wagschale fiUlt. heute noch trete ich für 

sie in die Schranken und werde an passender Stelle eines Falles 
gedenken, der mir nur zu ihren Gunst im gedeutet werden zu kdnnra 
nnd nur durch sie erkl rbar scheint. Und wie anders als nur mit 
ihrer Hilfe können diejenigen Fälle eine Aufklärung erhalten, in denen 
congenitale Syphilis, die doch nnzweifislhafl; zur secundftren gehört, 
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die AnuDenbrust contaminirt and vermittelst letzterer zur Wettarenft- 
viddong und Verbreitung der Seuche die Yeranlafisung gibt? Geböreii 
diese Fälle bei uns auch verschiedener, hier nicht näher aufeuflQhreiider 
Ursachen wegen, zu den sdteneren, so kommen sie doch vor und sind 
sprechende Beweise filr die Contagiosität In anderen Ländern, 
namentlich Frankreich, häufen sich diese Beobachtongen, und bereits 
üangcu tachtige Kliniker an, ihre ungetheilte Aufmerksamkeit und 
ihren ganzen Eifer ihnen zuzuwenden, und die Lehre von der Nicht- 
ansteckungsfahigkeit der secundären Syphilis mit misstrauischen 
Blickmi zu betrachten. Aud> Aber diesen Punkt wird die Zukunft 
helleres Licht yerbrelten. Bis solches geschehen, möge Mssr unbe- 
fangen beobachten und prflfen und sdne gesammelten Er&hrungen 
zum Nutzen und Frommen des Ganzen beizutragen nicht verab- 
säumen. 

Nach dieser kleineu Abschweifung kehren wir zu unsenn Hospi- 
talberichto zurück. Es wurden im abgeUiufenen Jahre ir»4 Individuen, 
81 Männer und 73 Weiber an SyphiUs im HospiUile beluindolt. Sie 
bedurften zu ilirer Genesung, die bei 7U Männern und 73 Weibern 
erfolgte, eine Gesannntverptlegezeit von 744(1' und eine mittlere von 
48 3 Tagen. i)er(irund warum in diesem Jalm; bo\vt»!)l die Gesammt- 
als mittlere Verptiegzeit der Öypliilitischen im Vergleich zum vorher- 
gegangenen Jahre eine so ausserordentliche Steigerung erftihren hat, 
ist einzig und aliein in der unsäglich langen Heilun^'sdauer einzelner 
Bubonen zu suchen, wie bei dieser Kranklieitsforni noch näher aus- 
geführt werden wird. Geb(!ssert verliess ohne ärzthche Zustim- 
mung 1 Mann die Anstalt, dem dtsr Ilospitalaufenthalt zu langweihg 
wurde und der die Vernarbun^ seiner I)ul)onenwunde eben so gut zu 
Hause abwarttn zu können beliauptete. Ein anderer Kranker wurde 
gebessert in die Heimatli entlassen , weil sein hinger Aufenthalt in 
der Anstalt auf seinen Gemuthsznstand nachlheilig einzuwirken liegann. — 
Das jüngste syphilitische Individuum, das sich zur Behandlung einfand, 
war ein 2 Monate altes, unehliches Mädchen, das älteste ein 58jäh- 
riger Taglöhner. — Recidive von ISecundärformen , das heisst also 
Wiedererscheinen derselben Krankheitsformen, wegen deren die 
Patienten das erste Mal Hilfe gesucht und eine methodische Cur 
durchgemacht hatten, dui'fti welche die sichtbaren Syni})tome ver- 
schwunden waren, sind fünf, bei 1 Manne und 4 Weibern zur Beob- 
achtung gekommen, und zwar blieb der Mann bis zum Wiederaus- 
bruch des Leidens 5 Monate frei von krankhaften Erscheinmigcn, — 
oder nach anderer Meinung richtiger gesagt, die Syphilis blieb 
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5 llonate latent Bei 3 Weibeni verstridieQ 3, «sd bei je 1 Weibe 
5 und 6 Monate, bis licb die alten Beschwerden wieder zeigten. Ein 
besonderer Grund fOar den Nichterfolg der Cur war in aflen diesen 
Fällen nicht au&ufinden, die eben nur beweisen, dass nicht jeder 
Baum auf den ersten Hieb iftttt 

1) Primäre Syphilis, a) Schanker. 

Es kamen 45 FäHe von Schanker im Hospitale zur Behandlung 
und dieselben waren auf 23 Männer und 23 Weiber vertheilt. Die 
Gesammtverpflepzeit erforderte 1585, die mittlere 35*22 Tage. Männer 
und Weiber gesondert für sich betrachtet blieb si(;h die Veipttegzeit 
beider zienilicb gh'ich. Unter diesen 45 Schanki'in kamen 39 ein- 
fache vor. bei 17 Männern und 22 Weibern, d. h. solclie, welche ein 
von jeder fremden Beiniiscbung freies Geschwur darstellten, und T» 
indurirte, nur bei Männern auf^H'fundene , welchi; die so vielfach 
gedeutete charakteristische Verhärtung in ihrt'Ui Umfange zu (»rkennen 
gaben. Wenn schon von vielen Seiten und gewiss mit Heclit die 
Krkemilniss dieser Induration in gar manclien Fällen als eine schwie- 
rige und ihre UnterschiMdung von andern mit ihr verwechselbareii 
Härten in der Umgebung des Geschwürs als eine leicht täuschende 
augegeben wird, so ist (Ue Entscheidung id)er ihre Bedeutung eine 
noch viel schwieiig<'re und noch keineswegs über allen Zweifel gesi- 
cherte. Ob ihr Auftreten das /eichen (hs Itereits in den (resammt- 
organisnms aufgenonunenen (xiftes, folglich der liereits zu Stande 
gekommenen Ines ist. so da.ss sie selbst schon als erstes Symptom 
der lues universalis angesehen werden muss, wie bereits fndier Vidal 
und n(!uerdings Kieord l)eli;ui|)ten, oder ob nicht ihi- Erscheinen als 
die Uebergangsstufe, gewissermassen als das Hindeglied zwischen dem 
primären Schanker und der allgemeinen Syphilis anzusehen ist, auf 
welcir letzterer Zuet^indekonnuen sie dann mit Sicherheit hinweisen 
würde, wenn es nicht gelingt sie bald und gilindUch zu entfernen, 
das sind unserer Ueberzeugung nach bis jetzt noch ungelöste Fragen, 
die mir luunentlich auch durch Ricord's neueste, gewiss höchst ver- 
dienstvolle Arbeit, noch nicht zui' vrdligen Klarheit gebracht zu sein 
scheinen. — Wie die Dinge heute stehen, mödite ieli mich noch sur 
letzteren Ansicht bekennen, und zwar aus dem (irunde, wefl mir 
mehrfiiche Beoluuhtungen vorgekommen sind, ia welchen ausser dem 
Scbanker und der ihn erst seit kurzer Zeit begleitenden Verhärtung 
keine andern, auf allgemeine Syphilis deutenden Symptome, auch nocb 
nicht die mehrfachen indolenton AnschweUungeA der Drüsen in der 
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Weichengojrend vorhanden waren, und in denen es durch eine zweck- 
entsprechende Behandhinpr fielaiig, mit der Heiluii^r des Geschwürs 
auch den Schwund der Härte zu erzielen, ohne dass. soweit die 
betreffenden Kranken bis jetzt verfolgt werden konnten, es bei einem 
dei'selben zu einem Ausbrueli von Secundärsyniptonieii, also zur allge- 
meinen Syphilis gekommen wäre. Icli weiss, dass diesen Tliatsachen, 
welclie der Lehre von der Induration als einem der allgemeinen 
Syphilis bereits angeh<)renden Symptome widersi)rechen, zwei Einwände 
entgegengesetzt werden können; erstens der des Irrthums in der 
Diagnose der Verhärtung, welcher ja. wi(> ich selbst oben angegeben 
habe, so leicbt zu ])egehen ist. und zweitens diejenige Autiassung der 
mitgetheilten F.enliachtungen, weiche in der Heilung, i. e. dem Ver- 
schwinden der Induration als erstem Symptome der lues universalis 
eine Heilung der ganzen Krankheit, i. e. ein grosses Glück erkennt. 
In ersterer lieziehung lässt sich nur envidern, dass ein solcher 
Irrthum wohl in einem oder dem andern verwickeiteren Falle, schwer- 
lich aber in einer schon beträchtlicheren Zahl von Fällen bei einiger 
Aufmerksamkeit und Uebung vorkommen wird. Dem zweiten Ein- 
wand kann ich keine andere Bemerkung entgegenhalten als die, dass 
mir die Erklärungsweise gezwungener und weniger conform der 
Theorie erscheint, tUs wenn die heute noch von mir adoptirte und 
oben ausgesprochene Ansicht zu Gninde gelegt wird. — Immerhin 
bleibt eine Bekehrung memerseits nicht ausgeschlossen. 

Die diesmal gesehenen Schanker^ sowohl die einfachen wie die 
indurirten. hatten mit Ausnahme von z^'eien keine besonders hervor- 
suhebende Stelle ihrer Phitwicklung gewählt Bei einem Manne fand 
sich ein einfacher Schanker in der Urethra und zwar 2 bis 3 Linien 
von ihrer MOndung entfernt, und sehr deutlich durch starkes Aus- 
einandendehen der ürethralippen erkennbar. Bei einem Freuden- 
mldchen, das ausserdem ein einfaches ulcus der fossa naviculaiis' 
darbot, sass der Schanker vereinzelt an dem orlfidum uteri und 
zwar in so charakteristischer Form, dass eine Yerkennung desselben 
unmöglich war. Der letztere Ort gehört jedenfiiUs zu den selteneren 
Entwteklungspunkten. Das Verfiihren bei der Behandlung wich von 
dem in froheren Berichten ang^ebenen nicht ab. Zuweilen kam es 
vor, dass ich mich zu einer nur Örtlichen Behandlung herbeiliess und 
dann nicht gar selten wegen mangehiden Erfolgs gezwungai ward, 
doch nodi zur Anwendung des Quecksflbers zu greifen, das bald die 
gewflnschte Besserung herbeizuführen idcht verfehlte. Idi hatte im 
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Toijährigen Beriehto *) gesagt, ich wfirde keinen Augenblick anstehen, 
midi nor der örtlichen Behandlmig des Schankers zuzuwenden, sobald 
idi von dem Unndthigen der Anwendung des Mercnrs überzeugt 
wfirde; Im Jahre 1857 war ich davon weder überzeugt, noch lagen 
neuere Er&hrungeii und Aufforderungen vor, von dem bisher einge- 
haltenien Verfahren abzustehen. Im Jahre 1858 bestdien diese Erfah- 
rungen und Aufforderungen und mahnen zur Prüfung. Um letzterer 
willen — noch nicht aus Ueberzeuj^uiij^ — behandle ich in diesem 
Jahre alle einfEu;hen Schanker nur örthch, und ich werde nicht ver- 
fehlen, die Resultate dieser mof^liclist nüditern und unparteiisch 
angcbfi'llten Prüfung dem folgenden lierichte einzuverleiben. 
h) liubo. 

Es wunlt'H im Gnii/cii J 1 Hubonenkiankc in das Hospital aufge- 
nommen, 21 Muiincr und ;i WcilxT. Sie erfurilcrten eine Gosammt- 
verptlegczeit von 2G00 und eine mittlere von lObTO Tagen, und 
zwar ergab die Heilung der Männer in Summa 2258, im Mittel 107"52, 
die der Weiber in Sununa Hf)!, im Mittel 117*0 Tage. Ks ist diess 
für beide Theile eine so enorm lauge Ib'ihnmsdauer, wie sie bis jetzt, 
so Innge die Anstalt meiner Leitimg anvertraut ist, noch nieht statt- 
gefundtiu iiat. Wissen wir aueli alle' recht gut. dass eiternde Leisten- 
beulen hl ihrer Mehrzahl nicht zu den rasch heilmdcn Krankheits- 
zuständen geluiicn , selbst dann nicht, wenn alle die Heilung begim- 
stigendt'ii Momente vorhanden sind, so nmss doch eine mittlere Ver- 
pliegzeit von mehr als 15 MoiinttM) zu auüailig ersclieinen, als dass 
nicht ,i;anz besonders erschwerende Umstände mit im Spiel gewesen 
sein nmssten, die; eine ausreichende Krklärung fiir diese befrenulende 
Thatsache geben. Und solches war allerdings in rcichliclu'm Maasse 
der Fall. Als Ursache des Nicht verheilenwidlens des gespaltenen 
I3ubo ergab sich bei einem Freudenmädchen und bei zwei Männern 
eine entschieden au.'<gesproch(;ne scrophulöse Constitution, welche 
sich in der W'unde retiectirte. (Das Freudemnädchen be(hnfte 109, 
der eine männliche Kranke 126, der andere 104 Tage.) Bei einem 
Taglöhner, welcher 140 Tage zu seiner Heilung bedurfte, war Leu- 
haemie, bei einem anderen Taglöhner, der 215 Tage erforderte, war 
Phagedänisnms vorhanden, der fa«t ein Drittel des Schenkels ergriff. 
Bei einem Steiudrudcer entwickelte sich während des Uospitakufent- 



*) Es irird daselbst der innprliebeD BebAndhing mittelst eines Mercuriulprilr 
pMftles und der Ortüchen duroli Auflegen eines mit Zinkwaaser befeuchteten leine- 
nen Llppdiens gedacht 
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kaltes Scorbut, der begreiflicher Weise die Wände idcht- Versohoiite 
und deren Vemarbmig 264 Tage binansschob, und bei einem Bäcker^ 
gesellen endüch trat zuerst Brand der Wunde, und nachdem diesem 
Grenze gesetzt war und die Wunde sich zu reinigen begann, das 
unglückliche Erdgniss dn, dass ein Mitpatient, als er sich auf den 
in der Nähe des Bettes des BAckergesellen befindlichen Kachtstnhl 
begeben wollte, ohnmächtig ward und mit dem ganzen Gewicht seines 
Oberkörpers auf die eben erst zur Heilung sich anschickende Wunde 
des Kranken fiel. Dadurch wurde eiuc neue heftige Entzündung und 
Eiteiiing angefacht, welche den Betroffenen 324 Tage im Hospitale 
zui iK khiclt, aus dem er noch nicht einmal vollständig geheilt, sondern 
nur uut entschiedenem Wege zur Genesung auf mein Anrathen ent- 
lassen wurde, und zwar aus dem Grunde, weil sichtlich eine schwer- 
mtithiffe Stimmung sich seiner zu benieistern begann, deren weitere 
Ausbildung ich bei fernerem Verweilen des Kranken befürchtete. — 
Dass durch die gesteigerte Verpflegzeit dieser Rubrik, welche bei der 
Gesannnt- und Mittclbereclnum^f iiller Syphihtischen mit in Betracht 
kommt, auch letztere eine ^v(sentliche Erhiihung erfahren müssen, 
leuchtet von selbst ein und wurde oben bereits erwähnt. — Bei 
fernerer Betrachtung dieser Bubonenkranken ergeben sich noch fol- 
gende Eiiizi llu'iten. ümal sass der Bubo auf der rechten Seite (bei 
8 Männern und 1 Weibe), lOnial auf der linken (bei 8 Männern und 
2 Weibern) und r)mal warm die Iiii^uinaldnisen beider Seiten ergriffen. 
Sie allein, obne andere Zeichen der Kranklieit, wurden Gegenstand 
der Behandlung bei 10 Männern. Mit Schanker verbunden kamen 
sie in 14 Fällen, l>ei 11 Männern und 3 Weibern vor. Es sind auch 
hier, wie in dem vorigen Berichte, nur die eiternden Bubonen gemeint, 
lieber ihre Behandlung, die keine Veränderung erlitt, habe ich mich 
ebendaselbst ausführlich ausgesprochen. *) 

2) Secundäre Syphilis, a) Condylome. 

In ähnlichen Verhältnissen, wie bei den Männern die Bubonen, 
übenviegen bei den Weibern die Condylome. Was zunächst die 
Condylomata lata betrifft, so kamen diesell)en bei 17 Männern und 
27 Weibern zur Beobachtung, und zwar fanden sie sich bei 9 Min- 



*) Diest'Ibe bestrlit in einer ausfrifbigeii Inrision , sobald Fluctuation walirzu- 
uehmcu ist, mit darauf fol^cndt r (anfachen Cliaii)iebedeckung und Leinsameucata- 
plasmen. Die in der Incisionsöffming sich etwa zeigende, als eine rohe Fleiacb- 
maase hervofi|iieneDde Drflse bleibt imberfldniehtigt, da sie b^ dm EHerangiK 
and Yenunbnngoroceaa aich snrilclcbildet oder aehwindet 
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nern afleiii ohne andere Spuren der Syphilis, bei 8 dagegen mit 
weiteren Symptomen der Seuche verbunden, und wieder bei 18 Wei- 
bern allein und bei 9 von eben dahin gehörigen Zufällen begleitet. 
Ihre Gesammtveri)flegdauer erheischte 1774. ilire mittlere 40-3 Tage, 
und es fallen davon 59 t Tage in Siiumia und im Mittel 'M'l'I Tage 
auf die Männer, und in Suuiina 1180, so wie im Mittel 42T4 Tage 
auf die Weiber. — Bezüglich ihres Vorkommens an den verschiedenen 
Körperstellen ist ausser den Nasentlügeln kein anderer Ort ihres 
Auftretens diessmal anzufidncn, der nicht schon in früheren Berichten 
namhaft gemacht worden wäre. Ebenso ist ihre Behandlung und 
zwar mit demselben zufriedenstellenden Erfolge der in früheren Jahren 
eingehaltenen gleich gebliehen. *) — Bei der kurzen Beleuchrnng 
allgemeiner die Syphilis beridirender Fragen habe ich auch der 
Ansteckungsfähigkeit der SecundärsymptonH? gedacht und versprochen, 
einen mir zweifellos scheinenden Fall niitzuthuilen. Ich komme diesem 
Versprechen nach und erwähne zuerst, dass ich gerade die breiten 
Condylome — plaques muqueuses — für diejenige Form der Ines 
secundaria erachte, welche die Fähigkeit der Ansteckung am leich- 
testen und am intensivsten besitzt, wie auch von andern Beobach- 
tern schon hervorgehoben worden ist. Alle mir wenigstens vorge- 
kommenen Fälle, deren genaue Verfolgung mich bis jetzt noch zur 
Aufrechthaltung der Contagiosität der secundären Syphilis bestimmt, 
Hessen sich auf diese Form zurückführen. Nach ihnen glaube ich 
dm secundären Schankem, die mit den breiten Condylomen so nahe 
▼erwindt sind, die zweite Stelle in Bezug auf Häufigkeit derlnfection 
einräumen zu mtissen. Ob auch den Syphiüden diese Kraft innewohnt, 
weiis ich nicht, ich habe darüber keine bestimmte Erfahrung; 
wenn es der Fall sein sollte, so dürfte es am ehesten wohl von den 
durch eine Secretion ausgeÄCichneteii zu erwarten sein. So ver- 
dankt denn auch der hier zu erzählende Fall, meiner UeberzeuL'unL' 
nadl, einer Ansteckung durch Condylome, also einer Secundärersciiei- 
nung, seine Entstehung. — A. Z. . ein 11 jähriger Knabe und Sohn 
einer keineswegs im besten Rufe der SittUchkeit stehenden Familie^ 
wurde tcd seinem Vater als an breiten Condylomen der Vorhaut, 
des Afters und secundären Schankem der Mundwinkel seit 14 Tagen 
erkrankt in das Hospital gebracht Die Bewältigung der leidenden 



*) Der inuerliclic Gebrauch des iiiercurii jiraec. rubri bei örtlichtr Isolirting 
mittelst in Zinkwaiser gelaochter CSuurpiebünche itt die bis jeit noch fiblicbe 
BduttuUinv. 
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Tbefle ergab eine weitgediehene Entwicklung der Prftputialcoiidylome, 
wahrend die des Afters erst un Entstehen, die seeiaidSren Sibanker 
der Mundwinkel aber Yollständig ausgebildet waren. Eine nähere 
EikuDdigung über die Entstehuug des Uebels fahrte anfilnglich zu 
keiner klaren Einsicht. Namentlich Hess sich der Vater, der nur 
zweideutige Worte über das wüste Leben seiner Frau fallen liess, 
auf eine nähere Erklärung auch dann nicht ein, als ich ihm vorstellte, 
es sei seine Ttlicht 7u erforschen, ob nicht Missbraiich mit seinem 
Kinde getrieben worden sei, der seinen und seiner Faniili(! ehrlichen 
Nam<>n schünde. Ich wandte; iiiicli also nach ciiiiuen Tagen an den 
Knal»en selltst , vermochte aber nur s<» viel aus ihm herauszuluingen, 
dass er mehrere Male bi'i seiner Mutter Nachts geschlafen habe und 
dass seit dieser /<Mt die Krankheit zum Vorschein gekonnnen sei. 
Auf mein Vorhalten, ob er sich denn nicht erinnen^, ob und was 
seine Mutter etwa mit ihm uM'trieben und ob sie selbst krank sei, 
war ein beständig stunnnes Michanblicken die einzige Antwort. Es 
war also nichts Positives ermittelt und idi reihte den Fall schon so 
manchen andern an, über dessen Entstehung man für immer im 
Dunkeln bleibt, als der Zufall wolllc dass mich nach einigen Tagen 
ein befreundeter College fragte, der Kranke so und so sicli in 
meiner Behandlung im Hospitale betinde, ob er s}"|»hililisch sei, und 
welche Form der Krankheit er an sich trage. Ks war mir das eine 
willkommene (ieleuenlu-it , um nun den gewünschten Aufschluss über 
die Entstehung des Leidens meines jungen Patienten zu erhalten. 
Auf eine bejahende Antw(»rt auf die; an mich gerichtete Frage theilti; 
mir der College mit, da.ss er die Mutter des Kindes an secundärer 
Syphilis und zwar an breiten nässenden Condylomen dm- Jiabien und 
des Afters seit wenigen Tagen in Behandlung Itekommen habe, und 
dass sie ihn zum öfteren, was ihm wesentlich aufgefallen, um Aus- 
kunft gebeten habe, ob ihr Uebel ansteckend sei oder nicht. Zugleich 
sei eine merkliche Unruhe und Ik'sorgniss an der Frau zu Tage 
getreten, als er, der College, die Möglichkeit einer Ansteckimg ihres 
Uebels ihr vorgestellt habe. Auf diese Mittheilung hin nahm ich den 
Jungen noch einmal vor und erfuhr schliesslich von ihm, dass wäh- 
rend des BeisammenliegeDS mit seiner Mutter diese seine Genitalien 
vielfach betastet habe, und letztere mit der vnlva in Berührung 
gebracht worden seien. Mit diesem Geständiiiss war für mich die 
Auflvlärung des vorliegeiuien F'alles und zugleich ein neuer ^eweis 
für (lit .\nsteckungsfähi,Likeit breiter Condylome ;.'ewonnen. — Da ich 
das bei dieser Syphihsform gebräuchliche Mercuriaipräparat, den 
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Morcur. pracci]». lubcr. für den vorlicjjiMiflon F'all fiir zu oiier<j:isch 
hielt, wandte ich dns hei jün^icmi Stihjocten so hrauchlmre und gut 
von ilincn vertiajitne ('.donid an. mit wtkheni die incfhodischo Cur 
durdij^eführt und duicli wt'khcs (Ut .Iun<;e von seiner Syphihs ^'eheilt 
wurde. Die ;j;r(issere Mehrzald Condyloniatöser Patienten — 

wurde auch in (heseni Jahre mit (Um eben erwähnten Präparat-e 
jjeheilt. liei 1 Weibe, bei dem es keine liesseriini,^ zu bewirken sich 
anscliickte , vertauschte icli es mit Subhmat, der alsdann den 
pewünseliten Er{o\*i heri)eifrdirte, und 8 Kranke Uess ich th<Mls wegen 
der weiten Verbreitung der FeiRwarzcn flher mehrere Köii)ertheile, 
theils wegen norh anderer mit ihnen verbundener Lustseuchesymp- 
tome die Inunetionskur ge])raue]u'n. Bei mehreren Geheilten konnte 
ich eine wirkliche und dauernde Genesunix constatiren. 

Zur Vervollständigung dieses Abschnittes führe ich noch die 
andere Fonn der Condylome, — die spitzen, an, mit welcher 
behaftet sich li> Individuen, 5 Männer und 7 Weiber, im Hospitale 
einfanden. Sie erforderten eine Oesanimtverpflegzeit von 400 und 
eine mittlere von 33*33 Tagen. Einzeln betrachtet ergab sich fQr 
die Männer eine Gesammtverpflegzeit von nur 136, mithin eine mitt- 
lere von 27*2 Tagen, fiBr die Weiber dagegen eine Gesammtverpfleg- 
zeit von 264 and eine mittlere von 37*71 Tagen. Ich wflsste flber 
sie im Einzelnen nichts Neues zu sagen, ausser dass sich die alte 
Wahriieit immer von neuem wieder herausstellt, dass sie eine crux 
medicorum dnd und häufig aller Kunst spotten. Als bestes und 
sicherstes örtliches Tilgungsmittel derselben hat sich mir bis jetzt 
das Kali causticum ergeben, mit dessen Hilfe allein ich auch im 
Stande war, die Heilung bei einem 23jährigen Dienstmädchen zu 
bewerkstelh'gen, dessen Damm, After, Hinterbacken und Schenkelbeu- 
gen in solchem Grade mit nussgrossen Hahnenkämmen besetzt waren, 
dass nicht allein die Gehbewegtmg sehr beeinträchtigt, sondern auch 
die StuhlenÜeerang durch Verengerung der AfterOffiiung gehindert 
war. Durch Wegätzung des gesanunten Coriums, das den Vegeta- 
tionen zur matrix diente, gelang es, das ausgedehnte Uebel vollstän- 
dig zu beseitigen. 

b) Secundäre Schanker. 

6 Patienten, 2 Männer und 4 Weiher, boten diese Form der 
secundären Syphilis dar und erheischten eine Gesammtverpflegzeit von 
220 und eine mittlere von 36-66 Tagen. Davon zeigten 3 Wefter 
und 1 Mann nur dieses Symptom der Sypliilis, während 1 Mann und 
1 Weib ausserdem noch mit Angina und Roseola syphilit ica .behaftet 
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waren. Ich nehme heute einen in froheren Berichten behaupteten 
Ausspruch zurück, den nämlich, dass es unberechtigt sei, Fälle, die 
als einziges Symptom der Syphilis eine ihren Eigenschaften und ihrem 
Charakter zufolge als secundäreu Schanker zu deutende Geschwürs- 
bildiuig irgend viucs Körpertheiles , vorzugsweise der Genitalien, der 
Beobachtung darbieten, unter allen Umständen der Syphilis zuzu- 
zählen. Ks ist zwar gaiu! richtig, was ich damals gesagt habe, dass 
secundäre Schanker selten das alleinige Zeichen der lues secundaria 
bei ehiem Indivjduum sind, dass sie vielmehr meist in Begleitung 
anderer Ausbiüche der Seuche, wie Angina, Syphiliden u. s. w. vor- 
kommen. Dieses Isolirtsein allein berechtigt indess nicht, ihren 
syphilitisdien Charakter ihnen abzusprechen, wie mehrere untrügliche 
Beobachtungen, deren weiter unten gedacht werden soll, hinlänglich 
beweisen. Viele Autoren über Syphilis sprechen gar nicht über diese 
Form der Krankheit und scheinen mithin deren FiXistenz gar nicht 
anzuerkennen. Andere ge(l(>nken ihrer zwar als einer von manchen 
Schriftstellern unter dieser Bezeichnung aufgeführten Syphiliserschei- 
nung, suchen aber ihr angebhch selbstständiges Vorkommen dahin 
auszulegen, dass sie dieselben entweder als moditiciite primäre 
Scliatikcr, oder auch als hybride Formen ansehen, die keinen gegrün- * 
deten Anspruch auf das Attribut syphilitisch machen können. Wir 
sind anderer Ansicht und glauben viehuehr die Existenz auch verein- 
zelt vorkonnnender secundärer Schanker als erstes Zeichen secundärer 
. Syphilis entschieden aufrecht halten zu müssen. Ist es auch nicht 
zu leugnen, dass wir oft in Verlegenheit gerathen können, wenn es 
sich darum handelt, ein bestimmtes Urtheil über die syphilitische oder 
nichtsyphilitischc Natur einer an den Genitalien vereinzelt vor^ 
kommenden Geschwürsbildung zu fällen, welche nicht die scharf aus- 
geprägten Merkmale des primären einfachen Schankers darbietet und 
bei einem Individuum sich findet, das vor kürzerer oder längerer 
Zeit syphilitisch war, so kann doch über die Natur des Leidens dann 
kein Zweifel sein, wenn es eine andere Stelle zu seiner Entwicklung 
wählt Wem anders als dem secondiren Schanker sollte die keines- 
wegs so selten beobachtete Geschwflrigkeit ^es oder beider Mund- 
winkel bei Personen zugezählt werden, die frfttiBr ansge^rdehen syphi- 
litisch einer passenden Cur unterworfen und yermeinttiGli gdidlt 
worden waren, und bei denen sich bald frtlher, bald später ohne neue 
Ansteckung die eben genannte Ulceration vereinzelt zeigt? Und 
sprechen nicht die Fälle zu Gunsten unserer Ansicht, in welchen äch 
zu der anföng^ch vereinzelt stehenden Ulceration, mag sie nun an 
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dett Genitalien, den Mundwinkeln oder anderen Ilegionen des Köi-pers 
sitzen, allmählip: die weiteren, unzweifelhaften Formen der syphiliti- 
schen Krankheit zugesellen? Wichtiger indess als das oben hesi)ro- 
chene Argument und entschieden (k'ii 8y])hilitischen Charakter des 
secundären Schankers beweisenil, scheint uns der Umstand zu sein, 
dass er in gar manchen Fällen der Ausgangsiumkt für die Bildung 
breiter Condylome wird. Wir haben diese B('ol)achtung zu macheu 
mehrfach Gelegenheit gefunden bei Kranken, die man olme allen 
ärztlichen Kiiigiiff sich selbst eine Zeitlang überlassen hatte. Der 
Hergang dabei war folgeuder. Das bei Verbot des Abwaschens wieder 
eine Vertiefung, noch Krhal»enheit über die umgebende Haut zeigende, 
meist njndliche und wie abgewischt aussehende Geschwür secernirt 
mehrere Tage lang eine serös -eitrige Flüssigkeit, deren Contact mit 
den Nachbartheilen zu gleichen ülcerationen Veranlassung gibt. In 
Folge dieser Absonderung fangen sich nach und nach den Granulär* 
tionen ähnliche Wucherungen zu bilden an, die immer compacter, 
breiter und höher werden und sich entweder mit einer Art Epidermis 
bddeiden oder den sccretorischen Charakter des G(\schwürs, aus dem 
8ie entstanden, beibehalten. Auf jene Weise kommt das trockene, 
auf diese das nässende breite Condylom m Stande. Ob aller Condy- 
lombüdung dieser Entwicklungsgang zukommt, will ich nicht behaup- 
ten, möchte mich jedoch dieser Ansicht zuneigen. In der grossen 
llehraahl der Fälle bekommen wir sie eben fertig zu Gesicht, ohne 
Uber deren Bildung von dem Kranken selbst etwas näheres er&hren 
SU kdmien, und ich wflsste nicht, warmn sie bei dem emen Kranken 
auf die oben angegebene, soverlässlg beobachtete Weise sich ent- 
wickeln, bei einem andern Kranken anders ent^^en sollten. Doch, 
wie gesagt, emen positiTen Aussprach hieraber zn thon, wage ich 
Bodi nicht Dem Anseinandeigesetzten snfolge darf also heute noch 
dem secnndSren Sdianker, als Symptom der secundären Syphilis, 
auch insoÜBni er vereinselt erschemt, das Vorkommen nicht abge- 
sprochen werden. — Bei der Behandlung dieser Form, welche die 
ionerUche Anwendung eines Mercnrialprftparstes erfordert, ist es mir 
som Aftern vorgekommen, dsss, wihrend die noch als secuqdärer 
Sdianker bestehende Ukeration einet weniger energischen Gompo- 
sition des Mittels bald und sidier weicht, die bereits zur Oondylom- 
biidimg sidi neigende Uinwandlung ehi stärkeres Präparat, analog den zur 
völligen Ausbildung gekommenen Condylomen, (Mercur. praec. rnb.) 
erheischt So wurden von den diesmaligen Kranken 3 mit Mercur. solubiL 
Hahn., 2 mit Merc. praedp. rab. und einer mit der Ihunctioiiseitr behandelt 
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c) II alsschauker — ulcus t ousillui um, uvulae et pha- 
ryiigi s. 

Wir lialxMi nur 5 dorartijicr lü ki aiikungoii. und zwar alle boi Män- 
nem vorkonniicnd, zu erwäluicu, von (h non zwei als AiiL;ina sypliilitica, 
eine als ukus tonsillae, eine als uliuis uvulae und eine als ulcus syphilit. 
pharyn^^is zu bezei(-luien sind. Ks wurde eiii/' Gesannutveri>tle^^ez«Mt von 
166 und eine mittlere von 33"20 Ta^^en auf ihre Heilung verwendet. 
Die Antzinen waren noch von andern Syphihsformen be^deitet. während 
die uleera für sicli und als alleiniger Ausdruck der Seuelie ))estanden. 
leli konnte aucli in diesem Jahre die früher tremachte Beoitachtung 
nur bestätigen, dass, wenn die Sy[)hilis ausschliesslich die Hals- und 
Racliengebilde zu ihrem Sitze wählt, sie — ich möchte sa^cn innner — 
unter der rasch zerst()renden Form des ulcus mit seinen scharf aus- 
geprägten und bestimmt iiezeichneten Charakteren auftritt, dass hin- 
gegen , wenn noch andere K(»r])ertheile von ihr heimgesucht werden, 
die Ilaisa tl'ection selten die Grenzen der blossen Anuina überschreitet. 
Unter letzterer verstehe ich eine siiecitische Entzündung einer oder 
wie gewölmlich beidia- Tonsillen, die rasch ein mattgrauweisses Exsu- 
dat setzt, das meist lange Zeit, ohne eine Veränderung zu erleiden, 
auf den von ihm überzogenen Orgauen bestehen bleibt. Warum in 
dem einen Falle die Krankheit mehrere Organe des Körpers zugleich 
und dann meist in einem milderen Grade in den Bereich ihres Wir- 
kens zieht, in einem andern wieder ihre ganze Kraft einem ( iiiziiren 
Organe zuwendet, danilier in's Klare zu kommen, ist mir bis jetzt 
nocli nicht gelung^. Möglich, dass individuelle, möglich aber auch, 
dafis die äusseren Lebensverhältnisse des Kranken die Schuld davon 
tragen. — Das Wenige, was über die Behandlung dieser Fonn zu 
sagen ist^ lässt sich daliin zusammenfassen, dass auch hier eine nach 
allgemeinen Grundsätzen angeordnete methodische Mercurialcur erfor- 
derlich ist, auf welche man sich bei der anginösen Form füglich 
beschränken kann, während die ulceröse noch so lange den Gebrauch 
eines örtlichen Mittels erfordert, als das schmutzig-speddge Aossdien 
des Geschwürs und seine Neigung zum Weiterfressen nidit beseitigt 
ist. (letzteres zu erzielen dienen mehrmals am Tage zu wiederiioleode 
Bepinselungen mit Addum muriat in Syrup. Moror. Alle flbrigen 
PinselsSfte sdiienen uns nicht so rasch und vollständig den an sie 
gestellten Anforderungen zu entsprechen. Wir sind wenigstens auf 
diese Weise immer bald zum gewünschte Ziele gelangt 

d) Syphiliden. 

Ich erlaube mir hier ehie Bemerkung, die ich sdion am Anfang 
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des über Syi)liilis haiidrliult ii Ahsrhnittes hätt(; machen sollen und 
(leren Ujiterlassunj; inöf^liclierwcisc /u viuvv falsclK'n Keurtheihin^ des 
Vorjjetra^ienen fülirt-n könnte. Wenn ieli die ciiizchien Maiiifestatiinicn 
der Kraiiklicit hesdiulers liervorliebe und si«' in eiuM-ucn Rubriken 
einer gesonderten lictraehtun^' unterwerfe, so ist damit nieht {Jfesa'it, 
*d{iss alle die unter einen mit ein* r solchen speeiellen Ueberschrift 
versehenen Aiisehnilt f;dlenden Bcobachlun^'eu aueh mir diese und 
keine andern Symptome (h-r Si uelie autzuweisen iiatten. Wenn auch 
die i^rössere Mehrzahl der dahin einschlä^n?4en Fälle nur mit der 
nälier beschriebem^n Syphiliserseheinunij; versehen war, so tinden sich 
doch innnerhin noch ^'ar manche, die auch andere Spuren der Seiu he 
erkennen liessen. Immer aber var die unter ilen betreft'enden Al)schnitt 
eiufjereihte byniptoniengruppe die hervorstechendste, wesshalb sie für 
die Rubricirung den Ausschlag' t!:ab. So trat die lues im abge* 
laufenen Jalire in 17 Fällen, bei 9 Miinnern und 8 Weibeni, vor- 
zugsweise als Syphilide auf und wurde; als solche Heilobject IMe 
Geaamnitverpilcgzeit belief sich hierbei auf 652, die mittlere auf 
38-35 Tage. 4 Männer und 2 Weiber boten nur das Hautleidcn 
aJ» Symptom der Syphilis dar, während 5 Männer und G Weiber 
noch uiit andern, die Seuche verrathenden Erankheitsersdieinmigen 
behaftet waren. Zu letztem zählten breite Condylome, sccundäre 
Schanker, Ozaena und Angina syphilitiGa. In Betreff des besonders 
Charakters der Haoterkrankung theilten sidi diese 17 Falle in fol- 
gende Formen: 1) Maculae, Roseola 3 Männer und a Weiber; 

2) Squamae, Psoriasis 3 Minner und 8 Weiber, Ichthyosis 1 Weib; 

3) Psydracienpusteln, Impetigo 1 Mann; 4) PhlysaCien- 
puste In, Ecthyma 1 Mann; 5) Papulae, Lidien 1 Mann und 
1 Weib; 6) Tnbercula cutanea 1 Weib. — Statt bekanntes Allge« 
meiaes Ober die Syphiliden zu wiederholen, erlaube ich mir, 3 Fälle 
kurz zu berfihren, welche theils der Seltoiheit der Form wegen, 
theols wegen des tiefien Ergriffenseins des Oigonismus einiges Interesse 
in Anspruch nehmen dfliften. Der erste Fall betraf ein aQiiIhrigeB 
Dienstmädchen, das 8 Wochen Tor dem Eintritt in unser Kranken- 
haus in dem Hospitale zu Mainz wegen eines OeschwOres an den - 
Genitalien behandelt worden war. Drei Wochen hing nach ihrer 
Entlassung von dorten wollte sie gesund geblieben sein, nach welcher 
Znt sie von Neuem das Auftreten wunder Stellen an den Nymphen 
und bald nachher ein mit Schmerzen verbundenes Dicker- und 
Sdiui>pigwerden des Fnssrflftois, sowie 6ier Sohle wahrnahm. Die 
Untersuchung des Maddiens am 18. October ergab Folgendes. Secmi- 
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däre Schanker der Nymphen, FischschuppenbilduBg beider mehr oder 
weniger entzündeter, leicht geschwollener nnd kupferroth gefärbter 
Füsse, die *das Gehen und Stehen äusserst beschwerlich machten. 
Auf dem Rücken der Füsse lagen die mehrere Linien langen und 
breiten Schuppen stellenweise dachziegelförniig übereinander, während 
die Sohle grössere, zum Abstossen bereite Fetten aufwies; indolente* 
geschwollene Inguinaldnisen ; eine wohl für (he Narbe des primären 
Schankers anzusprechende Vertiefung ohne Härte in der fossa navi- 
cularis. Ein Zweifel über die Natur der Erkrankung konnte, alle 
Unistände zusammengehalten, wohl nicht entstehen, und so Hess ich 
das Mädchen die Inunctionscur durclimaeheu, wodurch sie in ;}9 Tagen 
vollständig hergestellt wurde. — Der zweite Fall betraf ein 27jäh- ' 
riges Dienstmädchen, das ebenso bornirt wi(5 hässHch seit einem halben 
Jahre mit stark, wenn auch nicht sehr zahlreich ent\sickelten Haut- 
tubeikeln sich herumtrieb. Wer sie zum Eintritt in die Anstalt ver- 
mochte, weiss ich nicht. Nur so viel ist gewiss, dass sie ihr jetziges 
Leiden weder von einem vorausgegangenen unreinen lieischlaf her- 
leiU^te, noch letzteren selbst als etwas ilir bekanntes und von ihr 
ausgeiibtes anerkennen wollte. Kopf, vorzugsweise Stirn, auch die 
Wangen, Jirust, Leib. Rücken und Oberschenkel waren der Sitz halb- 
kugelförmiger , trockener Erhabenheiten, grösser als eine recht dicke 
Erbse, ohne schmerzhafte Empfindung und von braunrother Farbe. 
Es war interessant zu sehen, wie mit dem Fortschreiten der ange- 
wandten Inunctionscur albnählig diese Wucherungen einsanken, zuletst 
ganz schwanden und mit Beendigung der Behandlung am 30. Tage 
des Hospitalaufenthaltes emen in der Mitte vertieflen braunen Fleck 
als Zeichen ihres früheren Daseins zurtickliessen. — Der dritte Fall 
endUch gehörte einem 52 Jahre alten Kutscher an, der vor 12 Jahren 
einen Schanker gehabt zu haben und seit 2y^ Jahren an folgenden 
Uebeln zu leiden behauptete. Die rechte Seite des haarlosen Kopfes 
und des Gesichtes war mit dicken, entsetzlich stinkenden Borken 
bedeckt, unter denen dnezi^nlidireiddiche Eiterung stattfiind, welche 
zahlreichen, mit secfresaaien Bindern versehenen geschwarigen Stellen 
der Haut ihre Entstehung verdankte. Einen halben Zol^ Ober dem 
Nabel, parallel mit der Querachse des KOrpers, zeigte sich ein, glelch- 
iaUs ein zerfressenes Anssdien darbietendes Geschwür von der Linge 
und Breite einer Hand, mit nach beiden Seiten spitz anshmfendea 
Enden, das seinen Sitz in der Haut hatte, vielleicht audi bis zu dem 
unterliegenden Muskel eindrang. EndHcfa ftnden sidi noch swei 
fistulase GesdiwQre an dem processus stemalis der davieula, weklie 
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die Sonde auf den noch von seinem Periost bedeckten Knochen treffen 
Hessen. Die völlige Sorglosigkeit des Kranken hatte sein Leiden zu 
einem so abschreckenden und ekelerregenden Grade gedeihen lassen, 
der alsbald verschwand, als eine gehörige Pflege der erkrankten 
Theile in Anwendung gebracht ward. Es ergab sich jetzt ein in voller 
Blüthe stehendes Ecthyma capitis et faciei, das auch der Ausgangs- 
punkt des auf dem Leibe vorhandenen Geschwürs gewesen war. Auch 
in diesem Falle führte die Anwendung der Schmiercur }m örtlichein 
Gebrauche einfjulier Cataplasmen die Heilung sämmtlicher Schäden in 
48 Tagen herbei. — Von den 17 mit Syphihden behafteten Kranken 
waren es lö^ die der Inunctionscur ihre Heilung verdankten, und 
zwar wurde dieselbe bei 14 Kranken gleidi vom Beginn ihres Ein- 
tritts in das Hospital in Anwendung gezogen, während bei zweien 
zunächst ein anderes Mercurialpräparat (einmal Sublimat in Pülen, 
einmal Mercur. praecip. rub.) zur Tilgung der Krankheit versucht 
ward. Als bei dem einen Patienten, nachdem er 20 Grau rothen 
Präcipitat genouimen , und Im dem andern, nachdem er 18 Gran 
Sublimat verbraucht hatte, auch nicht die geringste Besserung der 
Syphilide wahrzunehmen war, wurden auch sie der Einreibungscur 
unterworfen und nach Vollendung derselben geheilt entlassen. — Der 
1 7te Syphilidenpatient, der eine leichte Roseola zur Schau trug, wurde 
mit Mercur. solub. Hahn, behandelt. — Wenn ich auch keineswegs 
die Wirksamkeit der übrigen Mercurialpräparate bei den Syphiliden 
ganz in Abrede stellen will, so scheint mir doch gerade bei dieser 
Form der Krankheit die Anwendung der grauen Salbe als Einreibung 
▼or allen übrigen Präparaten den Vorzug zu verdienen, denn abge- 
sehen davon, dass diese Methode überhaupt eine der sichersten und 
am schnellsten die Syptiilia heilende ist, bringt sie das Mittel mit 
dem erkrankten Organe in unmittelbare BerQhrung und ermöglicht 
auf diese Weise jeden&Us eine viel intensivere Wirkung, als diess 
hei dem innem Gehrauch des Quecksilbers der Fall ist Ich hahe 
mich bis jetzt wenigstens nur der hesten Erfolge derselben zu 
rflhmeo. 

e) Syphilis congenita. 

Es erfihrigt noch, mit kmsen Worten des einen snrBeohadituig 
gekommenen Falles von angebomer Lustseoehe sn gedenken. Es war 
diess ehi 2 Monate altes Mädchen, das seit 14 Tagen an dieser 
Krankheit litt, ehe es in die Anstalt gebracht wurde, — das Kind 
einer im hiedgen Gebirfaanse niedeigekommenen und nach Ahbuf 
des Wochenbettes sofort wegen breiter Con^lome hi das Roch|i»- 
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ho$pital geschickten Dienst maj^d. Die Symptome, welche das Kind 
an sich truf;, t)estanrten in der charakteristischen, fost nie fehlenden 
Coryza sypliilitica und in Fltckcii und Pustehi. die mehr oder weniger 

über den ii;nizi u K(ir]K'i- verbreitet \v;iren und aus welchmi sich rasch 
(ieschwuic enhvi( kelten. \Venn l»ei Krwaclisenen die Farbe der 
Syphihden als ein(^ kupferrothe an.üe^eben wird. — was. heihiufiq; 
j;esagt, (Mue ki'ineswe^is constante Thatsache, noch viel weniger ein 
pathognouiisches Zeielieu ist, da die Heurtheiluuii der Farbeiinüan(;en 
viel zu sehr von individueller Aiitfassuii.ir abliänirt, so busst sie bei 
den Hauteruptioneu kleiner, mit angclxuiier liUstseuelie behafteter 
Kinder dicken Charakter Vüllständi«^ ein und zeigt nur die gewöhn- 
liche, allen Corigestions- und Kntzündungsvorgängen eigenthundiche 
Iiöthe. Mir wenigstens hat sieh das l»ild der Syphilide» bei Syphilis 
congenita immei- in letzterer Weise dargestellt. In dem vorliegen- 
den Falle wurde das Kind iu 40 Tagen mittelst Merc. dulc. geheilt. 

IV, Unheilbare. 

Unter dieser Rubrik ist in diesem Jahre nur ein Fall auizn- 
föhren. Derselbe betraf einen 40jäbrtgen Buchdrucker, der aus einer 
benachbarten Stadt mit einem ärztlichen, seine Aufnahme wogen weit 
gediehener Syphilis des penis befürwortenden Atteste sich an unsere 
Anstalt wandte, der aber an einer seit Jahren bestehenden, das 
ganze Glied einnehmenden krebsigen Degeneration desselben, mit 
krebsig infiltrirten InguiunldrUsen litt, und diesem seinem Uebel nach 
einem lOStägigcn Aufenthalte im Hospitale unter grossen Qualen 
erlag. 

V. Blattern. 

Fs Kamen in diesem Jahre nur zwei spcuailiselie Falb; von 
Variola aborüva, am 1(1. und 22. Mui, zur Behandlung, die nichts 
Erwühuenswex'lhes darboten. 

VI. Andere Krankheiten. 

Unter den 26, mit anderen Krankheiten behafteten Patienten, 
deren Aufiiahme in das Hospital theüs wegen des anfiingllch Zweifel- 
haften ihres Zustandes, fheüs durch bestehende Verträge gerechtlbr^ 
tigt erseheint, in einzelnen Fällen aber auch nur auf Befehl der ein- 
weisenden Behdrtlen erfolgte, waren 11 Männer und 15 Weiber. 
Sie bedurften eine GeeammtYerpflegzeit von 442 und dne mittlere 
von 17 Tagen. Sie fitten zum grosseren Theile an verscSiiedenen, 



^ .d by Google 



Dr. H. Iloffmaun, Austalt für Irre und Epileptische. 

weder derKittze, Meh den Syphiliden zitniflKbleiiden HwillliiialdiM^ 

und zum andern Tlunl an Hen^ivs glaudis, uicbt syphitttiaelieil Altcceesen 
der Iuguinalgo^( lui, tissura aui u. s. w. 

e. Anstalt für Irre und Bpileptiaclie. ^) 

Ton 

Dl. iiicd. II. HOFFÄIANN. 

Da ich ('S nicht mii'-ivlicii konnte, fur <lit'>(' Darstdluii.i,' «'inen 
Zeitnunn von 7.lalu<'iK naiiilicl» von 18r>l l)is ISTtT inclusive, y.usain- 
nien/.iifassen. um nicijie L'aiize ärztliche ^Vil■ksa^lk(•it iiiid Kifahnmg 
in (ier AnstaU V(ni .liini Ibäl an zu Einem Ueherhlicke ziisamiiieii- 
zuh'gen, so wuclis diese Arheit mir dergestalt unter den Iliinden, 
dass sie die Grünzen eines Bericliti-s unter andern Berichten weit 
überschritt und als imu selhstständigi s Duch für sich auftreten nmsste. 
Für die Veröffentliclnmg des ärztlichen Vereines liahe ich mich des.s- 
halh auf die statistischen AnualuMi üher unsere Anstalten heschränkt ; 
üher das Pathologische, Theiajx'uf isclio und Anatomische muss ich 
auf meine* kürzlich erschienene Schrift: ..IJe ohachtungen und 
Erfahrungen ul>er Seele n s t oru ng und üher Epilepsie, in 
der Irrenanstalt zu Frankfurt," verweisen. In künftiiicn Jahren 
wird dann mein Dericht üher die Psy(ii(»itathieen einen weit kui/eren 
Zeitraiuu uiufiu&äuu uud luilliiii ciuuu wuit UebciiciiLcucrcu ilauui iu 



*) Das dermalige Hanptgeb&ude der Irrenanstalt rührt aus den Jahren 1776 
und 1786 her. Im Jahr 1819 ward ein neuer FIflgel erbaut und in diesen die 
neu gegrUndete Anstalt fOr Kpilcptischc verl^. bn Jahre 183 t wurden beide 
Anstalten von dem Allpemeinen Almosenkasteu, mit welchem sie bis tiahin ver- 
hundeii pcweson, gclrrmit Wenn Lrleich in den letzten MO .Talin n im Inneren 
des Hauses vieles bauliclH! vt rhisscrt und der Harten wt;.sentlicli vt>rjrn»ssert ward, 
80 ist es eben doch in dem (mitten iu der Stadt gelegenen) (icbüude tnuiKigiich, 
die verschiedenen Arten vcm Kranken gehörig von einander su sondern, die Kran* 
kea hn FraieB ta. beschUMgea u. s. w. Es ist didier ein sweekcBtspfeehender 
Neubau ausserhalb der Stadt beabsichtigt; nach den Korgfaltigsten Vorstudien sind 
die Itisso dafür festgestellt; 40,000 fl. sind durch ernc SnnimhuiL' unti'r der Bür- 
gerschaft aufgebracht worden uud weiti it' loo.ooo il. von ciueiu eih liuiifliigen 
Bürger (Freiherrn von Wiesenhütten) auf siinen Todesfall zugesagt. Den liest 
der benöthigten Bansunine wird der Staat stnchiesBen und der Bau TorauBsichtHeh 
in Pommer 1869 begonnen werden. 

Anm. der Bed. 
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Anspruch nehmen, und dann auch wird sein allgemeiner und sein 
specieller Theil zusammen an dieser Stelle erscheinen können. 

1) Die Aufnahmen. 

Es sind in diesen 7 Jahren 336 Kranke in der Anstalt gewesen; • 
diese 336 Erkrankungen betrafen 283 Individuen, so dass also im 
Allgemeinen 53 Au&ahmen yon rück^lig Gewordenen statthatten. 
Unter jener Zahl waren 291 Geisteskranke oder 242 Personen und 
49 Recidive, dann 45 Epileptische und unter diesen 4 zum zweiten 
Mal angenommene Kranke. 

Am I.Januar 1851 hatten wir einen Krankenstand von 85 Indi- 
viduen; hierzu kamen während des Zeitraumes 208 Personen, und 
das Jahr 1858 begann mit 94 Kranken. Im Juni 1851 , als ich die 
ärztliche Leitung der Anstalt ttbemahm, waren in der Irrenanstalt: 

32 Männer und 30 Frauen « 62 
in der Abtheilung fibr Epileptische: 

6 Männer und 7 Frauen tm 13 

/ • — 

Zusammen 75. 

Es traten in den 7 Jahren hinzu : Irrenanstalt : 
84 Männer (in III Auftiahmeu) und 90 Frauen (gleicliMs 
in III Aufnahmen) •, =».180 

Abtheilung für Epileptische: 
17 Männer und 11 Frauen . ^ = 28 

Zusammen 208 
Bei dem männlichen Geschlechte kamen also auf 139 Individuen 
31,^ bei dem weiblichen auf 144 Individuen 22 Becidive, oder dort 
betrugen sie 22*3 %, hier nur 15 2 %. 

Die Zahl der Aufiiatunen in die Abtheilung der Epileptischen ist 
Terhältoiasmäsiig ^eich und gering geblieben, es sind im Durchschnitt 
4*1 per Jahr gewesen; die höchste Aufiiahme war 6, die niedrigste 8 
(drehnal). Gegen froher find nur eine unmerkliche Abnahme statte 
mdem die Durchschnittszahl in den 7 Torhergehendra Jahren (1844 
bis 1850) » 4*5 gewesen ist 

Eine anfbUende Steigerung dagegen zeigte die Aufiudune dar 
GeisteBknBken, während uns das Jahr 1851 deren nur noch 16 
zniklhrte, brachte das Jahr 1852 28; 1858 42; 1854 80; 1855 33; 
1856 30 und 1857 43. Die letzten 6 Jahre gaben also einen Duich- 
sdmttt Ton 34*3; in den 8 voihergdienden Jahren 1844 bis 1851 
betrug die mitüeie Aufiiahme 17*3, und es hat sich mithin 
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die Avlnalimesahl in «nserer Anstalt Terdoppelt Da 
nun in dieier Zeit irader die Bevfilkerang bedeutend 'sugenommen 
hat, noch die VerliSltniaae der Anstalt wesenüidie Veiinderangen 
erlitten luben, so ergibt sieh daraus oniriderleglich, in welch* «lormem 
Fortsohritt die Häufigkeit der psyehisdien ^krankungen iai Das 
VerhSltmas der Hianer sn den Frauen war mit Zuzug der Beddive 
In den letzten 7 Jahren voUkonunen gleich (je III), ao wie es auch 
Yon 1844 bis 1850 beinahe gleich gewesen war (72 Mftnner und 67 
Frauen). 

Noch will ich hierbei bemerken, dass ich die nachfolgenden 
Statistiken nur nach den Krankengeschichten, also nach einzelnen 
Individualität^'n und nicht nach den Aufuahnietabellen , wo alle Keci- 
dive als neue Aufnahmen verzeichnet sind, zusammengestellt habe. 
Ich erhielt dadurch zwar weniger glänzende, aber wahrhaftere und 
richtigere Resultate, indem eine ^nosse Anzahl vorübergehender Gene- 
sungen und Besserungen ausgefallen ist; so haben wir z. B. einen 
seit langer Zeit an intermittirender maniakaliselicr Verwirrtheit leiden- 
den Kranken in der Anstalt , der während der 7 Jahre 3mal als 
genesen entlassen werden konnte und zuweilen länger als ein Jahr 
ausserhalb lebte; statt dass derselbe nun unsere Heilungen um 3 
vermehrt hätte, führe ich ihn jetzt als zu dem Krankenstand des 
Jalires 1858 gehörig auf, und ähnlich i^it es in allen Fällen von 
Recidiven gehalten worden. 

2) Die genesen und gebessert Entlassenen. 

Da es sehr selten der Fall ist, dass Individuen, die länger als 
2 bis 3 Jahre psychisch erkrankt sind, wieder genesen, und da wir 
sehr viele alte unheilbare rtleghnge haben, so werden wir richtiger 
verfahren, wenn wir bei Betrachtung der genesen, gebessert und 
ungeheilt Entlassenen das Verhältniss nur zu den in dem Zeitraum 
Aufgenommenen feststellen; da aber in Bezug auf den Tod vorzugs- 
weise die alten Ausgangsfornien, vor Allem der Blödsinn, in Betracht 
kommen, so wird ( s richtiger sein, hier die Gesammtzabl aller Kran- 
ken zu berücksichtigen. 

Von 150 neuaufgenommenen Irren genasen 63 oder 35 %. 
Darunter kamen auf 84 Männer 23 Entlassungen oder 27*4 % und 
auf 96 Frauen 40 Entlassungen oder 41*6 %. Es zeigt sich hier 
slso ein ITebergewieht zu Gunsten des weiblichen Geschlechtes, wel- 
dies auch schon anderweitig beobachtet worden ist und welches z. B. 
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aach Goislam tls bestehende Regel aagibt. Wanim aber dieses Ver- 
bUtniss bei uns ein so grosses ist, weiss ich nicht zu deuten. 

Gebessert entlassen wurden 26 oder 14*4 %, darunter dMüimer 
oder 10*7 % und 17 Frauen, oder 17*7 %. — Beide zosanmien 
genommen (gdieilte und gebesserte) « 89 also zeigen, dass bei 
49*4 % der neu Aufgenommenen die Anstalt von grösserem oder 
geringerem guten Einfluss gewesen ist; es waren darunter 32 Män- 
ner sm 98*1 % und 57 Frauen oder 59*3 % kranken Frauen. 

3) Dit^ ungeheilt Entlassenen. 

Sowolil für diese Classe, als aiuli fiir die der nur gebessert 
Entlassenen niuss hemerkt werden, dass die. bei weitem grössere Zahl 
solche Kranke betraf, welche als iiicht hier beimathberechtigt nach 
kürzerem «der längerem Anfenthalt nach Hause zurflckgeschickt oder 
zunickiii holt worden sind. Nur wenn die Krauken nicht trniis]i()rtabel 
ersdieinen, sei es aus Scli\v;it1i(> oder aus Aufr.'-ung, und ferner dann, 
wenn die rasche gute Wendung der Krankheit eine ])iddige Genesung 
erwarten lässt, behalten wir sie längere Zeit liier. Diese Kategorie ' 
begreift flso vorzugsweise Dienstboten, Pernüssionisten und durch- 
reisende Fremde. Wäre dieses' Yerhältniss ein anderes, so wflrden 
unsere Heilungsprocente noch nni etwas grösser sein. 

Die Zahl der ungeheilt Entlassenen war « 22 oder 12 '2 %, 
. darunter 18 Männer oder 21*4 % und nur 4 Frauen oder 4*2 %. 

4) Dio Gestorbenen. 

Die Zaid der seit Mitte Juni 1.S51 gestorbenen Irren betru;; ö? 
oder 23*5 % von der Gesaninitsuniine. l'nter diix ii 'Jodten waren 
32 Mcänner oder 27'r> o/^ dor Miinnei-, und 25 Frauen oder 1!)'8 % 
der Frauen. Die Angaben ülit r Sterbbcbkeit in Irrenanstalten 
sind, wie so \'uAc-< dahin geluuende Statistische, kaum fiir allireineine 
Schlüsse iu;issgei)t'nil ; gar Manches hängt hier von Uiustäntlen al), 
ob die Anstalt nur Heilanstalt ist, aus welchen Stän(l(>n sie sieh 
bevölkert, wie die VerpHegung eingerichtet ist. Daher weichen die 
Angaben weit auseinander: (iuislain fand sie in 10 Jahren in 
Lyon waren es 30 %, in Hanwell 12 in der Salpetrirre 10 
in liicetre 27 in Tiouen ( bei den Männern) 8 % und (l)ei den Frauen) 
6 Ist der Grundsatz richtig, den Gnislain nach Thurnam aus- 

spricht, dass, wenn in einer (irt'entlichen Anstalt mehr als 12— 13®/o 
sterben, dies in unvortheilhafter Weise gedeut<'t werden müsse, so 
wollen wir hotten, dass unsere neu zu erbauende Austait aus günstigere 
Verhältnisse zuführen werde. 
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Die eimelBen Krankheitsformen. 

^ Tabelkurisclie Uebersicht vom Jimi 1851 bis Ende 1867. 



Juni 
1 M/i 1 . 



M.W 

\ 



Auf- 
iiahini 



M. W. 



Siiniinf 



M. W. 



(!.■- 
ncsiMi. 



M. VV, 



(;,- 



M.W 



Ix-ilt. 



.M. W 



storl) 



M.;w 



i.Jan. 

1858. 



M. w. 



Melaw^We ...» 

Manie 

Partielle Verrücktheit . 
AUgemeine y«nritTtli«it 

Terminrtlci Blrxlsiiin . . 
iSymj^inatibcher Blödhinu 

iBgMwrIBW •JHMUUHn • 

Sumine Pljchoseii 
£miep8ie , . . . . 
TiOttl^SuHiHie» • • . 



ei 8 

3230 
6 7 
8837 



21 

2!» 
8 
7 
9 
7 
8 
R-J 
17 
101 



29 

3»; 

15 
2 
4 

/ 

H 
'Mi 
1 I 

107 



21 

34 
11 
11 

23 



3« 

1-2 



17 



ii<; i2(i 

23 1« 

1 :j'.t 1 1 1 



51 

7«; 

27 
Iti 
lo 
17 

ir> 

_'I2 

n 



18 
18 

1 

2 

1 



.'3 40 
I 2 
.'1 12 

f 



;) 1 

'7 



5„ 

7, 3 
3' 1 
1 

1 ~ 
1 

IS I 
.» 

21 4 



31 2 

- 1 2 

Iii 4 
() f> 

3 1 
3225 
7 7 

39 32 



4 3 

51 9 
9 



6 
9 
1 
5 

34 
II 
45 



3 
12 

4 

40 
9 
49 



94 



Unter den 180 neu Au^enoimiieDeii kamen die verschiedenen 
Formal der Krankheit in folgender Anzahl mid Reihenfolge vor: 





65 oder 36*1 


/o 




50 


« 


27-7 


w 


Partielle Verrflcktheit . . 


28 


» 


12-7 


>i 


Syiuptomatiacher Blödsinn 


U 


n 


7-7 


»» 


Terminaler Blödsinn . . 


13 




7-2 




Allgemeine Verwirrtheit . 


9 


» 


5-0 




Angeboiner Blödsinn . . 


6 


1» 


3-3 





180 oder 99-7 % 
Die reinen primären Störun;j:en WiiKMi hier mit 131 Fällen oder 
mit 72"8 '•/o vertreten, der Kest f^^chörtt' der secnndären. terminalen 
Abolition der Himthätigkeit oder der uugebünieu FuiictionäUDfahig- 
keil an. 

1) Melancholie. * 

Wir hatten 22 Männer und 29 Frauen an Melancholie leidend 
in Behandlung. Von diesen 51 Kranken waren '27 geheilt entlassen 
worden, d. h. 529 %\ 7 wurden gebessert, «ss 13*7 zusammen 
also 66 6 ^ Q. Fftnf wurden ungeheilt entlassen. Gestorben sind 
5 Kranke oder 9 ö \. 

2) Manie. 

Von Maniakalischen wurden zu einem Bestand von 11 Kranken 
65 Persüuen . aufgenommen, und zwar 29 Männer und 36 Frauen. 

13 
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Geheilt wurden 26 oder 40 10 wurden gebessert entlassen 
« 15-4 zusammon — 55"4 %. Uogelieilt traten 10 aus der 
AwafaiU., Die Sterblichkeit war hier = in oder = 21 % der 
Gesammtzahl der an Manie Leidenden. Die Todesfälle erscheinen so 
sahireich, weil die Fälle von GrOssenwahn hier mit au^B;efÜhrt sind. 

3) Die partielle Verrücktheit. 

Zu einer Krankenzahl von 4 würden 23 FSlle neu aui^nommen 
(8 Männer, 15 Frauen). Es genasen hiervon nur 3 oder IB%; gebeaaert 
entlassen wurden 4 oder 17-4 ^/o, zusammen also 30*4^«. Tinge; 
heilt verliesseji 4 die Anstalt und 2 sind gestorben oder -» 7*4 ^j^ 
der Gesammtzahl dieser Form. 

4) Die allgemeiue Verwirrtheit. 

Wir hatten 7 Fälle secundärer Verwirrtheit im Bestände, zu 
welchen ein secundärer Fall und 8 primäre kamen (zusammen 7 
Männer und 2 Frauen). Gesund sind 4 (2 Männer und 2 Frauen) 
entlassen worden; da hierbei aber 2 simulirte Erankheitsfiflle wa^n, 
so ergaben sich hier nur 22*2 %; gebessert wurden 3 Männer oder 
33*3 %, zusammen beide = 55*5 %, Ungeheflt entlassen wurde 
1 Mann; gestorben ist Niemand. 

5) Der Blödsiuu. 

a) Der terminale Blödsinn, nach prinärer Psychose ent- 
standen. 

Zu 27 Kranken (14 Männern und 13 Frauen) kamen 13 Auf- 
nahmen, nämlich 9 Männer und 4 Frauen. Als wieder zu ziemliche 
Geisteskraft genesen konnten bei ihrer Enlassung 2 Männer betrachtet 
werden (15*5 %); gebessert verliess 1 Frau die Anstalt (7*7 %y, 
beide vereint 23 */ . UngeheÜt wurde 1 Mann entlassen. Es 
^starben 15 Kranke oder =» 37*5 % der Gesammtzahl. 

b) Der symptomatische Blödsinn, nach Apoptoaüe, Maraa- 
vm und ähnlichen Afifectionen. 

Ea wurden zu 3 Frauen 14 Kranke (7 Männer und 7 Finuten) 
neu au^senommen. Bia zur Genesung besaerte sich nur ekie weibüdhe 
Kranke (7*1 %); gebessert und ungeheilt trat Niemand aus; gestorben 
sind 15 oder 88*2 %, 

c) Der angeborne Blödsinn. 

Zu 9 Kranken (6 Männern und 3 Frauen) trateogi 6 (3 Männer 
und 3 Frauen) neu hhizu; gebessert wurde hiervon vjpr 1 weibliche 
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Kranke^ oder, da wir hier wohl alle Fille m Berechnung nehmen 
können, 6*6 %. Gestorben sind 4 oder 26'6 

\Veiiii wir die Formeu nach uiiseri'ii Heiluiigsresultateii oder 
nach ihrer (iciiesuugsfiüligkeit ordnen, so folgen sie sich in uach- 
stebendei' Keilie: 

Melancholie mit 52*9 % GeneBungen. 

Manie ^ 40-0 ^ „ 

Allgemeine Verwirrtheit 22*2 

i'erminaler Blödsinn . . „ 16*3 „ 

Partielle Verricktheit . „ 180 
Syraptomat. Blödsinn 7*1 m 

Angeborner Blödsinn 6*6 „ 

Die Seihenfolge der Sterblichkeit ist nun im Allgemeiinen eine 
ongelEehrte, oder je weniger Heilbarkeit eine Form bietet, um so 
lethakr muss sie werden, zum Tlieil schon desshalb, weil die t«rmi- 
nalen Formen eben bis zum Tode fortdauern. So gab ans mm: 

Der sy mptoiiiatisclic Hlödbiuu . b&2 % Todte. 



37-5 „ „ 

2GG 



21-0 „ „ 
7-4 „ 



Der teniiiiiale Blö(l>inii . . 
Der aiijiehurne Biödbiuu . . 

Die Manie 

Die Melancholie . . . . . 
Die partielle Verrücktheit 

Alle diese Anf^aluMi sind, wie sclion {xesaj^t, nach einzelnen 
Individuen, nicht nacli der Auftiahmezalil im Allgemeinen berechnet 

6) Die Epilepsie. 

Da wir nur ganz veraltete FfiDe von tlpilepsie zur Auftiahme 
bekommen, so kann von Heilung eigentlich kaum die Rede aem. Die 
meisten dieser unserer Kranken bcfimden sich bei ihrem Eintritt in 
die Anstalt bereits im. Stadium des BlOdsmns. Unter den 3 
als geheilt au^ef&hrten FUlcn waren 2 an heftigen bystedscben 
Krftmpfoi leidende BlSdehet. Dagegen ist die SterbUdikeit gross; 
unter 41 Krank<m starben 14 oder 34*1 °/o, so dass die Epilepsie 
in dieser Hinsicht dem termfaialen Blödsinn ziemUch nahe kommt. 
In Bezug auf die weiteren Verhältnisse und Beobachtungen muss ich 
auch hier auf die oben erwähnte Schrift verweisen. 

Stand und Bewegung der Kranken, speciell im Jahre 1857, 
erhellt au$ nacliäteliender Tabelle. 

13* 
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Melauchol 
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Epilepsie 
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Die Armenklinik. 

von 

Dr. Fr. KELLNER. 

Die Armenklinik verdankt ihre (hündung (den 5. März 1834) 
einrm wissenschaftlichen Kränzchen mehrerer gleichaltri^^er, nahe 
befreundeter Aerzte (der Dr. Dr. Fabricius, H. Hoti'inann. Ponfick, 
Ed. Schillinp jun.. Ad. Schmidt, G. Varrentrapp juu.), weche. durch 
gegenseitige Berathung und gemeinschaftliche Anschauung möglichst 
mannichfaltiger Krankheitsfalle ihr ärztliches Wissen und ihre prak- 
tische Ausbildung zu flirdeni bestrebt waren. Zur Erreichung dies^ 
Zweckes wurden zunächst die Kranken der umliegenden Ortschaften 
aufgesucht und durch sorgsame, unennQdliche Hülfeleistung das Ver- 
trauen der betreffenden Gemeinden gewonnen und befestigt Durch 
die Ueberzeugimg, einem wirklich vorhandenen Bedürfhisse zu ent- 
sprechen, wurde einerseits der Eifer der Aerzte und andrerseits das 
Interesse des beitragenden Publikums immer mehr angespornt, und 
so konnte es nicht felüen, dass schon nach wenigen Monaten- der 
Züdrang sich so steigerte, dass neben der poliklinischen Behand- 
lung auch eine ambulatorische Klinik begrOndet werden konnte. 
Da es von Anfang an in der Absicht gelegen, die Ausübung der 
höheren Chimigic und Augenheilkunde vorzugsweise zu berücksich- 
tigen, 80 zeigte sich bahi, dass die ambulatorisch errichtete Klinik 
gerade fittr dieae Zweige am wenigsten ausreichte, und dass zur Ana- 
ibhmng von Operationen, zur Ermöglichnng steter Ärztlicher Pflege 
und Aufeidit bei der Nachbehandlung, sowie zu regehnissigen Ver- 
binden etc. die Gründung eines, wenn audi noch so bescheidenen 
Spitals absolute Nothwendigkeit geworden. Durch die rOhndidist 
bekannte wohlwollende und thatkrtfUge Unterstatznng der Bewohner 
Frankfiirts wurde nidit nur diesem Bedflifiiisse in der ersten Anlage 
ehies Spitala abgeholfen, aondem audi die hinge Reihe von Jahren 
hfaMlurdi die Unterhaltung desselben mit allen seinen Bedflrfiiissen 
auasehHesalicli ennOgUcht Schon nach Verlauf eüies Jahres waren 
ni einem aus 4 !Qmmem bestehenden Lokale 10 Krankenbetten Tor- 
handen, deren Anzahl auch heute noch nicht vermehrt worden, m 
wehshen aber seither (bii zum I.Juli 1857) dennoch 1541 Peraonea, 
der grOasten Mehrzahl nach Operirte oder Augeneikrankte, Anfiiahme 
geftmden haben. — Eine weitere, der Katar derSadie nadiunyerhfllt- 
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nissmässig mehr in Aiispiiuli giüiüninn'iic Thätigktüt entfaltete die 
Klinik in ihren ohenerwälnitcii anil)ulatorisrhen Consiiltationen. Die 
am h u I a t 0 r i s eh e Khnik wird regelniiissij; zweimal die Woche 
(bisher Mittworli und Samstaf^) in den Morgenstunden von 11 — 1 Thr 
von zwei Aerzten ab^a'halten. von welchen einei- den Männern und 
der andere den Weihern zuuetheilt ist. Da die ärztliche Berathun^' 
und Yerordnunj,^ ohne Ausnahme unentgeltlich ^eschielit und ausser- 
dem für Alh'. welche als Nachweis ihrer Mittellosijikeit ein von iiner 
Heimathshehörde ausf^estelltes Arniuthszeuj^niss vorweisen können, 
auch die Arzneimittel, Bandagen, Verbände etc. ohne Verfifitunfr 
verabreicht werden, so ist der Andrang? zu diesen Consultationen so 
bedeutend, dass seit einer Reihe von Jahren die Durchschnittszahl 
der auf diese Weise behandelten Kranken 1500 — lOOÜ beträgt Bis 
zum 1. Juli 1857 waren 28,949 Kranke ambulatorisch behandelt 
worden. Wie in wissenschaftlicher, so auch in administrativer Hin* 
sieht stand die Armenklinlk uut4>r diu- ausschliesslichen Leitung der 
Grfinder. In die ärztliche Thätigkeit tbeilten sie ektk nach einem 
fortgesetzten monatlich wecliselnden Tnmas. so dass Jeden zwei Moimte 
hindurch die ausschliessliche Behandlung der Spitnlskranlcen, sowie 
die Ausführung sämmtlicher in diese Zeit fallender Operationen traf. 
Die administrativen und finanziellen Besprecliungen fanden bei den 
vi^&ch nahen und freundschaftlichen Berülurungspunktcn jener Aerzte 
und besonders in den regelmässigen Zusammenkünften des erwähnten 
Kränzchens leicht ihre Erledigung. Seitdem aber die rege Theil- 
nahme ond thatsäc.hliche Unterstützung des ruMicunis es ermöglicht 
hatten, dem \Mrkungskreise der Klinik eine Ausdehnung zu geben, 
deren Grösse bei der (iiündung nicht vorausgesetzt werden konnte, 
mnsste es sich viel&ch zeigen, dass die bisherige Art der Geschäfts* 
führung auf die Dauer nicht mehr genägt haben wtlrde. Dies machte 
sich besonders ffthlbar, nachdem mehrere dmr Gründer sich von 
der Anstalt zurttdcgesogen hatten und jüngere Collegen an ihre 
Steilen getreten waren. Durch solche Personalveränderungen war 
das bindende Medium der regelmfifisigen Zusammenkfinfte verschwunden 
tmd zum Fortbestehen der Anstalt war eme festere Organisation 
nothwendig geworden. Es wurde dem zu Folge eine vollständige 
Trenoong der medidmsdien von den adminiatratirettf auf ökonomische 
und finanieUe Verwaltimg besQgUdien AngelegenheHen vorgenommen 
mid die letzteren in die Hände eines Kaufinamiauid eines Juristen gege* 
bca Zb glekto Zeit wmrden die gegenseitigen Yahältnisse der Aente 
selbst unter einander geordnet und der gesammte Geediäfts- und 
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Wirkungskrois dor AnntMikliiiik durch feste Satzungen gere- 
gelt. Dieselbe steht gegenwärtig unter der ärztlichen Leitung der l)oc- 
toren Funk. M. (letz. Fr. Ki lhier. MelluT, de Neufville und Stiebel jun.*) 
Schon nach Verlauf des ersten J.ihres begann die Arinenklinik 
ihre jährlichen Berichte ohne Unterl)rechung zu \ei(tt!entlichen. von 
welchen am 1. .luli 1S')7 der 'iHste erschien. Dieselben enthalten 
neben den .Mittheilungen über die inneren Angeh'genheiten des 
Institutes eine statistische Aufstellung dci ärztlichen Wirksamkeit 
und Leistungen in liezug auf die ambulatorisdu' und stationäre 
Klinik, einen Rechenschaftsbericht über Kinuabmen und Ausgaben, 
sowie schhesslich die dankbare Erwähnung der der Anstalt durch 
jährliclie Heiträge und ausserordentliche Geschenke gewordenen Beweise 
der Theihiahme des Publicums. So vielseitige und wichtige Momente 
. dieselben auch für die Darstellung der allmähhgen Entwicklung und 
des gedeihlichen Fortganges der Anstalt darbieten, so sind sie doch 
von zu wenig allgemeinem Interesse, um auch nur im Auszuge gege- 
ben zu werden; wesshalb hier nachfolgend nui* die auf die ärztliche 
Tbätigkeit im Jahre 18ö7 bezüglichen Tabelle» und die Aufstellung 
der in diesem Jahre ausgeführten Operadonen mit ihren Erfolgen 
mitgetheilt werden. 

1. AaMatMiidM Uiilk. 

Vom 1. Juli 185(1 bis 80. Juni ls57 wurden 1602 Kranke 
behandelt. Die monathche Aufuahme betrug im Duichbchmtt 133 
Kranke. 



Unter diesen Kranken befanden sich im Alter von 
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zusammen 827 männl und 775 weibl. Geschlechts =1602. 



*) Siehe 19. Jahxeabevicht aber den ZwtMid 4er Ameiddiaik im JnU 165& 
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■ 

Es litten unter ihnen an 
inneren Krankheiten 375 Männer und 406 Weiber = 781 
chirurgischen Krankheiten 372 „ „ 275 „ =^ 647 
Augenkrankheiten 80 „ „ 94 „ =174 

827 Männer und 775 Weiber = 1602. 
Die Aufnahme in den yorschiedenen Monaten verliielt sich: 
im Juh . . 155 Ufftnner mid 131 Weiber — 286 
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Von diesen Kranken wohnten: 
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Von diesen 1602 Kranken erhielten 1523 die Medicamente auf 
Kosten der Anstalt An viele Kranke wurden Bruchb&nder und andere 
Bandagen unentgeltlicb abgegeben. 
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ir. SlatiolXre kliaik. 

Es wurden im Ganzen vom 1. Juli 1856 bis 30. Juni 1857 im 
Hospitale der Annt riklinik 81 Kranke verpflegt, von denen 5 aus dem 
vergangenen Jahr übergegangene und 70 neu aufgenommene. Unter 
diesen gehörten 6 dem Frankfurter Gebiet an, 18 waren aus dem 
Grossherzogthum Hessen - Darnistadt, 23 aus Kurhessen, 19 aus Nassau, 
9 aus Hayern, 2 aus Homburg und 4 aus anderen Staaten. Die 
Zahl der Verpflegnngstage der bis zum HO. Juni entlasseneu Kranken 
betrug 174C, die der Ii in Uehandlung gebliebenen lur). zusammen 
1911. Die kürzeste Aufenthaltszeit eines Kranken in diesem Jahre 
war 2 Tage, die längste 134 Tage. Der mittlere Durchschnitt 
ergibt 2H Tage. Der Verpfleguugätag stellte sich in diesem Jahr auf 
43 KreiLzer. 

Die Krankheiten, wegen welcher die Kranken in das Hospital 
aufgenonnnen wunien, sowie die Resultate der Behandlung sind aus 
der am Schlüsse folgenden Tabelle zu ersehen. ( Siehe Seite 202.) 

Im Vergleiche zu früher hat sich die Anzahl der in diesem Jahr 
im Hospitale behandeltt^n Kranken abermals vermehrt, und wir haben 
dadurch immer mehr Gelegenheit, uns zu überzeugen, dass der Wir- 
kungskreis der Klinik sich stets vergrössert. 

Es wurden im Ganzen 31 grössere Operationen vollführt, Yon 
welchen wir die wichtigeren hier nnmentlich aufEUhren: 

Nasenpolypen wurden fünfmal ausgezogen — Wasserbrüche 
wnrd^ zweimal durch Function und Jodeinspritzung geheilt — drei 
Hasenscharten wurden operirt — einmal wurde wegen Krebs die 
Brust abgenommen — viermal wurden BalggeBchwOlste eistirpirt — 
dreimal wurden Fettgeschwülste weggenommen — einmal wurden 
cavemdse Geschwülste am Oberschenkel ausgeschnitten — einmal 
wurde ein Molluscum in der Kniekehle exstii-pirt — zweimal wurden 
Hautkrehee ausgeschnitten — zweimal wurden Lippenkrebse wegge- 
nommen (in einem Falle musste zugleich, ein Stück des Unterkiefers 
resedrt werden) — einmal wurden hypertrophische Mandeln exstir- 
pirt — zweimal wurden KlumpfUsse durch den Sehnenschnitt geheilt — 
einmal wurde wegen Gontractur im Knie gewaltsame Streckung und 
Sehnenschnitt vorgenommen und die Nachbehandlung durch die 
Streekmaschine geleitet — eine Paraphimose wurde durch die Ope- 
ration zuraekgebracht — wegen Knochenfhu» wurden zwei Amputa- 
tionen vorgenommen: eme am Oberarm und eine am Vorderarm — einmal 
wurden wegen Gangraen die MitteUhssknochen resecirt — einmal wurde 
durch Narbenanssdmeidung eine Yerunstaltang der Oberiippe geheilt 
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Die meisten Operationen ftihrten den jrewfliischtcii Erfolg lierbei ; 
nur einmal nmsste die Ausziebung der Nasenpolyix'n wegen erschöpf- 
ender Blutung unterbioclien und der Kranke zu seiner Erholung auf 
das Land geschickt werden — und zwei der Operirten starben. 

Der öOjährige Mann, bei welchem dit' Resection des Kniegelenkes 
vorgenommen worden war. starb an übermässiger Eiterung und Was- 
sersucht; bei der Leichenötfmnig fand sich Brightische Niereneutar- 
tung in hohem (Irade; der Mann w;w ein starker Trinker. Der 
andere Todesfall betritTt eine onjährige Frau, bei welcher mehrere 
Atheronie der Kopfluuit exstirijirt wurden; es entstand ein sich weit 
verbreitendes Erysipel, welchem die Kranke unterlag. 



der im drei und zwanzigsten Jahre im Hospitale der Armenklinik 

behandelten Kranken. 
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Kamen dpr krankheilen. 
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8. Augonlioilaiittelt. 

^ » 

Dr. G. PASSAVANT. 

Im Jahr 1845 wurde diese Anstalt von den Doctorcn L. Appia, 
G. Passavant und W. Stricker in der Absieht gegründet, unbemit- 
telten Augenleidenden von hier und der Umj^egend ärztlichen Rath 
und die nöthigen Arznei -Mittel unentgeldlidi zu ertheilcn. Die Mittel 
dazu sind von mehreren hiesigen Einwohnern, welche sich filr das 
Unternehmen interessirten, den Gründern zugesichert worden. In 
der ersten Zeit überliess die Direction der hii'sigen Blindenanstalt 
zum Zwecke der Coiisultationen täglich in der Mittagsstunde von 
11 bis 12 Uhr eins der Zimmer dieser Anstalt; später gelang es, 
ein geeignetes Local zu finden, in welchem nicht nur die Consul- 
tationen abgehalten, sondern auch einige Betten aufgestellt wurden, 
welche gefährlicheren Augenkranken und Operirten, die einer sorg- 
faltigen Nachbehandlung bedurften, zur Aufnahme dienten. Im ersten 
Jahr nahmen 261 Augenkranke die Hülfe der Anstalt in Anspruch, 
von welchen 35 in der Anstalt verpflegt und verköstigt, die übrigen 
ambulatorisch behandelt wurden. Mit jedem Jahre wuchs die Zahl 
der Augenleidenden, welche sich an die Anstalt wandten, so dass im 
letzten Jahr, d. h. vom 1. October 1856 bis 1. October 1857 729 
Augeiikranke zur Behandlung kamen, von welchen 631 ambulatorisch 
behandelt wurden, 98 dagegen Verpflegung und Verköstigung in der 
Anstalt fiinden. Die beigefügten Tabellen geben näheren Ausweis 
Aber die vorgekommenen Augenleiden. 

In dem ärztlichen Personal, welches sich die Behandlung der 
sich an die Anstalt wendenden Augenkranken zur Aufgabe gestellt 
hat, ist im Verlauf der 13 Jahre ihres Bestehens ein Wechsel ein- 
getreten. Die Doctoren L. Appia und W. Stricker sind zurückgetreten. 
An ihre Stelle trat filr einige Zeit Dr. de NeufviUe, später aber an 
dessen Stelle Dr. Mettenheim^ ein, der in Gemeinschaft mit Dr. 
Passavant gegeuwirtig d^ Anstalt TOfstefat Die fortdauernde Theil- 
nahme filr die Zwecke der Anstalt, welche mehrere hiesige Ein- 
wohner durch Geschenke und Jährliche Beiträge zu erkennen gegeben 
haben, machte es möglich, die im Yerlanf der Jahre sich steigernden 
Ansprache zu belHedigen. Allen unbemittelten Angenkraaken, die 
sich an die Anstalt wandten, wurde bis jetzt unentgeldliGhe Htilfo za 
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TheÜ, wälurend sokhe Augenknoike, deren Mittel es eriiubteii, lllr 
den Yerpflegmigstag 24 kr. an die Anstalt entrichteten, wodurch 
jährlich ein, wenn auch geringer, ZuBchuss ihrer Einnahmen entstand. 

Was die zur Behandlung gekommenen Augflnknnldieitea betriA, 
so smd es im Allgemeinen so ziemlich dieselben Formen, welche 
aiyfthrlich sich wiederholen, so dass die Uebersicfat ehies Jahres im 
Kleinen ein nngefihres Bfld der Vorkommnisse der 18 Jahre seit 
der Orflndung der Anstalt gibt Nur einer Krankheitsform, ab eine 
Ausnahme machend , sei hier Erwähnung gethan. Die militlrische 
Augmentzttndung nimlich war bis zum Jalur 1849 m Frankfurt eine 
&st unbekannte Krankheit; sie kam bis zu jener Zeit in der Anstalt 
nur ganz ausnahmsweise vor. Durch die mit dieser Krankheit behaf- 
teten Truppen, welche hier und in der Umgegend in Ehiquartirung 
kamen, hat sie sidi ziemlich rasch durch Ansteckung verbreitet und 
sowohl in hiesiger Stadt, als namentlich m einigen Ortschaften der 
Umgegend, wo Srztliche Hfdfe weniger bei der Hand ist, ehige- 
bOrgert, so dass seit dem Jahre 1849 alQfihrlich FiUle von miKtfiri- 
scher Augenentzflndung bei den verschiedensten Ständen und bei 
Frauen und Kindern in Behandlung kommen. Vorzfiglich aber shid 
es einige Dörfer, wo diese Augenkrankheit ihre Ansteckungsllhigkeit 
aufs entschiedenste bewiesen hat, indem ein nicht unbeträchtficher 
Theil der Emwohner von ihr beMen worden ist In der beigefügten 
Tabelle smd die leichteren Fälle dieser Krankheit unter der Rubrik 
Oranuktionen und Papflhirschwellungen au^B^efbhrt, während nur die 
ausgesprochenen Formen als militärisdie AugeiientzOndungen aufge- 
fdhrt sind. 

I. Uebersicht der ambulatorisch behandelten 

Augenkranken.*) 

Coqjunctivitis acuta ... 49 Militirisdie Augenentzttn- 

„ chronica . . 15 dung 14 

Blepharitis angularis et mar- Blepharo-blennonhoea . . 24 

güialis 88 Blennorriioea sacd lacrymalis 16 

Blepharitis dliaris ... 20 Hordeolum 6 

PapOhurschwelhmgen u. Gra- Chalazion 7 

nulationen der Augenlider 65 GeschwUlste an den Lidern 2 



*) In diesen Tabellen ist nicht dieAnzalil der erkrankten Augen, sondern die 
Anzahl der mit einem, oder oft auch mit zwei erkrankten Augen behafteten Indi- 
viduen aufgezählt* 
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9. Das VenorguBgahaiui, iiuibMondere deMen Krankga- 

Atittaiaanng im Jalir 1A67. 

▼OM 

Dr. C. METTENHEDIER. 

Das Bedflribiss, filr betagte und gebrechliche Arme in einer - 
lunfiuuienderen Weise ai sorgen, als es früher geschehen war, machte 
sieh in hiesiger Stadt zuerst in den auf die Befreiungskriege folgen- 
den Notlgahren geltend. Hit den grossten Hoffiiungen wurde allge- 
mein die Neugestaltung des VaterUndes begrttsst; daher (^ubte man 
auch zur GrOndung emer dem angeihhrten Zwecke entaprecfaenden 
Anstalt keinen glflcklicheren. Tag wihlen zu ki^nnen, als den der 
ErOfihnng der Bundesversammlung (6. Nov. 1816). Um diesen Tag, 
80 heisst es in dem ersten Protokoll der dem Versorgungshause 
vorstehenden Behörde, wtlrdig zu feiern, sei an ihm die Errichtung 
ebies Versorgungshauses beschlössen worden, in welchem arheits- 
filhigen Armen Gelegenheit, ihr Brod durch eigne Kraft und Thfttag- 
•keit zu erwerben, arbeitsunfiihigen oder siechen Personen aber Pflege 
und Unterkunft verschafft werden sollte. An einer andern Stelle 
spricht sich jenes Protokoll Ober den Zweck der neu zu grftndehden 
Anstalt folgendermassen aus: er bestehe 1) in der Versorgung 
arbeitender Armen, 2) in der Versorgung alter, schwacher, chroniadi 
kranker Personen, bei wekhen die Arbeit in geringen oder m kehieo 
Anschlag gebracht werden könne. Bei der ihatsächlichen Eröffiiung 
der neuen Anstalt, am 9. März 1817, beschränkte man sich vorläufig 
darauf bejahrten Armen, die nicht mehr im Stande waren, Ihr ihren 
UnfteihaH zu sorgeu, einen passenden, Winters gewärmten AufenÜiaH 
während des Tags, und Nahrung, bestehend m FrOhstflck, Mittag- 
und Abendbrod, darzaibietaL (Vergl. das iUegende Blatt, ausgegeben 
von dem Pflegamt des Versorgungshauses bei Gelegenheit des 
25jährigeD Jubiläums seines Bestehens, den 9. März 1842.) Die 
Mittet, über die man damals zu verfügen hatte, scheinen su gering 
gewesen zu sein, dass man Scheu trug, auch für Schlafstellen für die 
Annen zu sorgen. Jedoch ersieht man schon aus dem am 6. März 
1818 ausgegebenen ersttni Jaliresberichte, dass diese Einrichtung nur 
sehr kur/.e Zeit bestanden haben kann, indem darin von 86 Armen, 
18. männlichen und 18 weiblichen Geschlechts Uic iiede ist, welche, 
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mit dem Namen PfrOndner bezeichnet, in einem eignen Gebinde 
Wohnung und auch SehlafstftUe gefunden hatten» 

Die Versorgungaanstalt besass aaftngUeh kein eignes Haus; man 
begnügte sich, Men sogenannten Weiberbau des Waisenhauses zu 
miethen, welcher an der Stelle stand, die gegenwiürtig der zuletzt 
erbaute Theil des Versorgungshauses einnimmt, und welcher in den 
Kriegszeiten zum „Unterbringen von Kranken oder sonstigen Erfor- 
dernissen'' (siel vergl. fliegendes Blatt vom 9. März 1842) benutzt 
wurde. 

In diesem Local wurde die Versorgungsanstalt am 9. März 1817 
mit 12 Pfleglingen eröflb^et; im Lauf dieses Jahres nodi stieg die 
Zahl derselben auf 53. 

Die Anstalt hatte ein wesentliches Bedflrfhiss beledigt ; dies 
bezeugte der immer steigende Zudrang yon Armen und siechen 
Personen. Es wurde sehr bald n5thig, grdssere und besser einge- 
richtete Bäume zu sdudfen; im Jahr 1824 war man endlidi Herr 
Aber so viele Mittel, um den Anfang zu dem Bau des Hauses tu 
machen, das im Anfimg der 40er Jahre zu seinem gegenwärtigen 
UmiSuig ausgebaut wurde. Das Versorgungshaus besteht jetzt in 
einem grossen dIreistOddgen Gebäude, das in drei Theile, einen 
Mittelbau und zwei Flfigel, zerfiUlt; jener wird von dem Eingang, der 
katholischen und protestantischen Krche, der Schreibstube und der 
Wohnung des Verwalters eingenommen; in dem einen FlOgel befinden 
sich der Speise- und Arbeitssaal, die Schla&äle und Krankenzimmer 
der Männer, aufüem andern dieselben Localitäten für die Weiber. 
Trennung der Geschlediter ist auch in den Lebensijahren und bei 
den körperlichen Umständen, die zur Aufnahme ins Versorgungshaus 
befähigen, noch streng geboten. — Ungefähr 200 Pftündner können 
ndt Bequemlichkeit Unterkunft in diesem Hause finden. Grosse, 
helle Treppenaufgänge und Ckuridoire durchziehen das Gebäude und 
vermitteln eme vollständig genügende Luftreiniguug. Die Schla&äle 
sind, sehr hoch, haben grosse Fenster und umfiissen dnrchschnittlidi 
8 Bettm; in den Krankenzimmern dagegen stehen nur 6—7 Betten. 
ABe diese Räumlichkeiten shid heizbar. ^ Auf jedem Flflgd des 
Hauses und zwar auf den äussersten Flanken, befindet sich eine 
Abtrittsgrube; auf der Männerseite sind in den vei-schiedenen Stock- 
werken 9, auf der Weiberseitt^ 17 Sitze über denselben angebracht. 
An jedem Krankenzimmer befindet sich ausserdem in besonders 
abgeschlossenem Baume ein Nachtstuhl zur Benutzung für die Siechen 
und SchwerbewegHcheu , die das Zinuuer nie verlassen. — Die 
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stidtiBdie Waflseileitimg und drei Wasserpuiupea fthrai dem Hans 
das Wasser zu; dam kommeu noch zwei Begenpumpen. Leider 
l&BSt sich das Waiaser der Wasserpuinpen weder zum Trinken, noch zum 
Kochen henutzen; denn es hat einen ganz abscheulichen, bitterlich- 
adstringirenden Gesehmadc. Selbst zum Baden kann es kaum ver- 
wandt werden, da es ^e schwane Farbe amdmmt, sobald es dnige 
Zeit Bt^ Die Versuche, diese Ueb^tinde zu beseitigen, die sich 
besondeiB in so wasserarmen Jahren, wie das gegenwärtige und das 
vorige, fühlbar machen, sind bis jetzt misslimgen. Nor zmn Waschen 
Iftsst sich das Pumpenwasser verwenden, vorausgesetzt, dass es nicht 
gestanden hat. — An dem Hause befindet sich ein allerdings etwas 
kleiner Garten, der den Pfrttndnern manche Unterhaltung und 
Beschäftigung gewährt. Es theilen sich die Bewohner des Versor- 
gungshauses in zwei Klassen, in arbeitsfähige und arbeitsunfähige. 
Dem ursfjrünglichen Zweck dieser Anstalt entsprechend (vergl. fliegen- 
des Blatt von 9. März 1842, ersten Jahresbericht vom 6. März 1818, 
und erstes Protokoll) ist jeder arbeitsfähige Bewohner des Hauses 
auch gehalten zu arbeiten. Hierbei waltet das Priucip ob, die Arbeits- 
, kräfte der Pfründner soviel als möglich zum Besten des Hauses zu 
verwenden, in der Art, dass die Hausarbeit, die Bestellung einiger 
kleinen ü rundstucke, welche das Haus besitzt, sowie die Kranken- 
pflege zu einem anselmlitheu Theil von Pfründnern besorgt wird. 
Die Handwerker, Schreini^r, Schneider, Schuster u. s. w. finden fast 
fortwährend Beschäftiszuniz für das Haus und seine Bewohner. Ausserdem 
sind folgende die Beschäftigungen der nicht siechen Pfnlndner: Strassen- 
reinigung, Charpiezupfen, S})innen, Tabakausrippen, Kordelwickeln, Garn- 
spulen, Belesen von Kaffee und Hülscmfrüchten, WoUstreichen, Rosshaar- 
zupfen. Anstreichen von Fliegenstöcken, Flechten von Strohdecken, 
Strümpfe stricken. Gewürze stossen, Säcke machen und flicken, Tutten 
machen und Kammwolle schlumpen, wofür z B. im Ke<:hnungsjahr 1857/58 
dem Hause eine Einnahme von fl. 2054. 40 kr. zugeflossen ist (vergl. 
Frankfurter Intelligenzblatt. 18. Juni 1858, dritte Beilage). Von dem 
Ertrag di(\ser Arbeiten fallen % dem Haus zu, % wird den Püiind- 
nern ausgezahlt, die sie liefern. 

Die den Pfründnern täglich zugetheilte Nahrung ist reichlich 
und gut. Es bekommt jede Person täglich 1 Pfd. Schwarzbrod 
erster Sorte und ein Weisbrod, täglich zweimal Kaffee, Mittags Suppe 
und Gemüse oder Suppe und Fleisch. Abends Suppe; dreimal die 
Woche gibt es Mittags lündfieisch, % Pfd. für die Person (roh 
angeschlagen). 

U 
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Die Kost der Kumkefi und Siechen wird je nach Bedarf auf 
Yondirift des Arztes abgeändert; auch werden Bier und Wein, 
Sdüeim und Fleischbrühe fiü' kürzere oder längere Zeit auf Vorschrift 
des Arztes verabreicht. 

Jeder Bewohner cjes Hauses erhält täglich 1 Kreuzer Taschen- 
geld zur Befriedigung kleiner Bedürfnisse. 

Bei dem hohen Alter der meisten Pfi üudner und ihrer niedrigen 
Büdiiiigsstufe erheischt die Ueberwachung der Reinlichkeit besondere 
Sorgfalt. Allmonatlich tindet eine Gesammtinspection durch den 
Chirurgen des Hauses statt, ob sich nicht Ungeziefer, Kratze oder 
andere ansteckende äussere Krankheiten eingeschhchen haben. 
Femer befindet sich auf jedem Flügel des Hauses ein wohleingerich- 
tetes Bad mit Zubehör, das der Abneigung der meisten Hochbejahrten 
niederer Stände gegen das Wasser zum Trotz fleissig benutzt wird. 

Schon seit geraumer Zeit sind in dem Versorgungshause eisenie 
Bettstellen eingeführt; sie enthalten Strohsack, Federbett Leintuch, 
Eissen und Deckbett, beide mit Federn lm^IüIU. Die Deckbetten ver- 
treten nach der im nördlichen Deutschland allgemein übHchen Art 
die wollenen Koltern und gest('pj)ten Decken. Bei dem grösseren ' 
Wärmebedürfniss des höhern Alters sdieint die Bevorzugung der mit 
Federn gefüllten Ober- und Unterbetten durchaus gerechtfertigt, 
selbst gegenüber den getheilten Matratzen, die wegen so mancher 
Vorzüge in, wie ausser den Spitälern jetzt sehr allgemeine Anwen- 
dung finden. 

Die Krankenabtheilung, frülierhin zu ebener Erde, befindet 
sich jetzt, der besseren Luft wegen, im zweiten Stock. 

Auf der Weiberseite befinden sicli 4 grössere Krankenzinmier 
mit je 6 Betten, auf der Männerseite nur 3 mit je 7 Betten; ferner 
auf beiden Flügeln noch etliche Stuben für solche Kranke, die ent- 
weder zu unruhig oder zu unreinlich sind, um mit andern Kranken 
zusammen verpflegt werden zu können, oder die gegen besondere 
Vergütung die Vergünstigung erlangt haben, allein oder mit einem 
einzigen Genossen ein Zimmer für sich zu bewohnen. 

Die Krankenwartung wird bei den Männern von einem Wärter, 
bei den Weibern von zwei Wärterinnen besorgt. Bis jetzt hat man 
zu diesem Amte p]()sstentheils jüngere, kräftigere Pfründner, die 
Lust und Geschick zur Krankenpflege zeigten, gewählt. Sie bekommen 
für ihre Mfihe einen Lohn, der der Löhnung der Wärter in« den 
hiesigen Hospitälem entspricht. 

Bei der Organisation des Versorgnngsbauses und dem hohiea 
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Alter der meisten Insassen wird eine scharfe räumliche Trennung 
zwischen Gesunden und Kraiikrn zur linnir»y:lichkeit. Die Kranken- 
zimmer des Versor^unp;shauses umfusscu ahn 1) alle zur Arbeit ganz 
unfähigen Hausbewoliner, theils paralytisclie. theiis staarhlinde, theils 
mit veraheten Schenkelhnichi ii Behaftete u. s. w., 2) Individuen des 
h()chsten Alters, von <)() Jahren und darüber, die sich in einem 
schlafähnlichen Zustande betinden, oder nicht mehr gehen können 
• u. s. w., 3) Sehwachsinniife, 4) chronisch Kranke und 5) acute 
Kranke. Ein grosser Theil der leicliteren acuten Fälle von Diarrhoe, 
Erysipelas faciei. Augenentzündungen, sowie auch gar manche chronische 
Leiden werden nicht in den Krankenzinmiern, sondern in dem gewöhn- 
lichen Schlafzimmer und ambulant behandelt. Individuen, die mit 
ansteckenden äusseren Krankheiten behaftet sind, werden vertrags- 
mässig vom Rochushospital, ausgesprochen Geisteskranke vom Irren- 
haus aufgenommen. Schwere Fälle von acuter Erkrankung können, 
wenn der Kranke es verlangt, nach vorausgegangener Verstiindigung 
in das Bürgerhospital, «wenn es sich um einen hie^gen Bürger, «in 
das Hospital zum heiligen Geist, wenn es sich um einen Fremden 
handelt, tiberbracht werden. Die von dem Arzte des Hauses £ar 
nöthig befundenen Badecnren werden dem heiligen Geisthospital vor- 
gelegt und nach vorausgegangener Begutachtimg durch das ärzüiche 
Mitglied des Pflegamtes jenes Spitals bewilligt. 

Am 1. Januar 1857 befanden sich im VerBorgungshause : 

Manner. Weibtt. 

66 

Dazu kamen bis zum 31. December . . 5 19 

~65 ÜT 
Die Gesammtzahl der Bewohner des VerBOrgnngahanses betrfigt 
daher ftir das Jahr 1857 150. 

Unter diesen Pfründnern befanden sich am 1. Januar 1857 
54 Sieche (23 Männer und 31 Weiber), zu welchen im Laufe des 
Jahres noch obenerwähnte 24 Sieche hinzukamen. Von der Gesammt- 
summe von 78 Siechen starben 26, und zwar 19 (6 Männer und 14 
Weiber) im Versorgungshause selbst, 2 Männer und 5 Weiber in 
den Hospitälern und im Irrenhaus. Demnach wurde das Jahr 1858 
mit 52 Siechen angetreten, Siechen nicht in dem allgemein flbfichen, 
sondern in dem obenangegebenen Sinn von Bewohnern der Kranken- 
zimmer des Versorgtmgshauses. 

Auf die Monate vertheilen sich die 19 im Versorgmigshause 
votgdtommenen TodesftUe so: 

14« 
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Januar 2 Juli 3 

Februar 4 August 1 

März — September ..... — 

April. 1 October 2 

Mai 2 November 3 

Juni — December .... 1 

" 19^ 

Folgende Krankheiten waren in den 19 Fiflen Unadien des 
Todes: Ubuwr. Weiber. 



MarasmuB senilis 2 6 » 8 

Hydrops universalis -> 1 » 1 

Apoplexia sanguinea cerebri .... 1 1 =s 2 

Bronehitis 1 ~o.l 

Paralysis pnlmonmn — 1^1 

Oedema pnlmonom — 1 » 1 

Catarrhus snffocatbns (Oedema acutissimum 

pulmonum) 1 1 » 2 

Bronchiectasia cum oedemate pulmonum — 1 » 1 

Gastridsmns febrilis — 1 » 1 

Apoplexia cordis — 1 « 1 

5" ir== 19. 



Bei weitem Torwiegend war danach Marasmns senilis Todes- 
Ursadia 

Von den 150 Pfrflndnem, welche 1857 im Yersorsungshause 
wohnten, hatten ein Alter von 

▼OD den 19 Gestorbenen 



30 bis 40 Jahren 2 — 

40 „ 50 „ 6 - 

50 „ 60 „ 16 1 

60 „ 70 „ 49 3 

70 „ 80 „ 59 9 

80 „ 90 „ 17 6 

90 „100 „ 1 ~ 

150 19^ 



Das Alter von 70 bis 80 Jahren um&sste demnach, ebenso wie 
die meisten Bewohner des Versorgungshauses, so auch die meisten 
Gestorbenen. Dagegen steBt in der Zahl der Bewohner dem Alter 
Ton 70 bis 80 Jahren das von 60 bis 70 zun&chst, in der Zahl der 
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Gartoiteöeii das von 80 Us 90 Jaluren. Der jüngste unter diesen 
Bewohnern des Hauses war 34, der filteste 91; der jüngste der 
Gestorbenen war 58, der ilteste 86 Jahre a]t. 

Von allen l9, im Jahre 1867 im Versorgungshause Verstoihenen, 
ist nur ehi Einziger sedrt worden. Es erUirt sich dies daraus, dass 
die Seetionen froher prinzipiell Termiedeii winden und es geboten 
schien, eine solche Nenerang nur sehr aUmihlig und mit möglichst 
geringem Au&ehen einsofthren. Für das Jahr 1858 hat sich nun 
das VerfaÜtniss sdion so günstig gestellt, dass bei weitem die grösste 
Zahl der Verstorbenen obducirt und dadurch manche belehrende 
Erfahrung über die krankhaften Veränderungen des Körpers im 
hdhem Atter gewonnen werden konnte. 

Eben so dürftig ist der Bericht, den ich über die im Jahr 1857 
im Versorguiigshause beobachteten Krankheiten abstatten kann. *) 
Eine Epidemie irgend welcher Art hat in dem Hause nicht geherrscht. 
Uebrigens besitae ich aus jenem Zeitraum nur vereinzelte Krankheits- 
geschichten und Beohachtuupen, deren Mittheilung nicht an diesen • 
Ort gehört. In fniheren Zeiten sind regelmässige, laufende Aufzeich- 
nungen über die Zustände der Siechen nicht gemacht worden; seit 
Anfang dieses Jahres führe ich nun Buch über jeden einzelnen 
Bewohner der Krankenzimmer. Ich hotie. dass diese Aufzeichnungen, 
wenn es gelingt, sie durch grössere Zeiträume hindurch zu führen, 
im Verein mit den Sectionsbeiichten ein wenn auch nicht gerade 
bedeutendes, doch inunerhin nicht zu verachtendes wissenschaftüches 
Material darstellen werden. 

Ich halte es für Pfiicht, mich an diesem Orte zu erklären über 
meine Autfassung der im Versorgungshause am häufigsten zu beob- 
achtenden und zum Tode führenden Kranklieitsform , den Marasmus 
senilis. Ist der Marasmus überhaui)t eine Krankheit, oder ist er nur 
jener Zustand, der das gesuruh; Alter allniählig in den Tod hinüber 
ftihrt? Senectus ipsa morbus, heisst der Wahl.'^pruch , den Durand- 
Fardel seinem Traite des nialadies des vieillards vorgesetzt hat, und 
er möge hier wiederholt werden.' weil es eine Wahrheit ist, dass die 
Unterscheidung von Gesundheit und Krankheit im Greisenalter beson- 
deren Schwierigkeiten unterliegt. 

Ich glaube beobachtet zu haben, dass das Leben im gesunden 
Greise mit einem Male stille stehen kann, ohne dass eine Apoplexie 



Erst im April 1857 ward Dr. lIcMenheiiMr Ant de6 Yenorgtingshatuei 
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irgend wekber Art, und ohne dasa ein Zustand TorausgegMgeB nixe, 
den man als marastisch heseicfanen durfte. Bas ilter zeigt Mk an 
versdiiedenen Individuen in Btia Yerschiedener Weise. Seteen 
gewohnlichsten Auedmck findet es, nie es sdieint» ik der Atheroma- 
tose verschiedener Gewehe; und diese ist hekaantiidi ein Proseaa, 
der, wenn er das Gefites- oder Nenrensystem, namentlich deren 
Centraiorgane ergreift, leicht Erankheitswutande hervorbringt, die 
hald langsam, hald rasch, stets aber sichw den Tod herbeiftihren. 
Ist nun der Ifarasmns senilis vielleicht eine spedeUe Fonn des 
atheromatösen Processes? Eine befriedigende, anatomisch begrfindete 
Antwort venna^ ich hierauf noch nicht zu geben* 

Vorläufig muss ich mich bc^piQgen, den Marasmus s^iOis in 
seinen Symj^tomen zu schüdem. Ich belege mit diesem Namen diejenige 
Form von allgemeiner Abnahme der Emlihrung (Atrophie), weldie nicht 
nachweishar abhängig ist von emem liOiden der Centralorgaiie des 
Nerven- oder Gefiiaasystems. Die Eigenthandiehkeit des Zustandes 
ist am schitfrten ausgeprigt, wenn er acut aufixitt, das heisst, in 
wenigen Wochen von voUkouuneDer Gesundheit sum Tode filhrt Er 
l^cht dann am meisten einem Gastridsmus ftibriUs; die Zunge wufd 
trodcen oder erhfilt einen mehr oder minder starken Belegs der 
Appetit nimmt ab bis zu völliger Unmöglichkeit, Nahrung zu sich zu 
nehmen; die Kranken verlangen immer zu trinken, der Puls, wenn 
schon er im höheren Alter flberhaupt mdst mehr als 72 ScÜige in 
der Mmute madit (vcrgl. L. Geist, Klinik der Greisenkrankheiten, 
Erlangen 1857. Iste HSlfte, S. 86 und 87), wird» nun fieberhaft 
, beschleunigt Gdstes- und Sinnesthätigkeit bleiben dabei unberOhrt, 
selbst wenn der Kranke, wie Beobachtungen vorliegen, in 4 Wochen 
buchstfibhch nichts zu sich genommen und die Schleimh&ute den 
höchsten Grad von Vertrocknung erreicht hatten; jedoch konunen 
auch leifito Ddvien vor. Die Kranken sind zuletzt nicht mehr im 
Stande, das Geringste zu scUudEen, wahrend Koth und Urin ti^^ 
entleert werden. So fiberwiegt zuletzt in diesen Fallen die Ausgabe 

ein, 

indem ihre rea^iratoiiBche Thitigkelt aihnfihlig und sanft erlischt 

In den chronischen FiUlen ist die Besddeunigung des Pulses, 
sowie der Durst minder auffällig, Delirien fehlen gewöhnlich oder 
treten nur kurz vor dem Tode ein. So langwieiig diese Fälle sem 
können, so macht doch auch hier manchmal der Uebergang in den 
Tod den Eindruck des Plötzlichen, wenn, wie die Beobachtung beweist, 
der Kranke in einem Augenblick mit vollem Verstände fragt und 
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antwortet, wenn irir sein Auge völlig Idar und ungebrochen sehen, 
ond er im nächsten AogenhUck sich auf die Seite legt und sein Leben 
auflhancht. 

Obwohl nnn eine anatomische Begrflndnng des Marasmus 
senilis nodi fehlt, so scheint es mir doch gerechtfertigt, die Ansteht 
ÜBstzuhalten, dass es ein eigentfallmlicher Process ist» der den Namen 
emer Krankheit wohlverdient, und dessen am meisten henroratediendes 
Symptom m der Abnahme der Tftfttigkeit des Magens (nidit aber des 
nnteni TheOs des Darmkanals) besteht 

Ich wUl mir noch erlauben, hier eine andere mteressante Erschei- 
nung des Greisenalters zu erwähnen, welche ein rein örtliches Leiden 
zu sein scheint und immer ohne Bttckwirkung auf den Gesammtorga- 
nismus bleibt. Es sind die spontan unter der Haut entstehenden 
Eeebymosen. Ich unterscheide davon zwei Formen, die beide häufiger 
bei Fnuen als bei Männern voizukonmien schonen. Die eme Form 
stellt unregehnässig umschriebene, blaun>the Flecke, manchmal meh- 
rere Zoll lang und breit, dar und findet sich an den Vorderarmen 
und etwas weniger häufig im Geskht . I^e entstehen oft mit Blitzes- 
schnelle, oft auch langsamer und werden ebenso bald schneller, bald 
langsamer, indem alle Begenbogen&rben an ihnen sichtbar werden, 
resorbirt Sdur häufig Utfsen sie emen wohl aus umgewandeltem 
Hämatm bestehenden Pigmentfleck zurOck, weksher der Haut alter 
Leute häufig ein so unreines Ansehen gibt Es befinden sksh im 
VenorguDgshause Individuen, bei denen steh jede bedeutendere 
Witterungsvennderung durch die. Entstehung solcher Flecken ankOn- 
digt Es sind durdigdiends magere Leute, deren Hauta^iOarmi die 
Debnbariceit verloren zu haben scheinen, welche nöthig ist, um dem 
verschiedenen Andrang des Blutes nachaigeben, ohne zu zerreissan. 
Ehi ganz verwandter Zustand der Gi^iUaren des Gelums ist es, was 
die Häufigkeit der Apoplexien im höhormi Alter bedhigt 

Die andere Form von rothen Fledcen habe ich an den untern 
Extremitäten beobachtet Sie ist nicht zu unterscheiden von den 
Flecken des Morbus maculosus Werlhofii. Hier sind die Flecken 
klein, stets kreisrund und immer dunkler als die Flecken an den 
oborn Extremitäten, schwarzroth. Die Flecken an den obem Extre- 
mitäten kommen und gehen bei den Individuen, bei welchen die 
Disposition zu ihrer Entstehung gegeben ist, das ganze Jahr miunter- 
brochen. An den untern Extremitäten ersclieineu die i'Iecken hin- 
gegen als vorübergehendes Leiden, das höchstens einige Wochen 
dauert. Es erscheinen taglich einige neue Flecken, andere werden 
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Utas, briimliehgelb und TendnriiideD ndetstguus, ohne einen Flecken 
ni hmterlAflsen. Von Morlnu maenkMrae Werlhofii mitersdieidet sidi 
diese Fonn dadnrch, dass der Organismus nicht hn mmdesten dar- 
mifcer leidet, die Kranken nicht einmal Mattigkeit, Appetitlosigkeit, 
flheriianpt keinen Unterschied von ihrem gewöhnlichen Befinde 
sparen. Die mit Ecchymosen der unteren Eztremitftten behafteten 
Individuen waren keineswegs durch Mageikeit ausgezeichnet und viel- 
leicht lag gerade in dem mehr praHen Zustande ihres pannicalus 
adiposus die Ursache, dass die Extravasate sich nicht so nach allen 
Bichtnngen ausbreiten, so gross werden konnten, sondern viele klein 
blieben und einen runden Umriss behielten. 

(Tabelle siehe Seite 216.) 

10. Das Waisenhaus, 
jlrridit 

Ton 

Dr. Fr. KELLNER. 

In einer Wai seil c r ziehungsanstal t niuss, der Natur der 
Stiftung nacli, die Ueberwacliun^ der jdiysisclu'ii Entwicklung und die 
Gesundheitsptlej^e der Zöj^lintfe nielir als die eigeutliclie niedicinisclie 
Tljätigkeit den Arzt in Anspruch nehmen. Es ist daher wohl auch 
gerechtfertigt, wenn ich der Anflforderung. Bericht ilher das verflossene 
Jahr zu erstatten, nicht bloss mit einer nunierischen Aufstellung der 
Krankheitsfalle und ihrer Behandlungsresultate nachkoiunu^ sondem 
zuvörderst eine rel)ersicht über die Anstalt selbst und ihre sanität- 
lichen Zustände vorausschiclce. Ja, ich glaube in dieser Bezieluing 
um so weniger den Vorwurf libertiussiger Wiederholung von längst 
Bekanntem und allgemein Anerkanntem befürchten zu müssen, wenn 
ich die verschiedenartigen Urtheile gegen einander halte, welche in 
neuester Zeit gerade über die Verpflegung der Waisenkinder pro et 
contra geäussert, welche zum Theil wenigstens aus ungenügender 
Kenntniss der Sachv(!rhältnisse veranlasst worden sind. P2s versteht 
sich übrigens von selbst, dass der nachfolgende Bericht, wie er sich 
einerseits überhaupt nur anf <iie Darstellung (h^r physischen 
Pflege und des Gesundheit szustandes in tler Anstalt beschränkt, 
andererseits auch in keiner Weise beabsichtigt, auf die Beantwortung 
der Frage, ob unser Waisenhaus in seiner jetzigen Einrichtung und 
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seinen Leistungen noeb sei(|;eBii88 und zwectontesig sei, im entfern» 
testen einzuwirken. Vielmehr ivird dersdbe, eigner Kritik sich so 
viel als möglich enthaltend, nur da den eingeschlageiieik Weg oljeo* 
tiver Beschreibung verlassen, wo die Einrichtung des BesfeehcDden 
entweder durch die zwmgende Gewalt der aufeesteütia StiftfuigsonU 
nung oder durch die nicht sündere Beschriakung des einmal «olk»- 
deten und nun fost keiner dQrcbgreifendenYerftndemng mehr adassMi«' 
den Gebttudes der Anstalt bedingt ist . Es wird auf diese W«se flir 
den Denkenden am besten ersieht]«^ werden, in wie weit es bei den 
einmal best^ienden VerhftltnisseD in der Mögllddceit der Verwaltung 
und in der Macht des Pflegamtes liegt, da Yerbesaemngen einlas 
richten, wo sich der Natur der Sache nscfa jeder, auch der oberflädi- 
lichsten Betrachtung Mangel aufdrängen. Es wird aber auch ^eich- 
zeitig die beruhigende Ueberzeugung gewonnen werden, dass die 
vorhandenen Mängel wenigstens nicht von so grosser Bedeutung sind, 
däss sie auf den Gesundheitszustand der Zöglinge von bleibend nach- 
theiligem Einflüsse gewesen w&rea 

Die Verwaltungsordnung für das Waisenhaus und 
der Zweck der Stiftung als Waisenerziehungsanstalt ist^ 
in dem am 9.December 1833 publkdrten „Gesetz, das hiesige Armen- 
und Stiftungswesen betreflend,*' folgendermassen ausgesprochen: 

Art 1. Das Pfiegamt des Waisenhauses besteht aus fflnf 
Mit^iedem, welche ehien Senior au^ ihrer Mitte wSUen. 

Art 2. Das Waisenhaus hat elternlose oder dslür zu achtende 
Kindfflr inesiger Bürger, Beisassen und Soldaten aller drei christlidien 
GonÜMSionfin, weldie keine Verpflegung und Erziehung aus eigenen 
Mitteln oder in ihrer Verwandtsdiaft und Freundsduift finden, bis 
zum yoüendet«! Uten oder 15ten Lelien^psliro zu endehen «id m 
verpflegen. Für eUemlos werden geachtet Kinder, die nur noch einet 
ihrer Eltern am Leben haben, welches ausser Stand ist, wegen Krank«* 
heit oder anderer unglücklicher Verhältnisse für deren Erziehung und 
Verpflegung zu sorgen, oder wenn beide Eltern am Leben sind und 
sich, mit einer unheilbaren Krankheit behaftet, weil sie kein Ver- 
mögen besitzen, in einer öftenthchen Anstalt befinden, oder wenn 
denselben von der Behörde die Erziehung ihrer Kinder entzojien 
werden muss. Uneheliche Kinder, welche hier geboren, keine andere 
Heimatli haben und Waisen sind, ebenso verwaiste Kinder von Per- 
missionisten , für die keine Caution besteht und welche nicht anders 
wohin zugewiesen wei ilen können, sind ebenfalls aufzanehuien. Kinder, 
welche nach Zumcklegung des Gteu Lebensjahres zur Aufnahme in 
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das Wiuwaliaws^Gebftnde mcih dwahafl) nidit ogm, iraii äe tanb- 
stnmin, gebreolilicli, anhaltend kränklich oder epileptiBch 
sind, werden ven da auf Kosten des allgemeinen AlmoflenkaHtens veiw 
pflegt Den in der Lehre befindlichen Knaben, welche in dem Wai« 
genbana erzogen worden amd, verabelcht dasselbe Kleider nnd Wische 
auf seine Kosten. 

Art 3. In das WaisenhausgebAude kilinnen nicht anfgenommen 
werden: 1) Kader tot ToUendetem 6ten Lebenswahr, welche bis dahin 
anf BMen der Anstalt ausser dem Bans an Private fai Pflege gege* 
ben werden; 2) Kinder, welche das 13tt Lebensjahr beroits vdlendet 
haben; $) Kinder, welche weder die Blattern gehabt haben, noch 
geimpft worden shid, welche anKr&tze oder Epilepsie u. s. w. leiden, 
wesshalb jedes Kind vor der Aufiiahme ärztlich zu untersuchen ist 
4) Findelkinder sind nur in Folge besonderer Vereinbarung mit dem 
Polizeiamte aufzunehmen. 

Art 7. So viel die Erziehung der Kinder und ihre Ausbildung 
zu dem zu ergreifenden Nahiuiigsstande betrifft, als welches eine vor- 
zügliche Aufmerksamkeit der Ver^alluugs-Commission anspricht, so 
ist im Allgeiiieiiicn die Aiisiclit uufzufassen, dass diese Kinder sich 
vorzüglich zuiu Dienstboten- und iiandwerksstand vorbereiten sollen, 
und daher neben der physischen Erkräftigimg eine religiöse und 
sittliche Bildung ihres Verstandes und Gemüthes in beständigem Augcn> 
merk behalten werde. — 

Art 9. Nach erlangter Confirmation sind die Mädchen 
noch ein oder zwei .lalue in dem Waisenhaus beizubehalten um 
durch Anstellung in der Haushaltung und Waschküciie sich zu dem 
bevorstehenden Dienst vorzubereiten; die Knaben in der Regel zur 
Erlernung eine« Handwerks abzugeben, wo das Waisenhaus, wie oben 
erwähnt, wenn sie sich ordentlich betragen, noch 4 Jahre f&r sie ** 
sorgt. — 

Art. 11. Knaben und Mädchen, welche ganz besondere Anlage 
zu einer weiteren Ausbildung entwickeln, kann nach angestellter 
Prüfung die unentgeldliche Aufnahme in diejenigen höheren Volks- 
schulen versclialft werden, zu welchen sie sich eignen. 

Das Gebäude des W^aisenhauses, welches in den Jahrerf 
lb2() bis 1829 erbaut und in dem Spätjahre lb2'J bezogen worden, 
erhebt sich 73 Fuss hoch über den ohnehin höher gelegenen nord- 
östhchen Theil der Stadt. Es hat bei einer Länge von 208 Fuss 
eine Tiefe von 71 Fuss, wrd von keinem anstossenden Gebäude 
beengt und gestattet also allenthalben der Luft dreien Zutritt Der 
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danuntoBBeiide, nadi Sfldeii gelegene Garten, hat dnen Fttdienranm 
▼on 68t 2 Morgen und ist dordi einen dngezännten und von Gebü- 
/ sehen umgebenen Basenplatz in 3 Theüe gefheilt, yon welchen die 
beiden Beitlichen geräumige Spiel- und TnrnplätEe för Knaben und 
Midchen darbieten. Den Spielplatz der Bf&dchen begrenzen gegen 
Westen der Betsaal, die Bidcorei, das Wasddiaus, die Sdurefaierei 
und die Oekonomie- Gebäude, während an der östlichen Grenze, in der 
^ Knabenabtheilung, die ganze Fronte von einem Holzschuppen einge- 
nommen wird. Der Hauptbau bildet in 5 Stockwerken den ausschliess- 
lidi bewohnten Theil der Anstalt. In seinem Erdgeschosse befinden 
sich Küche, Speise- und Vorrathskammem , einige zur Wohnung des 
Verwalters gehörige Zimmer, die Schneiderei und die Holzräume. 
An die östlichen und westlichen Seiteneiiden schliessen sicli in zwei, 
ursprünglich nicht in dem riane des Hauses vorgesehenen und daher 
jregen die kolossahsn Verhältnisse des ührigeii Baues sehr abstechen- 
den und äusserst stiefmütterlich aus,iiefiihrten Nebenhäuschen zwei 
gleich wichtige, wenn auch ihrer Bestininmng nach sehr heterogene 
Räume. Es sind dies nändich die zur tägliclien Kurperreinigung 
bestimmten Waschstuben und — die Abtritte. Beide sind von gleich 
bescln änkteui Umfange und entsprechen den räumlichen und sonstigen 
Anforderungen so wenig, dass sie mit Recht die parties honteuses 
des Hauses genaimt zu werden verdienen. 

Zwei breite steinenu' Treppen führen aus dem Knaben- und 
Mädchengarten nach dem zunächst höher gelegenen Stock- 
werke, in welchen der Haupteingang von der Strasse fühlt. Um 
einen sehr geräumigen, auf steinernen Pfeilern gewölbten Vorplatz 
liegen ausser den der Verwaltung aus>chliesslicli bestimmten Zimmern, 
wie dem Bureau, dem Verwaltungszinnner, dem Archiv, dem Kassen- 
gewölbe die Portierstube, die eigentliche Wohnung des Verwalters 
und eine Schulstube. Rechts und links führen breite, ebenfalls 
gewölbte Gänge nach zwei grossen Sälen, von welchen jeder Gl Fuss 
Länge. H7 Fuss Breite und 17 Fuss H(ihe hat. Beide Säh; nehmen 
die ganzen seithchen Faradeii nach Osten und Westen ein und werden 
nach 3 Seiten von 9 lioheii Bogenfenstern erhellt. Der nach Westen 
gelegene Saal dient zum gemeinsamen Speisesaal aller Hausbewohner, 
während der der Knabenabtheilung entsprechende östUche Tdm- und 
Spielsaal der Knaben ist. 

Die Fortsetzung der oben envähnten Treppen führt nach dem 
eigentlich ersten Stockwerke. Hier liegen nach Norden zwei für 
Knaben und Mädchen gemeinsame Schulsäle, nach Süden die Wohnung 
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des Oberlehrers, nach Westen auf der Mädchenabtheilung der grosse 
Näh- und Arbeitsaal nebst der Garderobe und nach Süd -Ost die 
beiden sehr geräumigen Krankenzimmer, zwischen welclien das Zimmer 
der Kraukeuwärterin abermals die Trennung zwischen Knaben und 
Mäjichen herstellt. 

Den ganzen zwciiten Stock nehmen die Schlafsäle ein, deren 
bis vor einem Jahr nur drei vorhanden wareji, aus welchen aber seit 
Winteranfang 1857 durch Trennung eines Knaben- und eines Mäd- 
chensaales jetzt 5 Räume gebildet worden, welche bis auf einen ihi er 
ursprünglichen Bestimmung als Schlafsäle verblieben sind. Die ganze 
östüche und mit Ausschluss von 3 Fenstern auch nördliche Fagade 
wurde nämlich bisher von einem einzigen Schlafsaale für die Knal)en 
eingenommen, der in einem rechten W^inkel gebildet war, dessen 
kürzerer, nach Osten gelegener Schenkel Gl Fuss Länge und 37 Fuss 
Breite hatte, während sein längerer, nach Norden sehendor Schenkel 
140 Fuss lang und 20 Fuss breit war. Da die liölie dieser Räume, 
wie in dem ganzen z\N'eiten Stockwerk überhaupt, ]f) Fuss beträgt, 
so kamen also bei 100 bis 120 Knaben durchschnittlicli 760 bis G80 
Kubikfuss Luft auf ein Bett. Zum Durchlüften des Saales dienten 18 
Fenster, wovon 12 nach Norden, die Lebrigen nach Süden und Osten 
gelegen waren. Bei der erwähnten Trennung wurde nun von diesem 
Saale ein nach Süd- OstAsn gelegener kleiner Saal von Hf) Fuss Länge 
und 37 Fuss Breite mit 2 nach Osten und 3 nach Süden gehenden 
Fenstern abgetlieilt und zum Schlafsaal fiir die kleineren Knaben von 
6 bis y Jahren bestimmt. Es konunen denmach gegenwärtig in 
diesem kleineren Saale bei einem mittleren Durchschnitt von 36 Kin- 
dern beinalie r)00 Kubikfuss, während in dem grossen bei 70 bis 80 
ungefähr 600 bis 700 Kubikfuss Luft auf ein Bett kommen. Auf 
dem entgegengesetzten westlichen Flügel zieht sich durch die ganze 
Tiefe des Hauses der Schlafsaal der grossen Mädchen, Er hat, wie 
der unten liegende Speisesaal, 61 Fuss Länge und 37 Fuss Breite, 
bei 15 Fuss Höhe, mit je 3 Fenstern nach Süden, Westen und Nor- 
den. Auf ihm öind gegenwärtig 70 Betten untergebracht, von welchen 
jedes auf eine Quadratfläche von 32 Fuss 482 Kubikfuss Luft hat. 
Der dritte der frObereo grossen Schlafsälc von 72 Fuss Lfinge und 
32 Fuss Breite war von jeher seiner südlichen Lage wegen als 
SchU£saal der kleinenn Mfidcben bemitzt worden. Bei den im yer- 
flossenen Winter vorgenommenen baulichen Veränderungen wurde 
auch er abgetheilt und bildet jetzt die ausschliesslichen Aufenthalts* 
rimne der kleinen Mädchen Ton 6 bis 9 Jahren, indem neben ebiem 



Digitized by Google 



222 



Dr. Fr. Kellner, 



abfetremiteB Sddaftaal Yon 53 Ftu» Linge und SS Fass Breite ntm 
auch die 8tiid(8tid»e verlegt worden. Da gegenwärtig 40 Mädclieii 
die kleuiere Abdieilung bilden, so kommen 686 Enblkfiise Lidt auf 
ein Bett ihres BehUdhaales. 

In dem fünften Stockwerke endlidi befinden sich auf der 
MUdien Seite die Garderotie derKoaben und auf der weetlicften dar 
grosse Trockenboden ffer ' die Wisdie. Zwisdien famen liegen die 
Wohnungen der 3 Lehrer und 3 Lehrerinnen. 

An die Beschreibung der Räumlichkeitsverhältnisse mag sich die 
Betrachtung derjenigen inneren Einrichtungen des Hauses, wetehe 
auf die Gesundheitspflege von entschiedenstem Einflüsse sind, unmit* 
telbar anschliesson. 

Ich berühre hier zuerst die Versorgung der Anstalt mit 
Wasser, die mittelst 2 gegrabenen Bnmnen und 6 Krahnen der 
städtischen Wasserleitung bezweckt, leider aber, wie die Erfahning 
bewiesen, in den letzten Jahren weitaus nicht erreicht wird. In der 
ungenügenden Wasserversorgung ist in erster Linie die ürsacIiL' zu 
der un^ünsti^^en Lage und der dadurch bedingten unzweckmässigen 
inneren Einrichtung der Waschstuben zu suchen. Des geringen 
Wasserdruckes wegen in den feuchten Souterrain gebannt; haben sie 
dem Iltiume nach auf eine Länge von 23 Fuss nur 10 Fuss Breite 
und 7 Fuss Höhe! Sie sind also so beengt, dass überhaupt nur 
10 Züber mittlerer Grösse darin aufgestellt und diese wiederum nur 
einmal in 24 Stunden aus den vorhandenen Wasser -Reservoiren 
gefüllt werden können. Längst ist von dem Pfiegamte die Abän- 
derung dieses grossten Missstandes bes(;blosseu und eine Röhrenlei- 
tung nach den oberen Stockwerken projectirt, aber bis jetzt ist die 
conditio sine qua non, ergiebige und ausreichende WasseiTersorgung 
noch immer ein pium desiderium. In einem der Waschstube an 
Umfang und Lage nach genau entsprechenden und nur durch einen 
Gang von derselben geschiedenen Räume befinden sich, wie oben 
erwäimt, die Abtritte. Sie werden durch je 18 nebeneinander 
hegende, mittelst Seiten- und Rücklehnen von einander abgeschiedene 
Sitze gebildet. Da- die Ventilation dieser Loealität ebenso primitiv 
wie die übrige Eim iehtung in derselben ist. so maclit sich ihr Mangel 
nicht selten auch iu eutfeniteren Th eilen des Erdgeschosses bemerk- 
bar. In noch höherem Grade jedoch machen sich diese Mängel bei 
den beiden im zweiten Stockwerke auf dem Corridor der Schlafsäle 
gelegenen Abtritten geltend. Dem Räume nach viel beschränkter 
müssen sie den Anforderungen während der Nacht ausschUessUch 
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genügen und sind daher MoriJ^ens in einem solchen Zustande, dass 
ihre Reinigung ein vöUiges Aiisschwänimcn erhoist:ht. 

Zu den Schlafsälen zurückgekehrt, werden den Besuchern 
zunächst die Fenster auffallen, deren Scheiben sämmtlich mit einem 
grünen Firniss bestrichen sind, wodurch an Stelle der Ilouleaux das 
zu grell einftillende Morgenlicht gemindert wird. Zur Durchlüftung 
der Schlafsäle stehen die Fenster den ganzen Tag über zu jeder 
Jahreszeit geöffnet. Jedes Kind schläft in einem gesonderten Bette, 
welches aus einer Seegras -Matratze, einem Strohpföhl. einem Kopf- 
kissen mit Federn, doppelten Leintüchern und je nach der Sommer- 
oder Winterzeit aus einer oder zwei wollenen Decken besteht. Die 
Bettstellen sind sämmtlich von Kisen. wurden aber vor wenigen 
Jahren grösserer Wärme und festi rt i- Verwaluung der Decken wcuvn 
an Kopf- und Fus.scnden mit eingesetzten Brettern versehen. Dic^e 
Maassregel, sowie eine gleichzeitige Krneu<'rung der wollenen Koltern 
warten um so notliwendiger. als keiner der Schlafsäle heizbar ist und 
der der grösseren Knaben noch dazu nur nach Norden geht. Auch 
rauss dieser Verbesserung hauptsächlich das gtinstige Ergebniss der 
numerischen und graduellen Abnahme der erfrorenen Hände und 
Füsst» zugeschrieben werden, welche früher allgemein die Hauptplagc; 
der Kinder ausgemacht, jetzt aber nur sehr vereinzelt bei den Klei- 
neren vürziüvommen ptl<\u('ii. 

Die tägliche Nalirnng der Btieglinge ist folgende. Zum Früh- 
stück, welches im Sounner um fi'/^ Uhr und im Winter %. Stunde 
später gereicht wird, erhalten jetzt Alle gleichmässig einen '/^ Schop- 
pen haltigen Becher Eichelkatfee mit Milch, wozu ihnen gleichzeitig 
ein ihrem Alter cmtsprechendes grösseres oder kleineres Stück Brod 
yerabfolgt wird, von welchem sie die eine Hälfte sogleich, die andere 
um 10 Uhr g^niesen. — Bei dem mit dem sämmtlichen Hauspersonal 
gemeinsam, stattfindenden Mittagessen um 12 Uhr, erhält jedes Kind 
1% Schoppen Suppe, worauf dreimal die Woche Fleisch, an den 
Hbrigen Tagen aber (MMuüse folgt. Auch hierzu wird das entspre- 
chende Brod verabfolgt. Das Fleisch besteht (mit Ausnahme der 
Festtage, wo Braten gereicht wird) immer aus Ochsenfleisch. Die 
Quantität desselben richtet sich ebenfalls wieder nach dem Alter und 
beträgt für die Erwachseneren V^, für die Mittleren % und für die 
Kleinen Vi Pfd. (auf ungekochtes Fleisch berechnet). Die Gemüse 
sind der Jahreszeit entsprechend, im Winter: Bohnen, weisse oder 
gelbe Raben, Weisskraut mid Kartoffeln, im Sommer Kohlkraut, 
Kohlaben und grOne Gemflse. — Die Vesperkost um 4 Uhr besteht 
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in der Begd ans Brod, znweUen auch Obat — Das NachteBaeii iim 
7 Ubr: Suppe und Brod» Samstag nur Butterbrod. Im Sommer woU 
andti Obst — Was die Zubereitong der Speisen betrifft, so ist die- 
selbe dorcbaus krfiftig und schmackhaft und Ifiast, irie ich mich 
hftufig selbst davon flberseugt habe, keine begrttndete Klage wsl — 
Das Brod ivird in der Anstalt selbst gebacken, es wd ohne anderen 
Zusatz ans reinem Boggenmehl Yerfertigt und Ton diesem nur die 
erste Qualität» das s. g. VorBchussmeU, genommen. Die Yertheifamg 
desselben ist so Maasifidrt, dass auf die Orösseren iVt» 9xä die 
Ifittleren 1% und auf die Kleinsten % Pfd. den Tag über kommt 
Das YeihfiltniBS der festen zu den flflssigen Speisen steDt sidi dem- 
nach etwa wie 1 : 2 heraus. 

Was die Kleidung anbelangt, so ist jedes Kind mit einem voU- 
stindig doppelten Anzug versehen, wovon der eine fitr den ti^idien, 
' der andere fBr den festtfic^ud^en Gebrauch bestimmt ist. Fflr die 
Knaben besteht derselbe in Kamisol, Weste und BeinUeidem von 
dunkelgrauem Tuche, an derenr Stelle im Sommer Hosen von Zwilliek 
treten. Jeder hat 6 Hemden, 4 Paar leinene und 4 Paar wollene 
Strumpfe, 2 Paar Sdiuhe, eine Mfltze und im Winter ein Paar 
Handschuhe. Die kleineren Knaben haben in neuester Zeit statt 
der Kamisole wollene Kittel erhalten, worunter sie im Winter 
Westen, mit Aermel versehen, tragen. — Die Mäddien tragen 
im Winter Bieber-Unterröcke, im Sonmier solche von BeiderwoUe. 
Die Kleinen haben s. g. Leibchen, wofUr die grösseren mit Gorsetten 
versehen sind. Die Anzahl ihrer LeibwSsche entspricht *der der 
Knaben. Zmn Schutze gegen die Kfilte tragen sie wollene Umhäng- 
tflcher, Kopftficher und Handschuhe. — Die Kl^dung der Knaben 
wird im Hause von zwei zum HausperBt>nal gehörigen Schneidern 
und unter Hülfe von 12 dazu bestimmten Knaben gemacht. Die 
Anfertigimg und Ausbesserung der Wäsche geschieht unter Aufsicht 
von Lehrerinnen durch die Mädchen. Die Reinhaltung des Kör- 
pers wäre nach dem, was oben von den Waschhäuschen und deren 
mangelhafter Einrichtung gesagt worden, schon an und für sich zu 
beurtheilen, käme nicht noch eine Hausordnung hinzu, welche eine 
gründliche Säuberung, wenigstens in diesem Locale, völlij; umnöglich 
macht. Es besteht dieselbe nämlich in der Anforderung, für 
das Aufstehen, Ankleiden, zur Wasclistube Hinuntergehen, das 
Waschen von Gesicht und Händen, Kämmen der Haare und Aus- 
putzen der Kleider — Alles in allem — nur % Stunde Zeit 
zu verwenden. Was fiü' den Einzelnen gründlich vorzunehmen 
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kanm auMcben wflrde, kann natarlicb, wo 100 und mehr steh 
bewegen und sich in 10 Zaber vertheflen müssen, unmöglich genügen. 
Daso konunt aber noch, dass im Winter, wo das Aufetehen Morgens 
nm 6 Uhr erfolgt, Alles bei Licht vor sich gehen muss, und dass 
die Kfilte, welche dann in dem Hause herrscht, wohl zur Eile, nicht 
aber gerade zur Gründlichkeit bei dem Gesdififte anzuspornen geeignet 
ist Dennoch geschieht das Waschen unter Aufsicht eines Leluwrs 
odar ^er Ldirerin, deren Revision jedes Kmd sich vorzustellen 
hat. Dieser bedeutende Bfangel macht sich fireilicfa eigentlich nur 
im Winter wahrhaft ftOübar, da während des ganzen Sommers 
sftmmtliche Kinder täglich im Fluss baden und zwar die Knaben in 
einer Scbwimmschiüe und die Mädchen in Badhäuschen. Es ist daher 
in den Wintermonaten eine Samstag -Nachmittagstunde festgesetzt, wo 
eine wöchentliche Hauptwasche des ganzen Oberkörpers und der Küsse 
angeordnet ist. Zu diesem Endzwecke wird dann auch das Waschhäus- 
chen geheizt- Auch das Kämmen der Haare wird wöchenthch dreimal 
gründlich vorgenommen, was hesonders hei den Mädchen nolhwendig 
ist, wälirund die Ilaaic der Knaben durch regelmässiges 14tägiges 
Schneiden sehr kurz gehalten werden. 

Was endlirh die rebiing und dadurch bezweckte Kräf- 
tigung des Körpers bctrittt, so wird dieselbe durcli regelmässigen 
Tunuiuterricht. Spaziergänge und manniclifache häusliche Beschäf- 
tigungen zu erzielen gesucht. Das Turni-u ist seit einigen Jahicu 
in den tägliclien Stuiidcnpian aufgcuonjmen und geschiebt im Sommer 
vorzugsweise im (larti u durch Freiübungen, im Winter dagegen (buch 
Oribunigs- und llüstübungen. nach der Spiess'schen Methode, im 
grossen Spiel- und Turnsaale, (rrössere Spaziergänge sind für die 
Mittwoch- und Sonntag - Nachmittage festgesetzt und werden Sommer 
und Winter ausgefühit. Im Soiumer konmit das tägliche Baden noch 
hinzu. Zu diesen Bewegungen komnuii dann aber noch die bei 
weitem anstrengenderen Arbeiten der häuslichen Beschäftigung. Von 
den Knaben sind täglich 24 der Stärksten mit (U'm Sägen und Spal- 
ten des Holzes beschäftigt, während :>0 Mittlere und Kleinere das- 
selbe vom (iarten in die Holzräume tragen und daselbst aufstellen. 
12 Knaben sind in der Werkstätte der Schnei(hM' und 0 in der 
Schreinerei, sowie der Pap])- und Bucliitinderei bescliäftigt, 5 weitere 
haben die; täglichen Ausgiingi' und Conuuissionen ftir d(!n VevwaUer 
und das Lehrerpersonal zu besorgen, und eudbcli wird das Beiuigeu 
der Schulstuben, der Gänge, der Garderol)e und di's Spielsaales eben- 
falls von den Kuabeu besorgt. — Ebenso haben die Mädchen ausser 

15 
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dm TurnOlniiigen, Badoi- und Sptfierengeheti «ine lf«nge hinslidier 
Veniiflituigeii Stt erftSeOf irol<ilie meiur oder weniger Kdrpenmtren- 
gung erfaeiiidiai. Doch sind de wieder auf der anderen Seite melir 
•Ii die Emäbai nun Stzen Tetbumt, da üire Hanptlhätiglceit auf der 
Nfili- ittd StrickBtabe ist AusecliliesBfidi nnr auf die häusliche» 
Beschäftigungen angewiesen sind die ältesten 35 bis 30 Mädchen, 
welche nach zurückgelegtem Schulunterricht und Confirmation noch 
& Jahre in der Anstalt verbleiben um hier in allen Arten von Haus^ 
urbeiten angelernt zu werden. 

Nachdem ich mmmehr alle auf die Oesondheitspflege und physische 
Entwicklung der Waisenkinder bezüglichen Momente durchgenommen, 
bleibt mir vSchliesslich die Darstellung des durch dieselben bedingten 
Gr sun dheit s - Zustand es selbst übrig. Wenn derselbe sich aus- 
schliesslirli nur aus der statistischen Aufzählung der in der Anstalt 
vorkoninicndeu Krkraukunjjjen ersehen und beurtheilen Hesse, so wäre, 
das unterliegt keinem Zweifel, dessen liesultat iiiclit nur vergleiclumjijs- 
weise gegen sämmtliehe mir l)ekannte Wniseiihäus(^r, sondern auch 
selbst gegen eine gleiche Anzahl in der iVimilie lebender Kinder 
ein ganz vorzügliches, überruscliend günstiges zu nennen. 



l^rrgUi^/tnbr ^ueammmitUun^ 

der in den jTahren von 1852 — 1857 im Waisenhause vorgekommenen 
Erkrankungen iind deren Belumdlungs- Resultate. 
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Es wünle nilinlidi, wie die vorstehende Tabelle erweist, für die 
6 Jahre, üher welche ineine eigne Krt'ahrung Auskunft geben kann, 
sich iH'raujsstellen, dass mit Ausnahme des Jahres 1855, wo 2 Epido- 
mieen von Masern und Grijjpe allein Gl Erkrankungen betraten, 
überhaupt in einem Jahre nie mehr als fi? Erkrankunj^en voriiekom- 
nuM), während hi den beiden letzten Jahren nur 89 Kinder erkrankt 
waren, was bei einem mittleren Stande von 200 Kindern für das 
stärkste Jahr H2 und für das scbwächstt' Jahr 18% ergibt, und 
wobei wohl zu bemerken, dass bei tlieser Anzahl jedesmal sännutliche, 
auch die unlK»deutendsten l'npässlichkeiten. wenn sie nur in ärztliche 
Behandlung gekommen, aufgeführt sind. — .Vllein so iLiünstiii: diese 
numerischen Anj^aben auch sind, so ^»'wichtitj: sie fiir die obertläch- 
liche Beurtheihuig in's Auf^e fallen mr»,t^en, so veimöfjen sie für sich 
nur indirect den Beweis /ii fülnen, dass die Lebensweise der 
Kimier eine natur^;emä.sse und ohne besondere nachtheihgen Einflüsse, 
gestatten aber dabei doch keinen directen Schluss auf den Gesimd- 
heitszustand in der Anstalt; denn einerseits ist es allgemein bekaunt. 
da,ss gerade dasjenige Kindesalter, wie es bei unseier Anstalt in 
Betracht konnnt, von vondierein nur wenig zu acoidentellen Krank- 
heiten disponirt. und and(U'erseits ist der Beirriff der Gesundheit 
selbst sehr relativ. So gering aucii die Anzahl der P>krankungen 
ist, so ist docli auch die Anzahl der Zöglinge nicht gering, welche 
in ihrem habitus schon auf obeiüächlichen Blick hin als schwächlich 
uml in ihrei' Entwickelun^ gehenmit erscheinen, so dass sie mehr 
oder wtnüger ein Bild der Scropheln darstellen, und wenn auch in 
den nu'isten Fällen mit der Zeit die Constitution im Ganzen sich 
erkräftigt, so ist doch ein längeres Stehenbleiben und ein langsameres 
WachHthum s*hr häutig zu l)emerk(^n. Es ist daher auch die so 
h&i^ ausgesprochene Behauptung, dass die Pfleglinge des Waisen- 
hauses meistens an Wuchs aud Körperausbildung augenfällig gegen 
die Kinder ^idien Alters ausserhalb der Anstalt zurückstehen, 
keineswegs vOüig ans der Luft gegriffen und kann in Bezug auf die 
Mädchen sogar durch die Thatsache erhärtet werden, dass von den 
28 bis 30 confirmirten, sämuiUich zwischen 14 bis 16 Jahren stehenden 
Mädchen nur drei und zwar unvollkonimen menstniirt sind. Forscht 
Bua nach den Ursachen dieser auffallend langsamen Entwfckeluug 
unserer Waisenkinder, so scheinen mir dieselben theils in der 
Organisation der Waisenhäuser im Allgcnieinen, tlu'ils in den Anord- 
nungen und Ausführungen unserer speciellen Anstalt gelegen zu sein. 
Zuerst and hauptsächlich ist durdi die Agglomeration und das mas- 
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sculuiftc Zusaiiinienk'beil unmöulicli <h'in einzelnen Pfl(»frlin£r die 
lienöthi^'tc iiidividut'lU' Bcnicksiclitif^uni; zu j^^cwälircii. wodmvli die 
gan/c Vcrpttcj^un^ eine iiioiiotoiic scliablonemnässi^i' wird. 2) Kann 
bei dem Angcwicsenscin auf einen engen und begrenzten Kaum der 
freien Kntwiekebmg des Einzelnen kein g(igrün(b'ter Spiehaun» geboten 
werden, /iinial aueb der in den freien Stunden gewäbrte Ausspann 
keine ungezwungene und freie Bewegung gestattet, sondern alteruials 
eine angeorcbiete. in (h'ii J*H'dürfiiisseii des Hauses liegende liesrbäf- 
tigung erbeisclit. 3) Ist das (iel);iudV unseres Waisenbauses in seiner 
ganzen Anlage viel zu kolossal und niasseubaft. Sein»! Mauern, selbst 
die Zwiscbonwände sind säiinntlicb H '/g bis 4 Fuss dick, seine Vor- 
plätze und Gänge bondx'ult'st gewölbt, seine sümnitlicben lläume boub 
und weit, nirgends ein gepackter bebaglicher Kaum. Oberall. selbst 
im Sonnner, frostig und kalt. Bringt man bierbei endlith nocb den 
Umstand in Ijctracbt. dass die meisten der in dem Waisenbause 
aufgenonnnenen rtleglinge scboii in ibrer zartesten Kindbeit unter den 
ungiinstiL^stt'n bygieniscben Veriiidtnissen gelebt und dessbalb bei 
ibrem Eintritte scbon zum Theil verkommen sind, so wird es nielit 
sebr erstaunen macben. dass jeder einzelne PHegling sich erst 
allmäblig in der Anstalt aelimatisiren jiiuss, und dass die gauze Masse 
überhaupt sicli mn- sebr langsam entwickeln kann. 

Was übrigens diese langsame Kntwiekelung auf der einen Seite 
Nacht heiliges mit sich führen mag. das ersetzt sie den Zöglingen auf 
der andern Seite wieder au Ausdauer und Zähigkeit. Die Erfahrung 
hat nämlich gelehrt, riass die I'tiegliiige des Waisenhauses in hohem 
Grad(; gegen alle Körperanstrengungen abgehärtet werden, und dass 
sie sieh, sobald sie die Anstalt verlassen haben und in das binger- 
liche Leben eingetreten sind, rasch, gewissermassen das Veisäumte 
doppelt naciihülend, entwickeln und sich durch Körperkräfte und Aus- 
dauer auszeichnen. Es entseht daher billiger Weise die Frage, ob 
der momentane Nachtheil langsamer Entwickelung. welchen die Kinder 
im Waisenhause allerdings erfahren, nicht vielleicht durch die zähe 
Constitution und die ausdaueniden , al)gehiirteten Körperkrafte, 
welche sie in späteren Jahren auszeichnen, reichlich auiQsewogen 
wird. 

Was endlich die Sterblichkeit in der Anstalt anbelangt, so star- 
ben in den letzten 28 Jahren (seit Beziehung des neuen Waisen- 
hauses) 28 Kinder, was also für jedes Jahr 1 Todesfall oder bei dem 
mittleren Durchschnitt von 200 Kindern % % beträgt. In den 
letzten 6 Jahren meiner ärztlichen Thätigkeiten kamen nur 2 Todes- 
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ÜMdf Bimlich im Jalir 1855 ein Fall yod Typhus abdominalis und 
im verflossenen Jahr em Fall von Scarlaüna vor. 

Indem ich nunmehr zu dem eigentlichen Jahresberichte für 1857 
fibergehe, bemerke ich, dass die nachfolgenden Zeilen den wörtlichen 
Abdruck des von mir, wie alljährlich, so auch diesmal am Aniang 
des neuen Jahres bei dem Pflegamte eingereichten -Jahresberichtes 
geben. 

Das Jahr 1857 ergibt in Bezug auf den Gesundheits- Zustand 
des Waisenhauses das gflnstigsfe Resultat aller mir bekannten Jahre, 
indem bei einer Durchschnittszahl von 212 Zöglingen nur 39 Erkran- 
kungen, also 18'4 % vorkamen, während in dem bis hierhin gfin- 
stigsten, dem vorhergehenden Jahre, sowie 1854 die Erkrankungen 
20 % betragen hatten. Von diesen 39 Erkrankungen, die jedoch 
nur 36 Kinder betrafen (da ein Knabe und zwei Mädchen zu 
wiederholten Malen eiiurankt waren) kamen 19 bei Knaben und 
20 bei Mädchen vor. Ihre Behandlung erforderte in 30 Fällen 
(15 Knaben und 15 Mädchen) Aufhahme in die Krankenzimmer. Die 
Summe aller Verpflegungstage betrug 357, was einen durchschnitt- 
liehen Aufimthalt von beinahe 12 Tagen (11*9) bis zur Entlassung 
aasmacht Der längste Aufenthalt aitf dem Krankenzimmer betrug 
26 Tage, der kürzeste nur 2 Tage. In den bei weitem häufigsten, 
nämlich in 34 Fällen waren die Erkrankungen innere und nur 5inal 
äussere oder Augenkrankheiten und zwar betrafen wieder von 
den ersteren 16 Knaben und 18 Bfädchen und von den letzteren 
3 Knaben und 2 Mädchen. Was den Erfolg der Behandliuig aube- 
langt, so wurden Alle bis auf 4 völlig geheilt. Von diesen 4 Fällen 
war nämlich 1 Knabe am dritten Tag eines heftigen Scharlachfiebe|*s 
gestorben, ein anderer durch und durch scrophulös an verhärteten 
Halsdrüsen unverändert aus der Behandluug entlassen worden, und 
2 Mädchen ebenfalls an Scharlachfieber leidend, wurden in das neue 
Jahr als Ivccnnvalcscentinnen übergetragen. 

Auch in dicsoni Jahre hatten wir wieder 2 kleinere Kitideinit'n 
durcli/.uniuchcn , die aber im Ganzen leicht und von kurzs i- iJaucr 
waren. Ks betrafen dieselben im Monat Januai- und Anfangs Fehiiiar 
einen fast tiel)erlusen acuten Ilautausschla«:, KsM'ia oder Porzellan- 
Fieber in (i Fällen, und im Monat Novembii- und December 8 Fälle 
von ScIiarlaclifieluM' (ausseniem waren noch 3 Kinder in der 
Familie des Herrn Oberlehicr davon befallen worden). Von anderen 
Krankheiten kamen hauptsächlich wieder Gastiicismen mit oder ohne 
Fieber, Catarrhe uud chronische Hautausschläge vor. Von schwereren 
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Eikraiünitigeii erwibne ich ausserdem oben angegebenen, stAnnisdieii 
und tödtlich verlaufenen Schariachfieber, hier noch 2 FfiUe von Lungen- 
EtttKündung bei einem Knaben und einem lliddien, sowie 4 mst- 
fiöhere AnÄlUe von Bräune. IHe häufigsten Eiknnkungen fimden 
im December statt, ninüich 10, hierauf im Mai und November Je 6, 
im Januar 5, im August 4, im April 3, im Mäns 2, im Februar, Juni 
und Ck^ber je 1 und nur im Juli keine. 

Als ^richtige, filr den aUgemeuien Gesundheitszustand der Anstalt 
in ihrer Folge gewiss nur segensreich whrkende Aendemng; erwähne 
ich die Trennung der kleinen Knaben, welche im Laufe dieses Jahres 
durch bauliche Abscheidung eines Theils des Schlafisaales vorgenommen 
worden, und belllrworte ^eichzeitig aufs wärmste eine weitere pro- 
jectvte Abtrennung des grossen Knabensdila&aales. 

Es sei nur nun noch schliesslich erhiubt, von einer neuen Ein- 
richtung zu sprechen, weldie in dem verflossenen Jahre zum Vortheil 
der das Haus veriassend^ Zöglinge eingeführt worden. Ich habe 
nämlich sämmtliche Knaben und Mädchen vor ihrem Austritt aus der 
Anstalt einw abermaligen impiung unterworfen und mich dabei flber- 
zeugt, wie nOthig eine Revaccination un Allgemeinen ist, indem von 
29 Bevacdnirten nur bei 8 die Inip^usteln völlig ausgeblieben, während 
sie bei den flbrigen 21 nicht nur wieder angesehlagen, sondern auch den- 
selben regelmässigen Veriauf, wie bei der ersten Impfung, zeigten. 
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2. Uebersioht 

dar auf Kosten der niederlfindiBcheB Gemeinde im Jahre 1857 

behandelten Kranken 



Dr. VALENTIN. 



Es inirden 



M. W. If. W. 



Behandelt 18 43 1 1 




Geheilt . . i5 40 — 1 15 41 56 

GebrssfTt . 3 — — — 3 — 3 

Es starben — 3 — — — 3 3 

Verblieben — — 1— ^1~ 1 

Die Todeafftlle betrafen 2 Personen mit phthiBis pulmonum und 
1 mit degeneratio hepatis und anasarca in deren Folge. 



8. Ueberncht 

der auf Kosten des katholischen AhnospiikasteDs im Jahre 1857 

behandelten Kranken 



Dr. EHEMANT. 
Alter und Goadileeht der KraalEeiL 
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Krause der kalholitchen Gemeinde. 



Darunter befiuiden sich 

4 Skropheln (W. von 1%, 2, 4 und 16 Jahren), 

4 Tuberkulosen (M. von 23 und 47 J. und W. von 27 und 51 J.), 
8 Pleuritis und Pleuropneumonie (M. von 6 und 47 J., von 

5, 38, 40, 45, 49 und 73 J.), 
1 Bronchitis, 
27 Katarrhe, 
12 Bheunuitismen, 

5 Anginen, 

3 Fehns gastrica, 

4 Gastritis chronica, 

1 Kolik, 

4 Diarrhoe, 

2 Erbrechen, ' ' 
1 Wfirmer, 

1 Blasenkatarrh, 
1 Herzklopfen, * 
1 Congostionen, 
1 Kop&chmers, 

1 dironische Gich^, 

2 Keuchhusten, 
1 Nesselsucht, 

3 Eczema, 

1 Krätze, 

2 skropbnlösp AimcncntziiiKlunKen, 
U ThräiuMisackcutziiiulungen, 

H ('ontusionen, 
2 Al»scesst'. 

Davon wurden 
84 geheilt, 
1 jjebesscrt, 

1 ginj; in das Christ'scho Kinderkrankenhaus, 
1 j^inji in die llciinath ( 1 'i'uhcrkulöser). 

10 verblichen in lieiiandhm^ (darunter 3 Tuberkulöse und die 4 
Skrophulösen), 
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Dcnint uni» «AnflalUn« 

L Jahresbericht des ftratUoheii Veremee. 

Schon in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hatte der 
treffliche Dr. Senckenberg, der seiner Vaterstadt ein Bflrgerhospital, 
ein anatomisches Theater, einen botanischen Garten, eine medidnische 
Bibliothek und Lehrstflhle für Anatomie und Botanik aus eigenen 
• llittefai schuf, die unTerkeunbare Absicht, das von ihm gegrttndete 
„medicinische Institut" auc6 zu einem wissenschaftlichen Mittel- 
punkt ftlr s&nmtliche Aerzte Frankfurts zu machen, und er hatte 
selbst gewisse testamentarische Bestimmungen getroffen, die ihm 
geeignet schienen, zu wissenschaftlichen Zusammenkünften und Vor- 
trägen anzuregen. Leider aber wurde er selbst vor der gänzlichen 
Vollendung seiner Schöpftmgen durch einen plötzUchen Tod aus dem 
Leben abgerufen, und der von ihm ausgestreute Samen scheint 
zunächst auf wenig empfängltdien Boden ge&Uen zu sein. Wenigstens 
ist aus der nächsten Zeit nach seinem Tode von einem Wirken 
hiesiger Aaste in sdnem ^mi und Geiste kaum irgend etwas bekannt 
Bold traten die so lange Jahre danemden Kriegsuuruhen ein, die 
vima Jeden nur allzusehr nach anderen Seiten In Ansprudi nahmen. 
In neueren Zeiten wurde von Seiten der dem hiesigen Medicinalwesen 
vorstehenden Pliysikatsärzte zu verschiedenen Malen der Versuch 
gemacht, sännntliche hiesige Aerzte in regehuässigen Sitzungen zu 
wissenschaftlichen Beiathungen zu vereinen, — so namentlich als die 
Cholera zum ersteniuale unser Vaterland und auch unsere St^dt 
bedrohte, allein es hatten nucli diese Versuche keinen dauernden 
Erfolg und mit der besonderen N'eiaulassunj^ schwand auch das Inter- 
esse, das die Collegen zusaminenj^eführt hatte. Was aber in solcher 
Weise \un aussen sich nicht wollte zusannnenfümm lassen, das sollte 
bald auf entgegengesetztem Wege, nämlich aus kleinem und uuscheiu- 
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barem Keime von imien hervorwachBend um so voIlBtäodiger und um 
so dauernder entstehen. 

Am 5. September 1837 vereinigten sich die Mitglieder dreier 
schon seit längerer Zeit vereinzelt hier bestellender Kreise näher 
befreimdeter und fest gleichaltriger Äerzte, die allwöchentlich einen 
Abend zusammen zuzubringen pflegten, zu einer gemeinschaftlichen 
Zusammenkunft. IMeselbcm waren 1. die Doctoron J. M. Mappes,' 
D. W. Sdmmerring, V. G. Mttller, J. P. H. Ffeiferkom, M. W. Beiss, 
J. Emden; II. die Doctoren J. B. Lorey, H. W.Wolfi^ H. F. Rosalino, 
J. N. Fiedler, G. A. Spiess, A. Th. de Bary, B. J. Ehemant; JH. die 
Doctoren J. G. Varrentrapp jun., J. A. Schmidt, F. W. Fabricius, 
£. Schilling, S. M. Ponfick, H. Hoffioann. Bereelbe doppelte Zweck, 
der auch die Entstehung der einzelnen Kreise veranlasst hatte, näm- 
lich Unterhaltung und Förderung freundsdiaftlicher Verhältnisse einer- 
seits, sowie gegenseitige Anregung und Weiterbildung durch Mitthei- 
lungen und Besprechungen über Gegenstände der ärztiichen Wissen- 
schaft und Kunst andererseits^ wurde auch als allgemeinster Zweck 
des in dieser Weise erweiterten Kreises anerkannt, und wie in den 
kleineren Kreisen freundschaftliches Einvefständniss die Stelle förm- 
licher Gesetze bisher glücklich vertreten hatte, so sah man auch 
hier vorerst absichtlich, von Feststellung bestimmter Normen und 
Gesetze ab, die unter ähnlichen Verhältnissen nur zu leicht mehr 
hemmen als fördern. Man begnügte sich desshalb mit den einfachen 
Bestimmungen, dass eine Zussammenkunft der oben erwähnten Mit- 
glieder der drei kleineren Kreise alle drei Monate stattfinden solle, 
dass ein im Voraus zu erwählender Vorsitzender das Nöthige anzu- 
ordnen und während der Zusammenkunft die Besprechungen zu ttber- 
wacfaen und zu leiten habe, und dass alle etwa zu machenden Mit- 
theilungen eine vorzugsweise praktische Richtung haben, sowie dass 
bei jedesmaliger Zusammoikunft der herrschende Krankheitscfaanikter 
besonders beachtet und besprochen werden solle. 

In dieser Weise fanden dann die verabredeten Zusammenkünfte 
im December 1837, sowie im März, Juni, September und December 
1838 regelmässig statt und wurden jedesmal mit einem gemeinschaft- 
lichen heiteren Abendessen beschlossen. — Eine gegen Ende des 
Jahres 1838 mehr und mehr in unserer Stadt sich ausbreitende 
TypInis-KpidL'Uiii*. die im Alljrt'mciru'n iiiniicr lcl)eiH]it:or werdende 
Tlu'iliialiiiu' an den /iisaniuienkmiftcn und der dadurch siih immer 
mehr häufende Stoff zu interessanten Mittheihui^en und liesi)re< hunf:en 
machte, dass am 4. December 1838 beschlossen wuide, in Zukunft 
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alle zwt'i Monate eine Sitzunj; des Vereines abzuhalten. In der dar- 
auf folgenden Aprilsitzun«; wurde zu weiterer Regelung des Vereines 
beschlossen: 1) es solle in Zukuiift ein Protokoll über die Sitzuiiurii 
des Vereines geführt werden, in welclieni die gemachten Mittheiluniicii 
und die zur Besprechung gckonnnenen (Jegenstände kürzlich zu 
erwähnen und zu welchem uceignete schriftliche Aufsätze der Mit- 
glieder als Anlage beizufügen seien: 2) um jegliclies l'chcrgewicht 
des Kinzi'luen. wozu Aemtci- und Winden jeder Art so leicht Veran- 
lassung geben, nach Möglichkeit zu vernn'iden, solle der \'ereiu 
ebensowenig einen ständigen Secretär als einen ständigen Präsidt-ntcu 
halten, sondern es .solle damit so gehalten werden, dass schon im 
Beginn der Sitzung, gleich nacii N'erlesung des Protokolls, der Präsi- 
dent für die näch.stf(dgende Sitzung erwählt werde; dieser so Gewählte 
habe dann für die Dauer der laufenden Sitzung als Secn^tär zu 
fungiren und das Protokoll zu führen, mit dessen Verlesung er die 
nächste Zusamuu'idxunft als .Präsident zu crotlhen habe. 

In dieser höchst einfachen Form liestand der Verein bis zum 
Herbste des Jahres 184.') und uewährfc seinen Mitgliedern die man- 
nichfachste Anregung und Belelinmg. wälirend er zugleich die Bande 
freundschaftlicher Collegialität immer fester knüpfte. Um diese Zeit 
jedoch glaubte man einerseits einen liiiilängliih festen Kern gebildet 
zu haben, um ohne (iefahr des Auseinanderfaliens auch andere, ja wo 
möglich sänuntliche Aerzte Frankfurts an dem Vereine betheiligeu zu 
könn(!n, und andeit'rseits kitunte man den wesentlichen Nutzen, selbst 
die- PHicht nicht verkenneji, nanu-ntlich die mit jedem -lahre hinzu- 
konnnenden jüngeren Aerzte zu dem N'ereine herbeizu/ielien. Zu 
gleicher Zeit abei' war auch das B(>dürfniss immer klarer hervoige- 
treten, sowohl die Zusammenküidte häutiger als bisher statthnden zu 
lassen, als denselben ein«' etwas st reugei'e Form uud einen noch mehr 
wissenschaftlichen Inhalt zu geben. 

In diesem Sinne erfuhr denn der ärztliche Verein ehu' wesent- 
liche Umgestaltung und es wurden „Satzungen'' und eine Geschäfts- 
Ordnung" entworfen, die mit dem S.November 1845 in Wirksamkeit 
traten und deren hauptsächlichste Bestinnnungen, da sie auch heute 
noch gültig sind, hier kurz angeführt werden mögen: 

§ 1. Der Zweck dßs Vereins ist: gegenseitige wissenschaftliche 
Anregung und Belehrung, sowie Förderung eiiu's coUegialen Lebens 
onter den Aerzten Frankfurts. — § 2. Diestir Zweck soll durch häu- 
fige Zusammenkünfte erzielt werden, in welchen Mittheilungen und 
BesprechuugeD über Gegenstäude der Heilkunde stattfinden. (Die 
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regclniässigcii Versamnilun^'en finden alle 14 Ta^je Montags von 
4 bis 0 l'hr Nachniittajzs statt.) — 3, (iejfenstand Mittheilun- 
j;en sind grössere und kleinere Arbeiten, kritische l^ebersichten wich- 
tigerer Schriften, Beobachtungen lehrreiclu^r Krankheitsfälle mit eifur- 
(lerlicher P'])ikrise, überhaupt alles, was da.<i gesannnte Gebiet der 
theoretischen wie praktischen Heilkunde luTührt. Doch ist bei allen 
schriftlichen Voiträgen insbesondere zu wiinschen. dass sie geeignet 
seien, eine weitere niilndliche Besprecluuig des angeregten (legen- 
standes un<l dadurch bedingten gegenseitigen Austauscii der Ansichten 
herbeizuführen. § 4. Zu wirklichen Mitghedern des Vereins 
köiuien nur hiesige Aerzte aufgenommen werden. Da der V(>rein 
aber wünschen nuiss, die Angemeldeten in wissenschaftlicher und 
moralis(;her Beziehung vor der Abstiiinnung zu kennen, so kann kein 
Arzt sich zur Aiifii.iliiiH' melden, bevor er nicht seit w<'nigstens drei 
Jahren .seun ii Mi ibeuden \V(»hnsitz in FninktiMt uviKunmen hat. — 
§ 10. Als aus^enirdentliche Mitglieder niiunit der N'cicin auf: 1) Aus- 
wärtige Aerzte. von welchen wirkliclies Interesse an den Bestrebungen 
des Vereins und ein häutiger Besuch der Sitzungen zu erwarten ist; 
'2^ solche hiesige Aerzte, welche laut i; 4 noch nicht zu wirklichen 
Mitgliedern aufgenommen werden können; 8) hiesige Zahnäizte, 
Thierärzte und Pharmazeuten, nachdem sie si'it wenigstens drei Jahivn 
ihren bleibenden Wohnsitz in Frankfurt genoimnen haben, (Die 
Aufnahme der wirkliciu'ii Mitglieder, sowii^ die (K'i- ausserordnitlirlien 
Mitglieder, — vj 10, I und 3 — hnch-t in F(dge einer Abstiiniiiung 
statt, bei der der Angemeldete drei Viertel der Stimmen sämmtlicher 
Mitglieder des Vereins für sich haben nmss. Ueber die Aufiiahme 
der ausserordentlichen Mitglieder, — 10, 2 — entscheidet der 
Vorstand.) Ehrenmitglieder und Diplome besitzt der 
Verein nicht. — § 12. Der Vorstand besteht aus einem ersten 
und einem zw«Mt('n Vorsteher, und einem ersten und zweiten Schrift- 
fahrer. — § 13. Die Vorsteher nnd Schriftführer werden jedesnjal in 
der letzten Sitzung des Jahres auf die zwei folgenden Jahre durch 
abs(dute, und sobald diese fehlt, in der eweiten Abstimnumg durch 
rehitive Stinnnenmehrheit der Anwesenden gewählt. Jährlich tritt der 
erste Vorsteher und erste Schriftführer ausser Amt. An ihre Stelle 
treten die bleibenden. Die Ausgetretenen sind für das uächstt» Jahr 
in keiner Kigenschaft wieder in (h n \'orstand wäbliMU*. - §21. Jedes 
wirkliche Mitglied hat (inen jährlichen Beitrag von zehn Guld^ m 
zahlen. — § 22. Die Heiträge dienen zuvörderst zur Deckung lier 
Kosten des Versammlungsortes, der Heizung, Beleuchtung, Bedieiumg, 
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Schreibinaterialimi u. a. w. Der UdberschuBs wiitT für wissenschaft- 
liche Zwecke verwendet, numentlich 2iir Ansehaffhng Ton Bachem, 
welche als Eigumthiua des Ver^^ der Dr. SenckenberRischen Bflcher- 
Sammlung eingeordnet werden sollen. Ueber die eu treffende Aus- 
wahl hat der VorstBiid dem Vereine die geeigneten VorschlAge zu 
machen. — § 23. Im Falle der Auflösung d«s Vereins ftUt dessen 
Besitzthmn an das Dr. Senckenbergische medidnische Institut. 

Ueber die bisherige Thätigkeit des fiiztlichen Vereins, der schon 
in dem ersten Jahre seines Bestehens (1846) 36 Aütglieder sfihlte, 
isl ¥011 Zeit zu Zeit in Schmidt*8 Jahrbflchem fiir die gesammte 
Medicin ein Iraner Bericht erstattet worden. Auch in Betreff des 
Jahres 1857 ttiflssen wir uns diesmal auf die MitUieilung eines solchen 
kamen, in Schmidt*s Jahrbflchem bereits T^fientlichten Berichtes 
heschrftnken, und behalten uns für die kommenden Jahre yor, aus- 
fittirlichere AuszOge ans den Sitzungsberichten des ärztlichen Vereins 
SU geben. 

Der ärztliche Verem hielt im 12ten Jahre seines Bestehens (1857) 
nigehnissig alle 14 Tage seine Sitzungen. Den Vorsitz filhrte 
Dr. 6. Passavant, mit der Schriftfithrung betraut war Dr. W. de 
Neufville. Die Aazahl seiner Mit^eder hat sich gegen das Vor- 
jahr nicht unansehnlidi vermehrt; ordentliche Mitglieder zählte er 43, 
ausserordentliche 21. 

A. Grössere Vorträge und selbstständige Arbeiten. 

Dr. Spie SS (Michelstadt): Aber die Anwendung der Kaltwasser- 
kuren. — Dr. Engelmann (St. Louis): Aber die Krankheiten des 
Misfiisippithales. — Dr. MflUer (Homburg): Aber die modicintschen 
Verhältnisse Mexiko^ — Prof. Roser (Marburg): Aber Luxationen. — 
Prol Meyer (ZArich): a) Aber die fehlerhafte Beschaffenheit unserer 
FussbekleiduBgen, unter Angabe der zweckmSssigstenGonstmction des 
Schuhes; b) Aber die Schädelbildttng bei Kretinen. — Prof. Bruch 
(Qieäsen): Aber den pitysiologischen Hergang der Verschliesfamg des 
Foramen ovale. — Dr. Stricker: Aber Hdheikrankheiten. — Dr.' 
Fnnck: Bericht Aber die Anwendung des Amylen. — Dr. Metten- • 
heimer: Aber die Anwendung der Elektrieität in der Heilkunde. 
Dr. Friadleben: Aber die ThymusdrAse. — Dr. Lncae: a) Aber 
die Bildung der £ihäi^ und der Placeiitii; b) Aber die Entwickelung 
des Froscheies; c) Entwidcelungsgeschichte des Embryo beim Menschen 
und den Säugethiei Pii; d) Demonstration des schwängern Uterus einer 
Selbstmördi i-in; e) femei* zeigte Derselbe unter dem Mikroskope die 
Befruchtung des Froscheies. 
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B. Kritiken und Referate Aber einzelne Werke. 

Dr. Hoffmann: über Brierre de Boi8mont*8 Weik ttber den 
Selbstmord. — Dr. Ripps: aber Virchow*8 Abhandlung ttber Throm- 
bose mid Embolie. — Dr. Varrentrapp: Aber Farr*8 Bericht der 
SterbeMe un Wochenbette in England. — Dr. Lucae: a) Aber 
Fick*s: Einfloss dar Muskeb, Weichgebilde und des Gdunus auf 
Bilduiig der Knochen: b) Aber die von Guerdan beschriebene syno- 
tische Missgeburt. — Dr. Spiess: Aber Kussmaul und Tenner* s 
Schrift: über Ursprung und Wesen der fidtenchtartigen Zuckungen 
bei Verblutungen und über die Fallsucht überhaupt. — Dr. Knob- 
lauch: über Eicord's neuestes Werk über den Schanker. 

C. Einzelne bemerkenswerthe Krankheitsfälle. 

Dr. Hoffmann: Fall von Rückenmarkserweichung. — Dr. Eiser 
jun.: Fall von Bildiin^f von Fibrincoagulis in dt^r Valvula mitralis, 
Fortspülung eines kleinen Gerinnsels und dessen Deposition in der 
Art. hasiUiris. — Dr. Mettenheimer: Fall von Empliyseraa telae 
cellulosae bei einem Tuberkulösen. — Dr. de Neufville: aj Fall 
von aii^eltorner 1 r;iktur beider Unterschenkel. Consolidation der 
gebioclieucn Knoc)uMi in einem spitzen Winkel wäbrend des Uterin- 
k'bens des Fötus, nachjj;ewiesener Fall der Mutter während der 
Schwangerschaft; b) (ieburt eines sehr atrophischen Kindes in Folge 
fettig(u- Entartung der Placenta. — Dr. Funck: a) Geburt eines 
selir atropliischen Kindes in Folge fettiger Entartung der IMacenta; 
b) Fall von Heilung der Neuralgie <les Trigeminus durch llesection 
des Nerven; c) ein Fall von Exstirpation der Zunge mittels des 
Ecraseur. — Dr. Thilenius (Höchst): Fall einer im Foramen 
obturat. eingekleunnten Hernie. — Dr. Mettenheimer: Fall von 
H ypospadie. l)ei welchem der Eingang der Urethra durch eine Klappe 
verschlossen war. — Dr. Passavant: a) Fall von Exstirpation der 
Zunge mittels des Ecraseur; b) Fall von Amputatio penis mittels 
dieses Instruments; c) Fall von P'.x.stirpation eines Hämorrlioidal- 
knotens durch den Ecraseur mit nachfolgender bedeutender Blutung; 
d) Fall von Zerreisung der Urethra in Folge eines Sturzes auf das 
MittelÜeisch ; bedeutende Extravasatbildung im Perinaeum. 

D. Pathologisch-anatomische Präparate. 

1) Bohnengrusser Tuberkel in den Nebennieren olme Bronce- 
farbe dvr Haut; 2) Präparat eines brandig gewordenen Littre'schen 
Bruches; zwei Präparate von perforirenden Magengeschwüren; 
4) krebsig entiirtete Niere; 5) Krebs des Gehirns; 6) Zottenkrebs 
des Uterus: Dr. Lorey. — 7) Hoher Grad von Hypertrophie der 
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Magenwürnde; 8) Aheolarkrebs des Magens; 9) Cystenbildufig in den 
Nieren; 10) Colossalcr llarkschwamm der Leber: ]>r. Varren- 
trapp. — 11) Eigrossc sdrrhöse Geschwulst aus der Brost eines - 
20jlÜirigen Mädchens; 12) bedeutender Alveolarkrebs des Mastdarms: 
Dr. Passavant — 13) Niere mit zahlreichen Eitersftcken durch- 
setzt; 14) eingeklemmtes Darmstflck mit sehr starker Aufvulstung 
der Schleimhaut: Dr. Flesch. — 15) Ein in der Lebersubstanz ein- 
gekapselter Stein, wahrscheinlich Produkt • der Verkreidung eines 
Leberabscesses : I>r. Mclber. — 16) Zwei haselnussgrosse Steine 
aus der Blase eines alten Mannes: Dr. Thilenius. — 17) Bildung 
unzahliger Cysten in den Ureteren: Dr. Jans on. — 18) Alveohtr- 
krebs der Brustdrase: Dr. de Ncuf Tille. — 19) Stark verdicktes 
Cden in Folge chronischer Dysenterie: Dr. Kellner. — 20) Netz- 
magen einer Kuh mit Nägeln mid metallenen Ringen angefdllt: Dr. 
Mettenheimer. — 21) Speiseröhre eines Hundes durch ein Knochen- 
stttck perforirt: Thierarzt Dr. Schmidt 

Von Kranken wurde dem Vereine ein Individuum durch Dr. 
Funck vorgefdhi't, welches an einer diagnostisch interessanten 
Geschwulst in der Temporal -Gegend litt. Die spätere Operation 
ergab ein sehr weiches Lipom. 

Dr. de Nenfville, 
ScbriftfÜhrer. 

2. Der mikroakopische Verein. 

Der mikroskopische Verein. ward am 28. Februar 1855 gegründet 
und ist somit der jüngste in der Zahl der Vereine, wekhe sich an die 
Senckenbergische Stiftung angeschlossen haben. Er verdankt seine 
'Entstehun^^ dem Wunsche, fOat die 'mikroskopischen Beobachtungen 
und Studien der hiesigen Aerzte einen gemeinsamen Vereinigungspunkt 
zu gewinnen. Die gemeinschaftliche Thütigkeit sollte dem einzelnen 
Arzte Zeit ersparen und die bei der Schwierigkeit der mikroskopi- 
schen Beobaclitung so nöthige Controlle verschaffen. Der Verein 
sollt« den schon besteheiiden ärztlichen und naturwissi^nschaftlichen 
Vereinen durch Uebernahnie des mikroskopischen Theils aller der 
Studien, die in jenen Vercmen ihre Vertri;tung finden, als 8upplen)ent 
dienen, daher hat er einen encykIoi»ädis<lien , weder ausschliesslich 
nuMhcinisrlien. noch ausscldiesslich naturwissenschaftlichen Charakter. 
Aus (h'u Satzungni des Vereins, welche dem ersten .Tahreshericht in 
Schmidt's Jalnhiicheni der Mcdicin IS:')!; vorgechuckt sind, erliellt, 
Uasö der Verein den Ciiundsatz befolgt, mit Formen so wenig als 

16 
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möglich Zeit zu verlieren. Er ertheilt keine Diplome, ernennt auch 
weder correspondirende, noch £hrenn)itglieder, da seine Thätigkeit 
nur denen zu Gute kommen kann, die unmittelbar und selbst arbei' 
tend daran Theil nehmen. Alle 14 T^ge findet eine Sitzung statt. 

Bei seiner Gründung zählte der Verein 21 Mitglieder, Aerzte 
aus hiesiger Stadt und der nächsten Umgebung und Freunde mikro- 
skopischer Beobachtung. Seitdem ist die Zahl auf 35 gestiegen (1859). 
Von Anfang an ist das Augenmerk des Vereins auf die Anlegung 
einer Sammlung mikroskopischer Präparate gerichtet gewesen. Die 
grossen Schwierigkeiten der Anlegung einer solchen Sammlung ver- 
mag nur Derjenige ganz zu würdigen, der sich mit der Anfertigung 
und Aufbewahrung solcher Präparate, namentlich der feuchten, selbst 
ahgegeben hat Dennoch ist es dem Eifer einzelner Mitglieder, ¥or- 
zfiglich der Herrn DDr. A. Schmidt, Eloss und Bipps gelungen, nach 
und nach eine nicht unansehnliche Sammlung herzustellen, die ihre 
Nützlichkeit bei den am Sendtenbergischen Institute gehaltenen Vor- 
lesungen schon mannigfoch bewährt hat. 

Jahreslierirlit frir den Zeitraum Yum 1. März lh57 bis 28. Februar 1858. 

Die Mitglicdiuzalil des Vereins ist von 24 auf 28 gestiegen. — 
£s fanden 25 Sitzungen des Vereins statt. 

I. Vorträge. 

Prof. Bruch (Glessen): tther ^e Verknöcherung der Pacchioni- 
schen Granulationen am Bodcenmarke. (14. Dec. 1857.) 

Dr. 0. Eiser: fiber die Histologie des Gallert- und des Zotten- 
krebses. 

Dr. Fresenius: über die bis jetzt hier gefundenen 6 Arten 
von Entomophthora, und namentlich die grosse Entom.tenthredmis;—*' 
Aber ein der ArcelU hyalina Ehrenbergi verwandtes Rhizopod, 
seinen Bau und seine Entwickelung. 

Dr. Kloss: Beobachtung über die Entwickelung der Entomoph- 
thora muscae. , 

Dr. Mettenheimer: Untersuchung einer Cataracta moUis; — 
mikroskopische Analyse des Kemptner Jodwassers. 

Dr. Ripps: über den Bau der Schuppen des Lepisosteus osseus 
und Polypterus bichur. 

Dr. Spie SS IL: über Alopecie durch abnorme Gasbildung in 
den Haaren entstanden. 

Dr. Stern: über das mikroskopische Verhalten der Leber bei 
acuter Leberatrophie und verwandten Zuständen. 
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Dr. FreseDins: Aber das 208teHeft des Microscopical Journal. 

Dr. Mettenheimer: Aber Job. Malleres Beobachtang Ober 
bewegliche Ffiden in Stentoren; — Ober „das elektrische Organ des 
Zitterwelses** von Bilharz; — über „Trematoden und Trematoden- 
Larven** von Pagen stech er; — aber das elektrische Organ von 
Mormyrus longipinnis nach Ecker; — Aber den Organismus der 
Bhizopoden von Max. Schultze; — Aber Cholestearin und seine 
Reaktionen nach Virchow. 

Dr. Ripps Aber Virchow *8 Embolie und Tbrombose. 
. Dr. Schmidt: Aber Samuel8on*8 Aufeatz über Blasenraume 
hl Infusorien (M. J.); — Aber Krätze und Bände von A. C. Ger- 
lach in Berlin; — über die Spiralfaseni im Bindejj:ewebe von 
• K K 1 0 p s c h ; >- Aber Parainecium coli bei Lieuterie nach 
Malmsten. 

Dr. Schölles: über Sarcine in den Lungen nach Virchow. 
Dr. Sjjiess I.: über Oeffninificn in der Haut des Frosches, nach 
einer Mittheilung im niiki-fKskopischcn Journal. 

III. Demonstrationen. 

a) Nonnale flistologie. 
Dr. Lucae: Muskel&serzellen aus einem im 5ten Monat 
schwangeren Uterus; — mehrere Präparate von H. Müller Aber die 
Entwickelung der Knochen aus dem die Knorpelzellen iungebenden 
osteoiden Bindegewebe. 

Dr. Spiess L: die von Meissner aufgeAindenen Ganglien in 
'der Tunica nervea des Darmes. 

b) rathologische Histologie. 

Dr. Eiser: Gallcrtkrcljs vom Unlso eines alten Miuincs; — 
Epithelidiiia jieni.s; — Cystocarciiumi aus der Sclienkelbeuyie eines ^Ojäh- 
riurii Mannes; — Gallertkrebs vom Magen und reritonaum; — 
Zottenkrebs des Uterus. 

Dr. Fritze: 12 Pfund schweres, lappig zerfasertes Desmoid, 
aus dem Uterus exstirpirt. 

Dr. Funck: (iesebwidt der Filtula eines 20jahrigen Mannes; — 
liponiartifre Geschwulst aus dem Ple.xus ( liorioideus. 

Dr. H. Hof mann: Schliff einer verknöcherten Partie derArach- 
noidea cerebri. 

Dr. Mettenheimer: Melnnotiseher Lynii»]iilinsenkrebs aus dem 
Abdomen; — Kropfgeschwulst von einer an 1 uberculose verstorbenen 

16* 
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Person; — hepatisirte Lunge; — Ablagerung des schwarzen Pig- 
ments in den Scheiden der kleinen Gef&sse (nicht CapiUaren) det 
Lunge; — Cystocardnöm aus der BrustdrOse einer znm 3ten Male 
operirten Persoa 

Br. ächmidt: zwei alte eingekapselte hiniorrhagiscbe Herde 
aus dem Gehirne eines Tuberkulösen. 

Dr. Walter: Markschwamm vom Oberschenkel eines 12jährigen 
Knaben mit Knochenneubildung. 

c) Zoologie. 

Dr. Fresenius: Vibrio cyonogomis auf emer alten Oblate; 
Dropanoinonns dciitata (n. s.) und ein anderes neues InfusoriUm; 
(enwY Amoeba Uteritia (n. s.) und Cypboderia margaritacea Ton 
Waldorf. 

Dr. Fritze: Haut eines mit aUgemeiuem Hautödem und haarlos 
geborenen Kalbes. 

Dr. Lucae: Entwickelungszustände des Cysticercus pisiformis. 

Dr. Mettenheimer: Enchytraeus vermicularis von Kreuznach; 
Monas coerulea (n. s.) aus einem Sumpf bei der Ziegelhatte. * 

Dr. Passavant: Aber den wahrscheinlichen Accomodations- 
Apparat des Fischauges nach Mantz. 

Dr. Bipps: auffisillend grosser Sarcoptes scabiei von einem sehr 
fetten Menschen; ^ Schliffe der Zähne von Scyllium canicula, der 
Stacheln von Baja clavata und von Knochen des Gadus. merlangus; — 
Querschliffe des Backenzahns eines Hundes und des Stächeis eines 
Stachelschweins; — Phthirius hominis mit Eiern. 

Dr. Schmidt: Haare von Chrysochloris capensis upd Nyctteebus * 
lasiurus; die Schalen von Gyphoderia margaritacea; Kreide von 
Menden; Grund des Berliner Museum; krauses Haar einer Corona 
aus Sfldafrica; — fiber die auf Menschen und Thieren parasitische 
rothe Mühe (Larve von Thrombidium holosericeum?). 

d) Botanik. 

Dr. Fresenius: Mikraktiniuni und C'hl.iiiiyduiuoiias niidtifilis 
(n. s.) aus dem Bassin des liutanisdien Gartens; - Apiocystis Brau- 
niana aus dem Promenaden -Weiher ; - Coelastruni sphaericum und 
manche eontervenartigen Algen von Mörfelden: — Ai)iorystis minor 
mit contractiler Blasig und Spirotaenia obscnra von Waldorf; 
Amphora coffeiformis aus der Umgegend von Nauheim; — Entomoph- 
thora in einer auf Cornus sanguinea lebenden Aphis. 

Dr. Fuuck: äarciuo aus den erbroclieneu Massen einer Frau. 
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Schöff V. Heyden: parasitischer Pilz auf einer todten Spinne. 

Dr. Kloss: keimende Sporen der Spliaeroplea annulina; — 
rother Pilz im Kh'ister (Septosporeuni roseiini); — Sporen von 
rhytridium im Iiiiieru von Brachionen; — Kicselguhr von Steinfurt 
(Melosira varians). 

Dr. Mettenil ei nie r: Melosira.sulina von Kreuznach; — Diato- 
meen au^>i dem Main. 

Dr. Ilipps: Schliffe von i'äauzeuelfenbein ; — Schliffe von 
Kirschkernen. 

Dr. Sch niid t: Entomophthora iimscae, Sphaeroäperma imd Grilli. 

e) MikrokrystaUograpkie. 

Dr. Kloss: YoUkommen fiirblose Harnsäure-Krystalle ans dem 
Harnsedimente eines NierenleideUdeii. 

Dr. Mettenheimer: Hämatinkrystalle aus der Leber eines an 
Chol&mie verstorbenen jungen Mannes. 

Dr. Schmidt: kiystallinische Ablagerungen aus ememAlveoIar- 
krebs des Magens; HämatinkrystaUe aus der Arachnoidea der Basis 
cranü eines unter Oonvulsionen verstorbenen Kindes. 

f) Polarisation. 

Dr. Mettenheimer: über die Polarisationserscheinungen an 
(h-n Porenkanälen des Pflanzenelfenbeins; — Pohuisationserscheinun- 
gen an den von Dr. Kloss demonstrirten Harnsäure -Krystalleu. 

p) Jlikroskopische Tcdiuik. 
Dr. Kloss: Coredresseur von Nach et. 
Dr. Schmidt: Mikrophotographien aus Manchester. 

' TV. Commiflsionen. 

a) Zur Untersuchung von Spermatozoeu : DDr. Getz, KiosS) 

Lucae, Schmidt. 

b) Zur Ordnung der Object-Sannnlung des ^'ereins: DDr. Fre- 
senius, Mettenheimer, Schmidt (P>('ri('hterstatter). 

c) Zur Üntersuchuug eines Wcicliselzopfes : DDr. Fresenius, 
Lucae. Mettenheimer, Stein (Berichterstatter). 

d) Zur Untersuchung einer zweifelhaften Geschwulst aus der 
Brustdrüse einer Frau: DDr. 0. Eis er, Funck, Schmidt (Bericht- 
erstatter). 

e) Zur Untersuchung der quergestreiften Muskelfasern nach 
Rollet's Angabe: DDr. Cnyrim, Kloss, Lucae, Schmidt. 

Die Thätigkeit der Commissionen c) und d) ist vöUig erledigt; 
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die der GomniisBionen b) so weit, dass sie im Stande Ist, den fSnt^ 
wurf eines Katalogs und der konftigen Ordnung der Sanunlang dem 
Vereine vorzulegen. Die Commission zur Nachuntorsuchung der 
Angaben Rolle t's Aber den Bau der quergestreiften Muskeln ist 
noch in Thätigkeit, und die zoologische Commission hat mehrere 
SiÜRmgen gelialten, in welchen sie nach dem früheren Plane fortge- 
fahren hat, die von den Mitgliedern in unserer Gegend gefundenen 
und gezeichneten Inftisorien zu bestimmen und einzutragen. 

Dr. C. Met teil he im er, Dr. 0. Eiser, 

z. Z. Vuräitzeudcr. z. Z. Sekretär. 

3. Die Dr. Sendkenbergisohe Anatomie. 

von 

Dr. J. C. G. LÜCAE. 

Nur zu oft hört man die Frage: Wie kömmt ( s, dass in Frank- 
furt, wo doch keine Universität ist, eine anatoniisclie Lehranstalt sich 
befindet? TTnter welchen Verhältoissen liesteht diese Anstalt? Was 
i^t der Wirkungskreis des Lehrers und welcher Art sind die Schüler? 
Wenn dem Auswärtigen, dem Angehfirigen eines grösseren monar- 
chischen Staates ilii^ \'rihältnisse und das Getriebe einer alten deut- 
schen Reichsstadt fremdartig sind, so ist dieses nafflrlioh. Es ist um 
so natOrlicher, als selbst den meisten Einheimischen die Verhältnisse 
vieler unserer Anstalten, obgleich sie ihnen hewusst oder nnbewusst 
zum Vortheil gereichen, unbekannt sind. Wenn aber Göthe, der 
doch in Franlifurts Angelegenheiten sich vielfach umgesehen hat und 
durch seine Bemerkung über die Stiftung Senckenberg's derselben- im 
Ganzen höchst förderlich wurde, gerade unsere freilich nur iih Stillen 
wirkende anatomische Anstalt Terkannte, so ist es um so mehr zu 
bedanem, als er durch seine Aeusserungen fiber dieses Institut dem- 
selben bei femer und näher Stehenden offenbar geschadet hat 
Göthe,*) dessen Blick nur den allgemeinen Naturwissenschaften 



* *) In seiner „Reise am lihein, Main umi Neckar in den Jahren 1814 und 1816" 
aAgt Götiie: „Hier bat sich n&mlich der Stifter, indem er sich ein Bild einer 
▼ollstftndigeu medidnischen Anstalt dachte, vielleicht Tcrgriffen, da er die besonr 

deren Bedingungen, in der sich wine AnsUilt befand, nicht beachtete. KBontt der 
Zerglicderungskunst, Prof'cssnn-n dieses Fachs auf Academicn werden trcrno ziijro- 
stehen, dass es eine der schwierigsten Aulgaben sei, die Lehre der Zergliederung 
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zngewendet war. übersah, dass ('ine nnatoniisclie Anstalt der Mittel- 
punkt der wissenschaftlichen ärztlichen Thatij^keit ist. und dass dem 
Arzte füi' seine Weiterbildung^ nichts förderlicher sein kann, als die 
Gele;ienheit , den Bau des menschlichen Körpers in gesunden und * 
kranken Zuständen zeitweise sich vorfiiliren zu können. 

Da mir vqn dem ärztlichen Vereine die Auft?abe gestellt ist. 
über die Leistunijen der Senckenbergi^chen Anatonne behufs der 
Verötl'ent Heilung' zeitweise zu beriditen. so ist es wohl hinreichend 
gereclitfertifit, wenn ich beim liegiime dieser Berichte auf die 
Gesciiiciile der Anatomie in Frankfurt zurückgehe. 

1. Geschichtliches bis auf Senckenberg'*'). 

Die Stadt Frankfurt, in dem 17. Jahrhundert eine Metropole 
Deutschlands, der zeitweilige Aufenthaltsort einer Menge hochgestellter 
und zum Theil ausgezeichneter Menschen, zur Zeit der Messen und 
Kaiserkrönungen der Vereinigungspunkt. von grossem Beichthum und 
Sehenswerthem, der Gentraipunkt des Buchhandels und Bflcherver- 
lags, — endüdi der Geburtsort einer Sibylle Merian und Lorenz 
Heisters, hatte damals, sowie noch jetzt Aerzte, denen ein wenig 
zeitraubender, wenig aufreibender und doch lohnender practischer 
Beruf nicht allein Müsse zu weiterer wissenschaftlicher Ausbildung, 
sondern auch Freude und Erholung in dieser Ausbildung gestattete. 
Die grosse Zahl von Wundärzten dagegen, die, wie ui firaheren Zeiten 
flberall, keine wissenschaftliche Vorschule durchzumachen hatten, auch 
nicht gleich den Aerzten die hervorragenden Lehrer der Wissenschaft 
(z. B. damals L. Heister) aufsuchten und au6uchen konnten, sondern 



zu überlicfcni. Bibli(»tli( k, Zcicluninpen, Pnipiirntc nii<l liiin<l<'rt. Vorrichtunjren, 
Vorarbeiten, die vielen Aufwund erfordern, sollen zum (trunde 'lieLri'ti, irnd alsdann 
wird noch die menöcbliche Leiche als unmittelbarer Gegenstand des Heobachtens 
und Belefarens gefordert Woher aber diese ndimen?*' — £r meint daher, dass 
fie mit gotem Oewiflsen als Aafbewahnmgsort für eine phydealiseh« Instmmenteii- 
Sanunlaiig verwendet werden könne. 

*) Dr. Job. Bernb. ,Tao. BebrendK. Von dem anatomiseben Theater in 
Frankfurt a. M. — in Isenfiamm & Rnsenmiiller s Heiträgen fUr die Zergliederunga- 
kuQst. 2. Band. 18U3j — sowie ganz besonders 

„Dr. med. Wilhelm Stricker, die Geschichte der Heilkunde und der ver- 
wandten Wineneohaften in der Stadt Frankfiirt am Main. Nach den Quellen 
beavbeitel) Frankfbrt a. M. 1847, 8*>" — enthalten sehr werthTolIes Material tlber 
vorliegenden Gegenstand. 
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practisch Ix'i ihren Meistern die ( hinirgie erlernten, erniangelt^^u 
immer besserer anatomisclier Keimt nisse. 

Da nun in nnsenn (ienieinwesen der Staat nur für das Noth- 
wendijjste sorjjrt. Vieles nlx'i- zu tinin dem freien Willen der Biir^rer 
üherliissen Ideilit. so f^rüuden eiuzelue Bürjzer gar manche Anst;dten. 
welche nach und nach henui^cwaciisen dem (icmeiuweseu seihst 
Bedürt'niss und Notliweudiukeit werden. Auf diese Weise i.'cschah es 
auch, dass Aerzte damnliirer Zeit sowold zur Selbsfhelehrim<4 als 
ganz hes(iu<leis zur Belehrung der Wuudäizte Voi tniLre iilier Anatomie 
hielten. Wdzu sie sich Anfangs kaum anders als (huch hier und da 
vorlvoiiiiiH ii(h' Hinrichtungen das zu ihren Zwecken brauchbare und 
nöthige Mat(uial ver.'^chafllbn nuissten *j. 

Als den Ersten, welcher solche anatouiisrlic 1 )< inonstratioTUM) 
hielt, tinden wir hei Bi^hn'uds Doctor Joh. Georg Kissuer erwähnt. 
Der Physicus uidinariu^ Dr. Joh. Jacob Gram])siiis schrieb im Jahr 
1740 eine AuweisiniL; hu- Wundärzte, wie die Anatoiuie leicht erlernt 
und rejx'tirt wei'deu iihige**). In der Vorrede erwidmt er, dass er 
schon 12 Jahre den Chirurgen Anatomie v(u-geti aucu habe. Aus 
eiuer anderen Schriit desselben '^°^*) tindeu wir iu der Dedicatiou an 

*) In V. Lorsiier's ( liioiiica, 2, Tbl. Bxxch I. Caj». 31 paj;. 711 lesen wir: 
„1707, den 11. Februar. \Vinl rino Wt ibs-Por.son aus dem Wuldickiischen an der 
Hau^t- Wacht gerichut, diese hatte ihr uneheliches Kindlein bei der Geburt mit 
Wolle aus ihrem Nacht*Bock ertttckt, naehmalB in den Kammer swischem dem 
Allerheiligen Thor Terachanl, du (s die Schweine hervorguwelset, nmf die Sol- 
daten wnljr^onomnien. Nooli d»'r KitUiauptimg ist sie im Pestileiut-Uansanatomiret 
und auf den Kirclihof iM giaben worden." 

ibid. pag. 720: „1725, den 2. Febr. Ist ein Weibs- Mi nscb wogen öfters 
begangener TJrpbed, nachdem sie schon etliche mahloi ausgepeitscht worden, 
ohnirdt der Hauptwacht decoliirt worden, nnd hiernach denen Medicis und Chknrgis 
mr Anatomie gegeben worden." 

ibid. Cap. 42: ,.172G, den 22. Februari. Als man das Borkcnboimer-Thor 
öffnete, wurde ein Scliubkarcher ' so I^alken ffelanfen lialh tndt liegend gefunden 
Er Murde zwar in die Waclit-Stube gebracht, und unter d« n ofen gelegt; starb 
aber bald darauf, indem er durch und durch erkältet und nuss wäre. Biesen hat . 
Herr Dr. Orambs anatomirt.'* 

**) Dr. Job. Jac Grambsii Anweisung in xn Tabellen, wie die Oateologie 
von denen der Chirurgie sich widmoiden &c. leiclit erlernt nnd repetirt wcrdm 
möge. Frifnkfurt 17 10. Anweisnnp in V Tabellen, wie die Mynld^ne ite. 1711. 
— Anweisung in VIJI 'J'ahellen, wie die Splancbiinloirje Är. Anweisuntr in 
III Tabellen, wie die Neurologie &c.— Anweisung in X Tabellen, wiedic Augiologie &c. 

Derselbe; anatomische Beschreibung eines monströsen Gew&ehses, welches 
in dem Lmbe ober Frau fte. gefondsD wor^n. Franliftirt 1780. 4*. 2 Knp^ 
tafeln. 
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den Senat Vorträge ans den Jahren 17^ nnd 1727 erwiUmt, die 
Grambs vor Ck>lIogen und Bathsmitgliodcm gehalten. Hier erwähnt 
er auch seiner Eingabe an den Rath, in welcher er 1728 nmEriaub- 
niss gebeten, auf dem dritten Kirchhofe ein Theatrum anatomiciun 
zu errichten. Es wurde ihm diesen gestattet, wenn sich dort ein 
geeigneter Platz fände und er es auf eigne Kosten thun wolle. Der 
IMatz wurde jedoch für unpassend gehalten. Im Jahre 1780 verlangen 
die Physici Kissner, Grambs und CJils « inen Saal eine Küche, Brun- 
. nen .. allein der Rath Hiulet die K»isten dafin- zu hoch. Wie wohl 
sclion 1729 bei (ieiegeuh«'it von Vorscidiigeii der Physici an den 
Kaiser zur N'erbesscrung des Medicinaiweseus in Frauivfurt von 
Kn iclitiiML; einer Anatomie auf Staatskosten zur Peleliruug der 
AVinidar/.te die IJede ist un<l Iiis zum .l.ilir 17:^4 mehi uials kaiser- 
lielie Mahnsehri'ihen um endliche llerstelhmu einer Anatomie eingi'- 
gangen waren, ferner <he obigen Aeizte sciion eine Keihe von .lahreu 
diesen» (iegenstande Zeit. Mühe uFid deld opferten, so wurde doch 
erst im Jahre 1710 im (lastliote zum Klrjihanteii füi" 10 Ütldr. Jäiu- 
lieh eine Anatumie- Kammer vom Staate geniiethet. In diesem Loeale 
ertheileu zuerst IM-. Cornelius (iladbach und nacli diesem der als 
Entdecker des Mullerschen (ilases bekannte Dr. (i. W. Mrtller 
(seit 1737 Adjuiict der Kaiserlichen .\cademie der Naturforscher. 
Mandinus I.j rnterriclit in der Anatomie*). Nach Müller übernahm 
Dr. Job. Peter Nord mann und endlich Dr. Job. vVdolpl» Behrends 
(17Ü'J bis 1771) die \ orioungtui über Anatomie. 

In welchem trauriücu Zustande bei der so kleinen l'nterstutzung 
des Staates jene i)ocenten nnt ihrer Anat(Miiiekanimer sich befunden 
haben juiiueii. ist leicht zu begreifen, und als in dieser Zeit Seui ken- 
berg mit seiner Stiftung heivfulrat, war sein anntoniisches Theater 
nicht die Befriedigung einer (wii; (jotlie und viele iiadi ihm zu glau- 
Im'U seheinen I Seiickenberg individm 11 zukonnnenden Liebliabei ei, . 
sondern die Kifuliuiiü^ eines den meilicinischen Verhältnisseu Frank 
furts dringend nothwendigen Bcdüi'fni.sses. 



*) Dr. Malier hatte Oelogenheft, von Qiner Frankfurter Veriagshandlung die 

Kupfrrtiifrln der bekannte Anatomen Casscrius und BucretiuB sni knnfcn Er 
fii'/tc bliesen tlif'i!> ri?nif. s< lir sctiöiic, nach il* r N;ifiir yrarbn'tctc , thcils tVcindc 
KujitV riaf'eln bei iiixl ;ridi (iic^r mit riL'ucn lii kliininucii vi r>clH'ii unter dcni Titel: 
„.\X1V Kupfcrtat'i'in, welche ilic l\nt»cl»en des ganzen nienschliclien Körpers ilur- 
stellen. Fninkftirt, 174!), Franz yarrentrapp.** - „XII Kupfertafcln , welche die 
meisten kleineren und zarten Mftnslein darstellen. FrankAirt, 1769, Fried. Diehl" 
ftar seine Zohftrer heraoB. 
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Ehe wir zur Besprechung^ dieser Stiftung übergehen, sei mir 
gestattet, beifolgenden Brief als höchst characteristiach fUr die da- 
maligen Verhältnisse wortgetreu mitzutbeilen. 

„Wohl- und IIoclio(Iclf!:cl)orene 
Gestrenge Vcst und Uuchgelehrte Wublfiirsichlige auch Hoch- und 
Wohlweise, - InsondOTS Hochgeehrteste * und Hochgebietoide Herrn 
Stadt'Sehttltheis, Bargermeister, Schöffen und Rath ! 

Ew. Wohl- uud Hochedelgebr. Gestrenge und Hochgelehrte auch 
WoUfDnichtige Weisaheiten haben nnterin 2. Juli a. c. yerordnet und * 
beschlossen: dass die seit langer Zeit jfthriich ausgeworfenen 100 fl. vor 

da» hiesige Institiitum anatomicnm fernerhin nidit mehr ausgezahlt wmden 

sollten, zii^'loicli »lass die Anntoinie-Kauimer auf/.uknndifrcn scyfn und 
zwar aus Ursiichen, wfil der Herr Hoft'rath Scnckeiiberix eine dtrgleichfU 
au&urichten gcsouncu und weil nicht viel Sectiones zeithero vorgefallen 
wannl 

Hochdieadben erianben nur, der ich mich seit 26 (867) Jahren dieses 
Instituts treulich angenommen, dasb ich einige gehorsamste Vorstellungen 
dagegen thuu und gesiemendst bitten darf: dieses Institutuni auf den alten 

Fuss herzustellen. 

Herrn Hoft'rath Senckeuberg's neueres lustitutuni anutcinicum l'uadirt 
sich auf die, dem alten instftnto ran einem Hbchedelen und Hochweissen 
Bath gegOnnto Freyheiten und emolnmenta. Derselbe wird' nnr einen 
schicklichen Platz in seinem Hausse anweisen, wo einmal die Anatomie 
demonstriret werden kann, um weiteres sich aber nicht bekümmern, noch 
zu denen, hei der Anatomie vorfallenden Ausgaben etwas beitragen und 
auswerfen, welches er oftentlich declarirct, und mir erlaubt hat, davon hier 
Gebrauch zu machen und es anzuführen. Wenn aber und wie bald dieses 
Instittttom regulirt werden kOnne, kann derselbe nicht sagen. 

Es ist femer nicht die Nachlftssigkeit derer sich leithero dw Anatomie 
unterzogen habender Medicomm Schuld, dass seit zwei Jahren l^e Sec- 
tiones cadavenmi vorgenommen worden, <la aller ULinüliuugen (dingeachttt 
an denen von Einem Hochedelen und lloelnveiseu liath iuk h lU iu liier 
beiliegenden Coucluso vom 14. Deeember 1747 augewiesseoen Orten, nem- 
Ueh aus dem Armen- Waysen- und Arfodtsbausse, noch Lasaret noch 
weniger in dem Hoq>ital 1^ qualificirtes Subjectnm seit benahmter Zek 
zu erhalten gewesen ist; Hingegen in vorigen Jahren bei erhaltung mehrerer 
Cadavenmi desto eifriger sidclies iustitutuni betrieben worden. Indessen 
halx'ii die anatomischen Deinonstratidues nii nials stille «restanden und Herr 
i)r. IS'ortlmunn und Herr Dr. Behrends haben alle Winter die üsteologie 
au trocknen und meistens in der Anatomie -Kanuner gesammelten Knochen 
und Scelelis Öffentlich mit vielem applausn demonstriret, nichl zu gedenken 
derer andern CoUegiorum die sie daselbst dm Jungen Chkurgis auch an 
aud i n Tahresieiten vorgelesen haben. 

Itie von einem Hochedelen und Hochwciseii Ratti ausgeworfenen 100 H. 
sind also angewendet worden; dass der IIau>szini> mit 75 H. und der liest 
von 25 ti. zu der Repaiatiou uud Unterhalt der Anatomie- Kammer, vor 
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TencUedeiie nOtbige mcablfrang denelben, iuBtnuneota, Schrlnke, RepodtorUf 
Bezahlung der Särge, des Grabes, und Leicbentrftger, auch zeitberiger 

AnkatifttDg einer feinen Anzahl anatomischer Bücher ist ehrlich und treu 
verwendet worden. Zn flem ist auch seit 1717 das Löhliclie Bnnnmt. wdclies 
dazumal die Verfertigung des Theatri, der Tische, Bilnke uml Verschlafne trgl. 
besorgt, um keinen Heller Ausgabe angegangen worden, sondern da die 
FruuHwen eUiehe Jabre Ueniiif ibre Anatomie batten und fiut alles minirt, 
ist alles rah vielen Kosten wiederam bergestellet worden, und dürfte leb 
dieser ood anderer Aaslagen wegen noch etwas ansebniicbes praetenduren 
können. 

Aus jetzi» gehorsamst vort'est eilten wird ein Ilochedeler und Hochweiser 
Rath die administrinmg dcü hiesigen iustituti und der ausgeworfenen 100 fl. 
bocherienebtet anseben, und dieses IflbUcbe Institatom nocb femerbin erlau» 
ben und onterbalten, wenigstens so lange bis die Einricbtnng des Tbeatri 

anotomici des Herrn Hnfiratli Scnckenh« r<r völlig in den Stand gekommen, 

zugleich aber auch neuerlichst vemnlin ii, ilass tli issipcr als zeithero auS 

denen angewiesenen Orten Cadaverc ir''li*'f'''t werden moirten"*). 

Ich bitte hierum ganz gehorsamst und verharre &c. &c. 

Gottfried Wilhelm Maller, 
med. Dr. and Phys. otd. 

II. Senckeiiberg*8 Anatomie. 1763 bis 1851. 

Hohrends; Crotzscbm n r (vorfik-ichende Anatomie); Mappes; 
H. Hoff mann fputhülo^isclie Anatoniic)- 

So standen die Sachen als im Jalu 1703 Senckenberg's Stif- 
tungsbrief dem Ratlie überreicht wurde. Seine Stiftung zerfallt 
bekanntlich in eine praktische und eine wissenschaftliche Abtheilung; 
entere ist ein Hospital, letztere ein niedicinisches Institut. Dieses, 
vom Stifter den Aerzten Frankfurts geschenkt, hatte eine reichhaltige 
Bibliothek und eine naturhistorische Sammlung, ein cbemiaches Labo- 
ratorium, einen botanischen Garten und ein anatomisches Theater.**) 

Ganz vorzOglich war es die Anatomie, deren Bau Senckenberg 
beförderte, und 1768 kam dieselbe unter Dach. Leider vollendete 
er die vollständige innere Einrichtimg dieses Gebäudes nidit, denn 
als er den Bau seines noch unvollendeten Hospitals eines Abends 
bestieg, endete ein Sturz in die Gewölbe des Kellers sein edelmathtges 



*) Gewiss ist, das« mit dem Jalire 177G lieine (ieldznschüsse aus der Stiiuts- 
kassa Stattbatten. 

**) Zar Beanfisicbtigung der Stiftnng bestellte er einen Anct, welcher in dem 

St)ft.s|iau80 wohnen musst«. Zur Verwahiin;r über die panze Stiftnng setzte er 
eine Administration ein, in welcher sich die 4Pbysici ordinarii der Stadt Frankfurt 
befiuiden. 
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Streben (1 772). Seine Leiche war die erste, welche auf seiner Ana- 
tomie secirt wurde. 

Die Anatomie Seiickenberg's stellt ein Octogon mit zwei Flftgel- 
gebäuden dar (Stiftungsbrief Tafel 2), Der Durchmesser des ersteren 
beträgt 32 Schuh; jeder der Flügel ist 30 Schuh lang, die Parade 
des Ganzen also 92 Schuh. In deni mittleren Theile, in welchem die 
Vorlesungen gehalten werden. erliel)en sich amphitheatialisch um 
einen beweglichen Tisch drei lU'ihcn Bänke; hinter und über diesen 
ist ein breiter tianu. auf welchem sich in (h'r Mauer (ilasschränke 
mit Nischeji zum Aufliewahren der rrai)arate betinden. Durch dii" 
vielen und ^nossen Fenster zwischen den Schränken und in der liohen 
Kui»[)el. die diesem Octogon aufsitzt, wird das Amiilutheater hinläng- 
lich erhellt. Das eine der Seitengebäude (das östliche) war zum l'rapa- 
rierziinmer. das andere zu einer Küche bestinjmt. Hinter dem 
Gehäu(h' ist ein Hof mit trefflichem lirunnen. Der Platz vor der 
Anatomie ist mit eiueni eiserneu Geländer von den übrigen liäum- 
liclikeiten getrennt. 

Erst im Jahre 177(1 erhielt dieses Gebäude seine vollständige 
Einrichtung und /m Ende dieses .lahres begann Dr. Siegward Muel 1er, 
Sohn des vorigen, seine Vorlesungen über Anatomie. Nach seinem 
frühzeitigen Tmlv foliicn bis 17!t() zunächst Dr. med. I'abor und 
Dr. Riese. Von diesen aüen tiudeu sich in den Medicmalacten 
Klagen üijer Mangel an LeicluMi. 

Erst im Jahre 1793 übernahm Dr. B. Behrends. Sohn des 
oben Erwähnten. di(> Anatomie. Durcli den grossen Fleiss und das 
rastlose Streben dieses aclitbaren Gtdeiirten l)egann, in Verbindung 
mit anderen günstigen Umständen, eine höchst folgenreiche und wohl- 
thätige Entwickelung für unsere Anstalt. Einmal bekam din-ch den 
damals sich in Frankfurt auflialtenden preussischen (ieneralchirurgus 
Goerke die Anatomie die Leichen sehr vieler am La/areth - Typhus 
Gestorbener. Es wurde sehr lebhaft präparirt und die Sannnlung 
mit vielen und guten Bräparaten ausgestattet. Zweitens aber wurden 
die inneren Verhältnisse der Anstalt besser organisirt. Bis zum 
Jaliic 1797 bestand das Honorar für die Vorlesungen und die l'räpa- 
rirüiumgen in einem sehr geringen Beitrage von Seiten der Zuhörer, 
der kaum hinreichte, die allernöthigsten Bedürfnisse der Anstalt zu 
bestreiten. Jetzt beschloss die Administration, die Vorlesungen und 
Präparirübungen Jedermann unentgeltlich zu verschaffen. Sie bezahlte 
daher alle Bedürfnisse, wie Holz, Licht, Weingeist, Injections- 
masse etc. aus der Kasse des Instituts, schaffte Ii^ectionsapparate 
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fOr Blut- und Lymphgefitose an, honorirte die Dtmonttnilioiien der 
Osteologie mit 50 Thlr., die der Myologie, Syndesmologie, Splancfa" 
nologie, Angiologie und Neurologie mit je 100 TUr^ und entwarf 
eine Instruction, nach welcher der Lehrer unter anderem auch ver- 
pflichtet war, den Physicis, Aerzten oder Wundärzten auf Verlangen 
anatomische Gegenstände zu erldären und jährlich einen Bericht Aber 
die Anstalt vorzulegen. — Auf die Gallerie des Auditoriums sowie 
' hinter den Subsellien wurden Schränke för Präparate eingerichtet. 
Schon vorher hatte der Senat alle Leichen von Verunglückten und 
Unbekannten oder während ihrer Krankheit auf Kosten der Pdizei 
Verpflegten der Anatomie verwilligt. 

Wie wohl durch alles dieses die Anstalt in weit besserem 
Zustande denn frflher sich befiind, so war es doch besonders Beb- 
rends, der durch unermfldlicbe Thätigkeit unserer Anatomie bis gegen 
das Jahr 1812 eine wQrdigere Stellung verschalte. Als in diesem 
Jahr der Grossheizog von Frankfurt die medicinische Specialsehnle 
erriiditete, wurde die Anatomie insofern vergrössert, als das frühere 
Leichenhaus zur Anatomiekflche und der westliche Seitenbau (bis 
dahin Kflchej zum Arbeitszimmer der Professoren (mein Vater F. Ch. 
Lncae war neben Behrends als Professor der vergleichenden Anatomie 
und Physiologie angestellt) hergerichtet wnrda. Da in den nftefasten 
Jahren mit dem Fall des Grossherzogthums auch die Speciaiscfanle 
zu Grabe ging, hatte dieses wenig Einftuss auf das Fortbestehen 
unserer Anstalt ünglflcklicher Weise aber entstand gegen das 
Jahr 1816 ein Zerwfiirfiiiss zwischen der Administration und Professor 
Behrends, in Folge dessen letzterer seinen Abschied nahm. Leider 
ging hierdurch unserer Anstalt ein sehr grosser Theil höchst werth- 
voller Präparate verloren, welche Behrends nach seiner Instruction als 
Eigenthum in Anspnich nehmen konnte und welche später uns nicht 
mehi* zu Tlieil wurden.*) 



*) Joh. Jac. Bernh. Behrcnds, 1769 in Fnmkfurt geboren, StudUrtc in Mainz 

uud Jena 1787 bi.s 1792 luul promovirte zu Maiu/ crsfrr T'rotestant durch den 
lirotChtanliKlieii Dccau Söwmerring. Seim; Dissen. iiimi fuliiL d«-n Titt'l: ..Diss. 
inauguraliä auutumicu-pbysiulogica quu demoustratur cur uurviu caieru, additu 
disquisitione de vi nervoruro arteria» cingenttom.'* 1798 erhieU er einen Ruf als 
Professor der Anatomie und Chinirgie nach Altdorf, 1808 an Loder^a Stelle naek 
Jena. 1798 bis 1816 Lehrer der Anatomie am Senckenbergiaclien medicinischen 
Institut, starli er 1823. Von ihm stammt: „Bescbreihung uud Abbildung knolliger 
Auswüchse der Ililnde und Füsse des I^)renz Ruft", heraiisircirt lien vnu W. Söm- 
merring, 1825." Der allgemeines Interesse erregende, vuu liebreuds behauptete 
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Im Jahre 1816 winde Dr. Ph. Jacob Cretzschmar zum Lehrer 
der Anatomie ernannt.*) Bei seinem Antritt enthielt unsere Samm- 
lung 206 normal - anatoniiselie und 257 pathologisch - anatomische 
Präparate. £r selbst vermehrte dieselbe und namentlich stammt von 



Satz : a s s das 1 1 c r z der N c r v i* ti entbehre/' wird(? ausser Audern aucli 
vüji seiiieui Schiller uiid Laudsmauu, J. Ch. Lucue, 1810 vollstiiadig widerh'gt, 
wenngleich der grosse Anatom SOmmerring die auf der 2ten Tafel von L. „Oba. 
anatomica circa nervös arterjamm" daselbst abgebildeten Nerven für Sangadem 
erUtrte. V.uvn hr»olisit interessanten Brief Sömuurring's an meinen Vater, diesen 
Gegenstand Ix tn tlend, liabc ich in der Biocrraplüe des h'tzteren abdrucken lassen. 

In der Mediciniscli - diirurgischcn Zeitung von Erliart, 1823, schreibt Tliomas 
V. Sömmerriug über Behreudä, pag. 319: „Bin zum Jahre 1814 gab er öft'eutUch 
anatomische Toriesungen im Theater des Senckeubergischen Stiftes, verbanden mit 
Hebungen seüier Zöglinge im Zo^liedem. Die grOsste POnktKcbkeit in regehnis- 
siger Einhaltung der bestimmten Lebrstundcn, die Ordnung, Deutlichkeit, Genauig- 
keit und Vollständigkeit seines mündlichen Vortrages, die gefalligste Wilirahripkeit 
gegen weiteren Unterricht Suchende können seiui^ dankbaren Schüler nicht genug 
rülimen. Eine Naciiriclit über dieses Institut hat er initgetlieilt in den Beiträgen 
zur Zergliederungskuust etc.^^ Höchst mühevuU und mit ISelbstverleuguung war 
diese Lehrstelle fbr ihn. In einem hn Jahre 1807 (?) an die fürstl. Primatische 
(HMr-Curatel abgestatteten Berichte sagte er unter Anderm: „Wenn unter fiut 
allen möglichen Hindernissen beim Mangel eines Prosectors,, eines Anatomiedieners, 
hinreichender Leichen inid eines fixen und anständigen Honorars für den Lehrer — 
die anatomisclip Anstalt docii von einigem Nutzen dem l'ublikum bisher gewesen 
ist, so konnte dieses einzig durch meine grosse Neigung zui- Zergliederuugskunde — 
möglKh geworden sein." 

*) J. Ph. Gretaschmar, geb. zu Sulabach bei Frankfurt a. HL 1786, pro- 
movirte 1807 zu Würzburg, war 1826 Geschäftsführer der vierten Yersammlttng 
deutscher Naturforscher und Aerzte. 

Diss. de catarrho iutestinali 180H. 

Cretzschmar bearbeitete die erste und zweite Abtheilung (Säugethiere und 
Vögel) des Atlasses zu Rüppel's Reise im nördlichen Afrika. Frankf. a. M. 1^6. 

Beltrige zur Lehre von dem Leben. 2 Theile. Frankfurt 1840 nud 1848. 

Vortrüge in der Versammlung der Senckenbngischea naturforschenden Gesell- 
schaft. 1836. üebrr die physische Ehe der Thiere. Frankfurter Jahrbücher Vlfi. 
149. 1837. - Ueber die Nahrungsfriol*.' drr Thiere Frankfurts. Jahr!). IX, 217,220. 

Der von Herrn Dr. Mappes veWiticntlichton Rfdo zum Andenken an Dr. Ph. 
J. Cretzschmar entnehme ich folgende Stellen als charakteristisch: „In diesem 
Kreise älterer und jtlngerer Aerste und Freunde der Naturwissenschaft ragte unter 
Allen hervor ehi schöne, schlank und krftftig gebauter junger Mann, frisches 
feuriges Leben ausdrückend, der die ihm rasch zuströmenden Gebilde einer Über- 
sprudelnden Phantasie, einer geistvollen AulVassim?. einer scharfsinnigen Beoliach-» 
timgsgabe in den glänzenden Sclimuck der Beredsamkeit einkleidete, der dem 
ernsten Mann der Wissenschaft durch ein, wenn auch nicht gelehrt gründliches, 
doch sdir vidseitigea und ihm stets In nd&er Hemsen Ffllle gegenwi^rtiges Wissen 
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ihm ein sehr schönes Präparat, welches an einem en^aefasenen Körper 
die Arterien und Venen in sauberer Bearbeitung darstellt. Im 
Jahr 1817 gründete er mit Dr. Neaburg unsere Senckenbergische 
naturforschende Gesellschaft, welche,' selbstständig für sich bestehend, 
sich auf Senckenberg*s Grund und Boden angebaut, dafllr aber die 
Senckenbergische Stiftung, im Falle ihres Ver&Us, zum Universalerben 
eingesetat hat YorzfigUch war es neben der menschlichen Anatomie 
jetzt'die Zoologie und die Anatomie der Thiere, welche Gretz- 
schmar mit grosser Begeisterung betrieb, und die Anregung sowie die 
Thätigkeit, die er in dieser Sichtung veranlasste, liess nichts zu 
wünschen flbrig. Die schönen Thierskelette der naturforschenden 
Sammlung stammen zum Theil aus dieser Zeit und sind in unserer 
Anstalt gefertigt. Jetzt wanderten alle auf unserer Anatomie noch 
von froher her vorhandenen Thiere in die Sammlung jener Gesell- 
schaft über und uns verblieb von nun an ausschliesslich die mensch- 
lidie Anatomie. Als im Jahre 1828 Cretzschmar in das Physicat 
kam und Mitglied der Senckenbergischen Administration wurde, ver- 
liess er unsere Anstalt, widmete seine freien Stunden der Zoologie 
und hielt bis zu seinem Tode fSr die naturforschende Gesellschaft 
Vorlesungen tiber diesen Gegenstand. 

Im Jahre 1828 wurde Dr. J. M. Mappes (unser gegenwärtiger 
Physicus priinarius und Vorsitzer der Senckenbergischen Administrar 



ansog, die untcrnthtnonde Jugend unwidcrstchlicli mit sich fortrüs durch die 
Ktüiiiheit Reiner Ideen, das Weitam&asende seiner groasartigen Plftne, den sdbrt 
leichtfertigen Ma^, mit welchem er unanlhaltaam m ihrer Verwirklichong . 

schritt, - der mit Talent und Geschmack für verschiedrae Zweige der schönrn 
Künste auch hierin Villen eine erfreuliche Erseheinunfr war, Allen alter, die in 
seine Niihe kamen, durch herzliche ( icniiitldichkeit, otteiieii, redlichen Sinn, unver- 
siegbaren Frohsinn und kötttiichuu liumur Zuneigung und Liebe eintlösste. Das 
war Fh. Jacob CMadimar. — Der Freundlichkeit tmd OfTenhcit leinea Wesens, 
dion ernsten Eifiur der Begeistemng, der Tfichtigkeit in dem, was er lehrte, ist es 
gelungen, besonders w&hrend der ersten Jahre seines anatomischen Lehramtes, 
» eine Anzahl fleissiper Schfllor um sicli zu versammeln, welche ihn in seinen 
Arbeiten luiterstdtzten nnd irrosse l'riiparate ausführen halfen. HnM nachdem 
er die Anatomie des Miuscheu tüchtig durchgearbeitet hatte, wendete er sich zur 
Zoologie und vergleichenden Anatomie, und in Kursem hatte das anatomische 
Theater keinen Baum mehr, die schttnen Thiergerippe anfinmdimen, welche heute 
' noch ehie Zierde unseres Museums sind. Wenn ein grosses Stflck beendigt werden 
solhe, dann arbeitete er mit denen, welche die Anatomie besuchten, Tage und 
Kächte lang, nml nm seine Helfer anzuspornen wurden alle aus seiner Küche und 
Keller freigebig hcwii tlu t, i r erziililte fieschichten, war der heiterste Gesellschafter 
und Keiner wich vom Tlatz, bis diu Arbeit fertig war." 
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tion) Lehrer und Director unserer Anatomie ind wirkte m dieeem 
Ante bis zum Jalir*1845 höchst «nächtig md thatig.*) NiUi wurde 
wieder ausschliesslich menschliche Anatomie betrieben und sehr viel 
pr&parirt Mappes darf das BeWiiestsein haben, durch seinen lebei»- 
digen Vortrag sehr anregend gewirkt and tflcbtige und dankbare 
SchQler ensogen zu haben. Namentlkh aber wurde auch Vieles im 
Innern der Anstalt geordnet. Mappcs legte emen wissenschaftlichen 
hiteinischen Catalog aber alle Theile der Sammlung an und dieser 
wird heute noch fortgeföhrt Auch die Vorlesungen worden insofern 
geregelt, als in zwei Wintern die ganze Anatomie des Menschen nach 
dem Stand der Wissenschaft vorgetragen wurde. 

Per Gehalt des Lehrers war jetzt auf 900 fl. jfthrlicSi festgesetzt; 
die Auslagen für Beidflrfoisse der Anatomie auf 150 fl. bratimmt 
Die Zahl der Zuhörer war in jener Zeit durchschnittlich 57, die der 
Präparirenden 20, die der Leichen 11. 

Auf Mappes folgte im Jahr 1845 Dr. Heinrich Hoffmann, 
welcher bis zum Jahr 1851 unserer Anatomie vorstand*). Unter 



♦) Dr. JhIi. Midnul >I;i])pcs, in'h. zu Fraukfurt a. M. 179ü, promovirte in 
Tübiugeu 1817. Von ihiu siutl erschieuen: 
Di», inaug. de penitiore hepatis structura. 

Beitraga lur genaneren Kenntnin der Eingeweide, in Meckere ArcIÜT für 

Physiologie. Bd. IV. Mit AliliiMmitri ii i (ihor den Bau der Lt-bcr und Niere). 

Ans pineni Sclireiheti au .1. F. Meckel, i hcnd 1823, Fid. VIII. pa? 409: 
1 1 (U'i- Proteus koniint in Sicilicn vor, 2) dan Khinocerog und der Tapir begatten 
sieb wie andere Säugethiere. 

Avcli eine Meiiunig tüb» iweekaikaBige Aimrdnung der Geanndheitspflege, in 
Henkele Zeiteekrift für Stattenraieikunde. 1834« Bd. Vni, 8. 280. 

Mis(e1Ianea, gesammelt und mit Anmerkungen begleitet, in Deutsch. Zeit» 
idirift für Geburtskunde. 1820. I. 171 und ebcnd. 1828. II. (543. 

Kecensionen in Bust und Casper'g krit. li^rtorium fOr Heilkunde. 1824 
bis 182a 

Receusionen in Siebold'g J<Muiial ftlr Geburtshilfe seit 1818. (Anonym.) 
Festreden , gehallea im natnrgMchiehtlieheD Mueeoni fu Frankfiirt am kfoin. 
Senerländer. 1842. 

Zum Andenken an Dr. Ph. Jacob Cretzschmar, vorgetragen bei der .Jahresfeier 
der Sonekenbergischen natnrforscli enden (Jesellsc liuf't in Frankfiu't u. 1\I. (Der 
Erlrag ist zur Aufstellung von Crelzschmar's Btiste im uaturgeschiclitlichen Museum 
bestimmt) 

IMeCholer» in BV«nkfart».M.--nn Archiv ftrpkyriologieobe Heilkunde. 186«. ' 
*) Dr. W. Hoffmaiini der geistraicke Yeiteser des in ftst alle lebenden 

Sprachen übersetzten Struwwelpeter (TiUstige GesdüektBD and drollige Bilder. 
Frankfurt a. M. 184<>) ist 18(U) in Frankfurt L-^ehnren, promovirte zu Halle 1833, 
Mitstifter der Armenklinik, schrieb: ^^^iss. de Phlegmasia alba. 18^3." — ,^e 
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ihm finden wir eiae aeue, hfldut «iehtige BldMang betreten, md 
mit Entschiedenheit imd lESkit ?etfo]gt 

In den yiersiger Jahren waren n&nüidi VeThjUtniBse eingetreten, 
welche einerseitB das Fraidiiirter MediciiialweseD and somit aneh die 
Anatomie nfther berClfarten, aaderendts aber aoch allen wissenschaft- 
lichen Aersten Oberhaupt von grosser Bedeutung sein mussten. Ein- 
mal war durch die Frankfurter Ifedidnalordnnng vom Jahr 1841 die 
bis dahin bestehende Einriditung m Betreff der Chirurgen gefindert. 
Die Ausübung der höheren Chirurgie wurde nun den promorirten 
Aenten fibertragaa, und nur die niedere Chvurgie den nicht wissen- 
aehaftUch gebildeten Wundftnten erhiubt. Mit dieser Veränderung 
war somit die eine Au%abe unserer Ldvanstalt, den Wundfirsten 
eine Bildongsschule zu sein, theüweiae beendigt. Es war fsmer im 
Jahr 1845 der iiztlidie Verein entstanden, welcher „gegenseitige 
wissensehaftlache Anregung und Belehrung, sowie FOrdemng emes 
coUegialen Lebens unter den Aerzteu bezweckte." Endlich aber war 
dieses die Zeit, m weldier Rokitansky die pathologische Anatomie 
nach ihrem YoUen Werth und ihrer ganaen Ausdehnung erkennen 
und erforschen lehrte. INe Folge hiervon war, dass die Aerzte 
grössere Sorg&lt und Aufinerfcsamfceit auf die Sectionen verwendeten 
und skih daher in grosserer Zahl bei den in den Hospitftlem vor- 
kommenden Leicheniiffiiungen einfanden. Wichtigere Befende wurden 
jetzt auf die Anatomie geschickt und nach sorgfiltiger mikroskopischer 
Untersuchung in dem nächsten irsthchen Verein, neben Bfittheilung 
der Krankengeüchichte, anatomisch demonstrirt Dem Beispiele der 
Hospitalttrzte folgten die Privatärzte, und aUe wiehtigea Befimde 
kamen auf die Anatomie, So wurde Hoffinann in Staad gesetzt, 
reiche pathologische Unteimudiungeo zu madien und diesen Tbeil der 
Sammlung bedeutend zu vergrüssem. Das Interesse der Aerzte 
wurde so mehr und mehr ftkc ihre anatomische Anstalt gewonnen; 
sie erhielt auch einige nicht unbedeutende Privatsannnlungen, wie 
z. B. von Dr. Gustav Passavant und Dr. med. Friedleben zum 
Geschenk. Die normale anatomische Abtheilung, welche im Jahr 



• mdlciaa pdHieft ayhoriini. Torgetragen bd Gel«geBh«H daet ftnliichen Jabel- 
featw 1642.*' - „Phjpifokgie dn SiawBhdlMCMMtloiMi. Efai YorCn«. 1861.** - 

„£iu Fall von Rflckenmiurksleiden und Blödsiim in der Allgem. Zeitschrift fUr 
Psychiatric. 13, pag. 201)." — ,,T'tbor Schutz und Verschluss der Fenster 
in IrrenaubtaltüD ; cbcudaäelbst Bd. 14, pag. 65." — „Beubachtungeu and £r£Ah> 
rungeu Uber becleustörungeu und Epilepsie. l:*'raukfurt. 1668." 
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1845 308 Nuinmeni enthielt, stieg auf 421, die pathologische aber, 
welche in jenem Jahre 208 Präparate zählte, auf 719, so dass die 
üesammtzahl 1 1 40 ausmachte. Die Vorlesungen, sowie die Präparir- 
Uebungen wurden von Hoffnianu vorschriftsmässig fortgesetzt. Die 
Zahl der Zuhörer betrug durchschnittlich in jedem Winter 48, die 
Zahl der Präparirenden 18, und die der Leichen 5*). 

ni. Die anatomische Anstalt vom Jahre 1851 — 1858. 
Ab im Jahr 1851 ü&r Dr. HolTmann die Direction des hiesigen 
Irrenhauses tibemahm, irarde mir die Anatomie übertragen und mit 
diesem Auftrage einer meiner liebsten Wünsche erfüllt. **) Schon in 
den Jahren 1844 und 45 hatte ich hier auf der Anatomie Osteologie 
und Syndesmologie während des Sommers vorgetragen und. da bei 
Herrn Dr. Cretzachmar's Tode und Herrn Dr. Mappes, Ernennung 
zum Physicus Ordinarius die anatomische Anstalt aii Herrn Dr. 
II off mann überging, las ich bis zum Jahre 1850, auf Ersuchen der 
Senckenbergisehen naturforschendeu Gesellschaft, die Zoologie und 
Anatomie der Thiere. Im Winter 18^%^ und 18*%, dreistündlich 
die Woche ül»er niedere Thiere. — Im Winter 18*%a und 18*^^8 
dreistündlich die Woche über höhere Thiere. — Im Winter IS^V««« 
18*750, wegen der politischen Verh&ltnisseii nur em Mal die 

Woche ausgewählte Capitel der Zoologie. 

Das gesammelte Material war jetzt schon zu gross für die vor- 
handenen Räumlichkeiten. £s fehlte an Schränken, aber auch selbst an 
Phitz fOr diese. Von einer einigermassen übersichtlichen AufeteUong 
konnte keine Bede sem. Man musste sich helfen, wie und wo man 
konnte, für Jemanden, der eine Sammhmg, wie die nnsorer nstmr* 
forschenden Gesellachaft, oder die eleganten PrftpaiBte und die 
geschmackvolle Au&tellung einer Marburger anatomischen Rammhing 



*) Neben den legelnASBigen Yortrtgen aber AnHaoue mndea anf den ana- 
tomischen The&ter auch noch privatim Vorträge gehalten. Vorzaglich waren es 
Vorlesungen über Chirurgie, im Jahr 1834 und 1835 von Dr. H. Hoffmann, in 
den Jahren 183!), 1846 und 1840 von Dr. Fabricius, 1852 und 1853 von Dr. de 
Neufville, IS'Ves und 18"/e» von Dr. Schröder, 18"/5e, 18*";6» von Dr. Funck. 
— üeber Physiologie des MenichflD lai Bea Dr. Heimaon Eloag (jetit Pl^ cfd. 
und Mitglied der SendcenbeigiwhoiAdnuniilretion) im SonniMr 1640^ 1841, 1846, 
1648; — Aber Entwickelungsgeschichte pathologiBch- anatomischer Prozesse 1844 
derselbe; — über Chirurg. Arzneimittellehre Herr Dr. Wittlinger und endlich 
hielt Dr. 0. Mettenheimer vor Collegen mikroskopische Demonstr&tioneii aber 
Histologie. 

**) Dm. inaugural: de Symmetria 4 Aeymmetria org. animalitatfa 
imprimis cranii. 8 Tafeln. Marbars 1889. 
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gewöhnt war. war dor Eindruck etwas trübselifj. Das Auditorium war 
thuniihoch und für Wintervorlesungen nicht heizbar, das Präparir- 
Ziuiuier, welclies bei grosser Kälte hierzu beiuitzt wurde, zu kh^n 
und für Vorlesungen unwürdig. Ebenso war der Raum für die die 
Anatomie besuchenden Aerzte zu eng. Hat sich dieses Alles sehr 
geändert und darf die Anstalt in Form und Inhalt jetzt wohl 
Anspruch auf Anerkennung madien, so ist es nur den günstigeren 
Umständen und ganz vorzüglich der nicht genug zu rühmenden 
Liberalität der Sejukenbergischen Administration, sowie der wohl- 
wollenden Untirsfilt/ung unserer verehrten Collegen zu d.iuken, deren 
Interessen für unsere Aii>tiilt sich noch iiiuiier mehrte. Die zur Unter- 
suchung und Aufix'wahrmm elugescndeten Präparate häuften sich noch 
mehr und die Zahl der mit riuenen Untersuchungen und Arbeiten 
beschäftigten Collegen nahm zu. Es ward daher von Allen mit 
grosser Freiule itegrusst. als die Si-nckcniiergische Administration, 
statt sich auf Palliativniitt» ! zu ht schräiikcii , den Plan fasste, die 
Auatomie in grösserem Verhält ni.sse zu erweitern. 

Räuml ichk(! i t(Mi. Aeussere Verhältnisse. — Im dem 
Oktogon. welclies den Hörsaal enthält, wurde in der Ibihe der Kup- 
pel ein auf vier gusseisernen Säulen ruiiender lk)den gelegt und 
hierdurch ein geräumiger. hellerleuchtetei\ achteckiger Saal als 
dritter Stock gewonnen, zu welchem mau mittelst einer Wendeltreppe 
von der (ialleiie des Auditoriums aus LrelanL-^t. Es birgt derselbe 
jet^it die normale - osteologische Sanuidung. Auf die beiden Seiten- 
gebäude wurden kleine Säle mit Olterlicht gesetzt, von dencm der 
östliche unsere pathologisch(! osteologische Sammlung, der westliche 
die pathologischen Weingeistpräparate enthält. Die Gallerie birgt 
in acht Glasschränken die trockenen Gefasse, sowie die normalen 
Weingeistpräparate. Das Auditorium, durch sechs grosse Fenster voll- 
ständig erleuchtet und für 70 bis 80 Zuhörer hinreichend, ist 40 
Fuss hoch, ausgezeichnet akustisch und luMzbar. Ferner mirde im 
rechten Winkel mit dem westlichen Seitentheile ein neues zwei- 
stöckiges Gebäude aufgeführt. In dem oberen Stocke befindet sich 
ein geräumiger Saal mit Oberlicht; der untere Stock enthält mein 
durch vier Fenster erleuchtetes, sehr geräumiges Arbeitszimmer und 
dieses steht mit dem anderen Seitenziramer in Verbindung. Letzteres 
ist zum GebiaUch der Aerzte bestimmt und wird auch bei Legal- 
Sectionen benutzt. 

Auf diese Weise wurden die Bäumlichkeiton im Verhältniss zu 
vorher um das Doppelte vermehrt und nicht allein für die Sammlung 

17* 
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hinreichender Baum und CHaasdirSnke gefichaffan, soiidera ancb de« 
lehhaften Yeprkehr der unterauchenden CoUegen und der pr&paiiren- 
den Studenten ein. bequemer und zwedcentsprechender Aufenthalt 
bereitet 

Da die meiste Thfitigkeit auf unserer Anatomie ausser den Mit- 
tagsstunden den Nadmiittag und Abend stattfindet, so war es femer 
eine sehr dankensw^be Einrichtung, dass das ganze untere Gebäude 
mit Gas erleuchtet werden konnte. Den jetzt grOssereBLYerfaUtnisBen 
entsprechend, hatte femer die Administration das jahrliche Budget 
von 150 fl. auf 200 fl. erhdht, die Beleuchtung aber Yon jetzt an 
auf eigene Kasse tlbemommen. Ebenso werden alle Extraausgaben 
tBac kostbare Instrumente von der Administration mit bekannter 
Liberalität selbst übernommen. Zugleich wurde bei dem Tode des 
froheren Anatomiedieners em im Skelettiien und Ipjicuen hinrelGfaend 
geübter junger Mann angestellt 

Sammlung. — Eme weitere Freude wurde uns dadurch bereitet, 
dass der eme Admmisti^tor, Herr Hofrafh Sömmerring, eine 
bedeutende Sammlung höchst werthvoUer Präparate schenÜ»; sie 
bestand in viden höchst interessanten Schfidebi, in circa 900 patho- 
logischen Khochenpräparaten oft von seltenster Art, in 186 kranken 
Geschlechtsorganen und Früditen und, neben noch vielem Anderen, 
in 210 theflweise ii^icirten und präparirten Augen, meist von Thieren. 
Diese Sammlung stammte theils vcm ihm, theüs von Joseph und Gari 
Wenzel, theils von Weidmann und enthält die OnginalstOdce versdue- 
dener Werke dieser Männer. 

Femer eriiielt unsere Anstalt eme Mappe mit 24 BUttem, tibeil- 
weise Präparate unserer Sammlung darstellend, von Herrn Dr. med. 
H. Bagge in voBendetster Weise in Aquarell ausgelDhrt, von letz- 
ten zum Geschenk. Ebenso eine Sammlung vonWeingei&tpräpara- 
ten, die Krankheiten dar Reqnration und dee Herzens betreffend, 
von Herrn Dr. med. Friedleben. 

Es war nun die Aufgabe, die ganze Sammlung in die neuen 
Räume systematisch aufzustellen und zu ordne*n. Das Neue wurde in 
den Catalog eingetragen und beschrieben. Hierbei waren mir ausser 
meinen tüchtigen älteren Schülern theilweise auch meine verehrten 
Collegen Dr. G. Passavant und Dr. J. Stein (jetzt in BajTeuth) sehr 
behülflich. Doch auch die alte Sammlung der normalen Anatomie 
musste fiir das neue Haus in bef^sercu Stand kommen. Es wurde 
zuerst die Osteologie vorgenommen, das Mangelhafte ausgebessert 
und das t ehleude ergänzt. Die Skelettsammluug wurde um 10 Ske- 
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lette Bnrodiseiier von Tenddedenem Alter qnd Geschleciit Termehrt 
Der Anatomiediener Heinrich Heppe hat dieses- vollhracht imd 
mehie^ Siselette mit Kautschuk rasammeiigesetzt. Es wurden alle 
BSnder m doppelter Zahl neu gearbeitet und theOs getrodEuet^ theils 
in Weingeist aufbewahrt; ferner alle Arterien in mehrikcher Zahl 
• ToDkommen neu dargestellt und theils getrocknet^ fheOs feucht auf- 
gehoben. Ebenso wurde ein grosser Theil der Nerven in bester 
Weise neu hergerichtet und wir werden mit letzteren im nächsten 
Winter zu Ende kommen. Endlich wurde eine Anzabl der nöthigen 
mikroskopischen Pri^»arate fbr die Demonstrationen angelegt, Dass 
mir in TsriiSltnissmftssig kurzer Zeit alles dieses zu ToUbringen 
gelang, danke ich meinen fleissigen Schülern, die unter meiner Lei- 
tung, mit grtMem EiÜBr und rflhmlicher Sorgfidt die meisten Frftpar 
rate anfierl^ten. 

Doch auch die pathologische Sammhin«? vergrösserte sich zusehends 
und hierfür gebührt den Collei^en nicht bloss unserer Stadt, sondern 
auch der Umgegend der Dank, da sie mir das Interessanteste und 
Werthvollste oft unter nitlit fieringen Opfern in reichem Maassc zu- 
senden. Habe ich auch ferner das Glücke mich dieser lebhaften 
Theilnahme meiner Collegen zu erfreuen, so wird unsere Sammlung 
die Anschaffung neuer Schränke dringend nothwendig machen. 

Für die mikroskopische Untersuchung dieses t^igtäglich zu uns 
gelangenden Matciiiils, wurde mir zu dem schon früher vorhandenen 
Oberhäuser'schen Mikroskop ein grosser Nachet angeschafft*). 

Unsere anatomische. Sammlung vergrösserte sich unausgesetzt 
und alblt jetzt 2836 Präparate. Die normale Anatomie hat sich 
seit 1851 um 353, die pa^ologische um 1345 Präparate vermehrt 

Nach unserem Catalog vertlieUen sich diese in folgender Weise: 



*) Forner Rtchon uns nebou den Werken von TIassal , KocUiker, Vojfel, 
Rokitansky, Wedl &c., welche unsorer Anstalt gehören, die grösseren Kupferwerke 
roa Tiedemamiy Bnachet, Bourgery, C^TelUUer, Vrolik Ae., «eiche «nf der ver» 
eiingte& Seackeblienpichen Bibliothek liiui, hier auf der AnatoniA ßa nngeeUtater 
Benutsong. 
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•) der Donnalen Anatomi«. b) der patholug. Anatomie. 



i) 

2) 
3) 
4) 
6) 



Organe der Bewegung . 



des Nervensystems . . 
der Sinne . . . . 
der Respiration . . 
der Verdauung und 
der llarnsecretion 
der Säfteströmuug 



379 1126 

17 54 

38 31 

25 86 



6) 
7) 

8) 



„ der Fortpflanzung . . 



„ der EutwickeluDg . . 



31 
109 

23 
152 



368 
137 

125 
137 



774 



2064. 



Wie wohl ich mir Yorgenommen habe, von den iviehtigsten Prä- 
paraten unserer Sammlung in späteren Berichten ausfilhriich zu reden, 
80 finde ich es doch geeignet, sdion jetzt die Sammhing hn Allge- 
meinsten hier aufisof&hren. 

Unter den 19 Skeletten Envachsener verdient das eines jungen 
Mannes dcsshalb ErwähnuiiLr, weil es von Thomas von Sömmerring 
eigenhändig in Bändeni präparirt ist;*) ferner das Skelett eines 
Negers, eines Javancsen und eines Mädchens aus Java. Unter den 
1] Kindorskelctten ist das einer 2 — 3jährigen Mumie aufzufuhren. 
Die drca 80 Schädel enthalten 24 Ragenschädel und 18 von berühm- 
ten und berüchtigten Personen.**) Unter den 41 normalen Becken 
sind 25 weibliche verschiedener Form. Die pathologisch- osteologische 
Sammlung enthält sehr viele Seltenheiten. Von den .7 Skeletten 
dieser Abtheilung ist das einer alten Frau zu erwähnen, deren erweich- 
ter Schädel durch den Druck seines Gehirnes seitlich und nach hinten 
herabgesunken ist,***) sowie das einer andern Frauensperson, weiches 
vom Scheitel bis unter die Kniescheiben zu einem Stücke verwachsen 
ist, dessen lange Extremitätenknochen aber meistentheils ihre £pi- 
physen verloren haben; endlich das eines jungen Menschen, dessen 



*) An demselben finden sich beiderseits die nenUeh von Lmffhkft (Mailar^ 
Archiv 18581 beschriebenen Neben thränenbeine. 

**) Diese Schiidel linden sich theilweise abgebildet in 

J. Ch. Gust Lucac. Zur organischen Formenlehre. Frankf. 1844. 12 Tafeln. 

J. Ch. Gust. Lucae. Zar Arcbitectur des Menschenschädels. Frankf. 1857, 
mit 82 TafehL 

***) 8. nebe Sch&del abnormer Form, TM YÜ. 
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jeder einiiliie Knochen (den Schidel amgenommen) grössere oder 
kleinere ExoflUwos zeigt. *) 

Unter 140 paÜiologisGlien Schideln Bind 17 mit Terschiedenen 
Synostoien, viele ntft m erkwürdi g en Kaliffcnodien; mdiireiclie geheilte 
Frakturen mit grosserer oder geringerer Depression. Femer sind in 
ausgegeidineter Foim yertreten Hydroceplialie, Atropliia senflis, 
HyperoBtose, Sderose, Osteoporose, Osteophyt (bei einem ist die 
Neseniiölüe und die reclite orbita ganz und gar mit sderosirter 
Knochemnasse ausgefüllt), so^ie Krebs und Syphilis etc. 

Unter den 31 pathologischen Becken findet sich unter andern 
das von Weidmann beschriebene im höchsten Grade osteomalacische **) 
und ein durch Coxal^Me schräji verciij^tcs. El)enso findet sich unter 
den verkrümmten Rumpfskeletton das von C. Wenzel in seinen Krank- 
heiten des Rückgraths ab^^ebildete. (hirch Osteomalacie entstellte Prä- 
parat. ***) Die Originalstücke zu den übrigen Abbildungen dieses 
Werkes finden sich gleichfolls hier. Audi i)athologische Knochen der 
Extremitäten sind sehr zalilreich und in ausgezeichneter Weise ver- 
treten. Anchylose im Hüft-, Knie- und Fussgelenkc, oft mit über- 
raschender Verschiebung, das sog. malum senile vom höchsten Grade 
in Hüft- und Kniegelenk, künstliche Pfannen, Knochenbrüclic mit den 
verschiedensten Veiiinstaltungen. Caries, Necrose etc. sind in grösster 
Zahl vorhanden. In Bezug auf letztere muss ich noch erwähnen, dass 
wir fast alle Originalstücke zu Weidmann'» klassischem Werke de 
necrosi ossium besitzen, f ) 

Die Gefässe betreffend ist zu bemerken, dass die Arterien in 
schönen Präparaten vollständig und mehrfach vertreten sind und dass 
sich diese gleich den Nei ven in nächster Zeit noch mehren werden. 
Mit den Lyiiiphgefässen freilich sieht es noch trostlos aus, allein ich 
hoffe auch mit Präparaten dieser Art unsere Anstalt noch hinreichend 
zu versehen. In der pathologischen Abtlieiluug sind namentlich höciist 
merltwürdige Aneurysmen zu erwälmen.tt) 



*) Emst Tis. Beitrage rar Kenntniw der angeborenen multiplen Exottose, 

Gieseen 1856, pag. 17. 

**) JoIl Peter Weidmann. De fordpe obstetricia. Maini 1807, mit 

Kupfern. 

Carl Wenzel. Ueber die Kraukkeiten am iiackgrathe. Bamberg 1824. 
Hüft S BjipfcftlifiliBi 

t) Job. Peter Weidmann. De neeron oeainm. Mainil798, rnttlSEi^üv- 
tilUn. 

tt) C J?h. iL Baegemer, rtm csva wupmat claim et eonereta tnm aoftae 



# 



Digitized by Google 



264 



Dr. J. C. O. Laoaa. 



Unter den SumewNrganen sind besonders beintrkenswerth die 
zahlreichen AugenpPÄparatc . unter welchen die Originalien zu Herrn 
HofraÜi W. Sömmerring's Werken.*) Femer ist eine besonders 
flchöne Beibe von Krankheiten flcr Nieren, Blase und Prostata etc. 
jsa erwähnen. Me hrere davon sind beschrieben. **) Vielfach sind 
Torhenden die Krankheiten des Uterus und der Brustdrüse. ***) Beson- 
ders reich aber ist die Sammlung der Früchte. Hier finden wir 
Eier aus den verschiedenen Monaten. £ini<^e bvida zeigen das 
Nabelbläschen. Bei einem erkennt man noch ^oren der AUantois, 
bei mehreren ist die decidua schön erhatten. f) 

Unter den Zahlreichen Missbildungen endlich haben wir fast alle 
Foimen, mehr oder weniger reichUch yeitreten, z. B. Acephalns^ 
mehrere Hemicephalen, Zwähogsmissbildangen verschiedener Form, 
verschiedene Spi^tbüdungen, sowie MiasbÜdung durch Verschmelzmig, 
Gydopie, Sirene etc. 

Es war, wie wir sehen, seit dem üebergang der Anatomie an 
Herrn üoetor Mappes nur die normale und die patholo^sdte mensch- 
liche Anatomie, welche bei uns 'gefördert wurde. Durch die Gründung 
des loologisGhen Gartens erwuchs in dem letsten Jahre unserer 
Anstalt die neue Aoijsabe, auch die Anatomie der Thiere wieder zu 
behandehL Es bat nftmUch der Vorstand dieses neugegrOndeten 
soologischenVerehios die hfidist dankenswerthe Bestimmung getrolfen, 



«raurmftte quod aMendenten aortan, avcmn et aliqoa ex parte deeeenJeutem 

Aortam continet deacnbitur. Disscrtatio inauguralis. Frankfurt 1855. 

*) W. Söniniprrin£i. Beobachtungen über die organischen VerändeniiiigaB 
im Auge. 3 SteiutatVIn. 1828. — in's Französische übersestzt. Paris 1831. 

— De oculoriuu hominis animaliumque sectioue horizoutali coinmeutatio inaug. 
CHtttiDgen 1818. 

**) Dr. 0. PaataTant ThailveiaaB GaCreantaem dea Trigommi der 

Blasenwaud. (Virchow'sArchlT.) Ebendaselbst befindet sich yon diaaanYnteer: 
Zahlreiche Neurome des nerv, pcrinaei. Beide mit Abbildungen. 

***) Carl Wenael. Krankheiten des Uterus. Bamberg 1824. Mit 12 Kupfer- 
tafeln. 

J. G. H. Kl 088. Casum rariorem ovarii pnellae novem aanomm crinea, 
oanorementa, oaaa et dentea contineiitia. Sisaert iBanganlia Heiddherg 1888. 

Kaiaergabnrt. Salzb. medic Zdtang, 1794, Nr. 49. ' 

8tein*8 Geschichte einer Kaisergebmrt. Kassel 1788. 

Beschreibung eines Cystosarcoma phyllodes mammae von Dr. C. 
Mettcnheimcr, Müller's Archiv 1850. 

t) Dr. C. Metten heim er. Mikroakopische Untersuchung einer Hydatiden- 
«de» m Mfl0er*8 AvcMt 18110. 
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dMB dfe in jenen Gaften BaOraide gehendoi TUen miBenr Anstek, 
thflfls mr Uiilersiidiiiiig und Üdbnehwg d«r Ttämm MStß , theib 
BOT wiridichen Venrandang fbr iviflsensehaftllche Zwecke übergeben 
worden. Anf diese Weise eriifik die vergleichend anatooMie Abthel- 
long der Senckenbergischen natmlörschenden GeseDschaftf wekiher 
Abtheilung gleickfidte Referent seit äim Jahre 1845 vorsteht, neuen 
ZawMhs. Es irarden nlmlidi von jetzt an jener so i^eicbbsltigen 
und ansgezelehneten Skeletten -Sammlung*) dfe auf unserer An^nde 
angefertigten Präparate Ober die Oefitase und Nerven etc. derThiere 
beigefügt. 

Wenden wir iins jetzt zum Lehrfach unserer anatomischen Anstalt. 

Ein ganz besonderer Vorzug unserer Anstalt ist es, dass sie 
sowohl Vorlesungen als auch Piäi)urirübungeu unentgeltlich gewährt. 
Hieidurch ist nämlich der Lehrer l>erechtigt, mehr Fleiss, Aufmerk-, 
samkeit und Willfährigkeit von seineu Sduilern zu verlangen und 
zweitens kann er ohne Umstände ühe.r seine Leichen verfügen. Er 
kann dem Fleissigen viel zutheileji und denselben stets beschäftigen, 
den Nachlässigen aber und denjenigen, welcher nicht hinreichend Zeit 
auf die Präparirübungen verwenden kann, unberücksichtigt lassen. 
Auf diese Weise werden alle Leichen sorgfältig benützt und der 
Thätige gefördert. 

Ein weiterer Vortheil liegt in der bürgerlichen Stellung der 
unsere Anstalt besuchenden jungen Leute. Die grösste Zahl derselben 
besteht nämlich aus den (iehülfen hiesiger Wundärzte und aus den 
Schülern der Prima unseres Gynmasiums, welche sich der Medicin 
widmen wollen. Letztere, welche als Primaner theilweise noch einer 
geregelten Schulordnung unterworfen sind, können sich auch bei uns 
der gewohnten Ordiumg nicht entscidagen. Sie tinden sich meist mit 
grossem Fleisse und vieler .\ufmerksamkeit in den Vorlesungen ein 
und folgen mit Leichtigkeit durch die ersten Grundtheile der Ana- 
tomie. Sie lernen vollkommen schulgerecht ihre Osteologie, Syndes- 
mologie, Myologie und Lagerungsverhältnisse der Splanchnologie und 
erfassen durch gründlichstes Präpariren die Verhältnisse dieser Theile. 
Alles dieses gelingt vorzüglich dadurch, dass die Jugend noch nicht 



*) Die SInlettHimiiliuiB d«r Senckeobcvgiflohen oateitaehegDdea GeaellielMft 
emthili: 310 Slngethiere, 258 TOgd, 29 Amphibieii, 309 FIwIMi «nner diesen 
noch 442 SiVugethienchidel, und stehen sur Zeit vnter der Anfticht des Lebrers 
der Ani^emie. 
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ganz ihrer Freiheit bewusst, einem wohlwollenden und anregenden Be- 
gegnen (welches durch kein materielles Interesse veranlasst sein 
• kann) mit Vertrauen und Dankbarkeit sich hingibt. Es gewährt in 
der That keinen geringen Reiz, seine zukünftigen CoUegen in den 
ersten Tagen ihrer Wanderung nach dem einstigen Beruf ein treuer 
Rathgeber gewesen zu sein und in dem gründlichen Anfang eine 
gewisse Garantie für die Aechtheit ihres femereii Strebens zu 
gewinneiL 

JnAem so die Gymnasiasten während ihres zwegfihrigen Anfent* 
haltes in Prima (nadi hiesiger Einrichtung fSUt dieser mekt in*8 18. 
Ms 20. Jahr) die zwei Thdle der Anatomie hören,, nur aher den 
ersten praktisch bearbeiten, bleibt der andere Theil unserer Schfller, 
nämlich die Wundärzte, oft Tier bis sechs Jahre bei uns. Sie sind 
es, die alle Theile der Anatomie praictisch zu bearbeiten haben und . 
»in dieser Zeit eine solche Fertigkeit erlangen, dass ich ihnen mit 
bestem Erfolge die Arbeiten für das Cabinet und das Anlernen der 
Anfänger im Präpariren der Muskeln anvertrauen darf. Sie zeigen 
ihre Dankbarkeit durch rühnilichon Fleiss und ersetzen theilweise der 
Anstalt den Mangel eines Prosectors. 

Unsere Vorlesungen werden nur in dem Winter gehalten. Sie 
begmnen in den ersten Tagen des November und werden Abends 
bei Gaslicht von 6 bis 7 Uhr vier- oder fonlmai die Woche Us zu 
Ostern fortgesetzt. Sie behandehi in zwei Wintern die ganze Ana- 
tonde des Menschea In dem letzten Winter wurde der erste Xhett 
in 94 Standen gelesen. Er umfiisst Osteologie, Sjndesmidogie, Hyo- 
logie, den Yerdauungs- und Bespirationsapparat mit dem Geschmack-, 
Gerudi- md Hautorgan. Der zweite Thefl ^thSlt die Gefibsse, das 
Nervenqrstem, Auge, Ohr, den Haxnapparat und Generationsorgane. 
Nach ftischen Präparaten werden die Huskehi der Ehigeweide ftc, 
nach Weingeist- und nach getrockneten Präparaten die Geftase, 
Nerven Ac, gelesen. Alle diese Gegenstände müssen nach dem Stand 
der Wissensdiaft mit Berflcksichtignng der Histologie behandelt wer- 
den. Die Vorlesungen werden durchweg fleissig besucht, die Durch- 
schnittszahl der Zuhörer in den letzten 7 Jahren betrug 64.. Ausser 
den Obengenannten werden dieselben bat in jedem Winter von eini- 
gen Aerzten besucht, weldie einzebie Abschnitte oder die ganze Ana- 
tomie repethren. Femer finden sich noch Zahnärzte und EflnsÜer bei 
denselben, ein. Ehe idi zu den Priparirabungen ttbergehe, halte 
' ich es filr werHi, Aber die Art der Demonstration, nament- 
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lieh Ober die Art der Anwending des Zeidiiieii's bei denelben, nodi 
etwas ausführlicher n spredien. 

Di« anatoniteh« üaterriehtsnatkoAe und das ZaiehaaiL 

Gleich beim fiegimi meiner Vorlesungen- machte ich wiederhoK 
die Wahrnehmung, dass meine Schaler, beaoBders die -GymnaoMten, 
durch blosses Lesen, durch Auffiissen mit dem Gedftchtnine, ohne 
lebendige Anschauung, die ihnen Yorkommendea Otigeete za erfassen 
sich bestrebten. Es lassen die Gymnasial, welche doch die An^be 
haben wollen (durch welche gerade Götlie so bedeutmigsvofl wurde), 
den Schäler fit alle wissenschaftlichen F&cher gleiebmissig 
vorzubereiten, gana und gar unberOcksiditigt, dass es auch Natnr- 
wissenschaften zu stndiren gibt, und dass nidit der GehOrsimi allein 
• die Pforten des Geistes eröffiiet, sondern dass auch der Gesiditsinn 
mid swar auf weit breiterer Strasse am unnüttelbacsten und lebendig- 
sten Wahrnehmungen zum Gehum und zur grätigen Eikenntniss des 
Menschen leitet. 

Dieser höchste und edelste Sinn, wie er mit Recht genannt wird, 
wkd auf den Gymnasien nicht ausgebildet und seine Leitungsbahnen 
zum menschlichen Geiste nicht geObt Er wurd zum SkUvendienst, 
die- Buchstaben zu unterscheiden, emiedert, das Gebüor aber an den 
ansscblieBsliGhen Pforten der Bildung erhoben. Dieser fehlerhaften 
und einseitigen Ausbildung unseres Körpers und seiner Anlagen Yor- 
zuheugen, haben die Volksschulen schon lange den Anschammganntet* 
rieht eüigefiQhrt, die vornehmeren Gymnasien aber glauben aUeüi das 
Vorrecht zu besitzen, die Bahnen der Beform nicht zn bedürfen und 
bifide Krüppel und unpraktische Gelehrte zu erziehea Unsem 
Fächern schadet aber offenbar diese auf den Gymnasien angetfMe 
Bichtung, und die Naturwissenschaften neben den Sprachen (vielleiehl 
nur zwei Standen die Woche durdi alle Ghissen) vernünftig mid 
zweckentsprechend betrieben, würden diesen Fehler beseitigen und 
weder dem der^mstigen Juristen noch Theologen schaden, letzteren 
im Gegentheil einen Stock in die Hand geben, durdi welchen er vor 
den Angriffen jenw Ehrenden Bitter, .welche auf Ütcheiliciie und 
geschmacklose Weise unsere Wissenschaft zum Packesel flbr Beligion 
und Politik nussbrauchen wollen, sichergestellt wiie. 

Die bei unsem Schülern so oft ganachte Wahrnehmung, dass 
sie,' bei Behandlang eines NatnrkOrpers, vemst In einem Buche 
nadileaen: was denn eigentlidi an demselben zu sehen und zu 
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bemerken, erinnert zu sehr an Kinder, "welche die Speisen erst 
mit den Händen auf die Galjel legen irad dann auf dieser zdm 
Munde führen, oder an die Taubstummen. Diese lernen Sprechen 
durch Sehen, jene aber Sehen durch Hören» 

Um bei meinen Vorlesungen diesem grossen Fehler einiger- 
nassen abzuhelfen, ^schien mir das Geeignetste, entweder nach der 
Demonstration die SchOler ans dem Gedächtniss den behandelten 
Gegenstand nachzeichnen zu lassen*) oder während der Demonstra- 
tii» an die Talel selbst zu zeichnen. Bekannt ist der Yortheil, den 
der demonstrative Vortrag durch gleichzeitiges Zeichnen erhült; 
bdomnt anch der Nutzen, den das Entstehen des Bildes vor 
den Augen des SchflleTs letsterem gewährt Hinreichend ist 
aber der Vortheil noch nicht gewQrdigt, den ein richtiges und natur- 
getreues Bild (mit wenigen Ausnahmen) Tor dem schäialaschen 
Torans hat Letateres führt nns in unserer Absicht nur halbwegs 
weiter, da immer das yolle Verständniss desselben grossen Thäls in 
der Folge unserem Gedächtniss flbezhissen bleibt Es bedarf aus- 
drflckliGh ein^r Erklärung, während das naturgetreue Bild in nmnii- 
telbarem Emdruck das wirkliche BOd der Natur unserem Geiste 
e^nplri^Kt 

Der VerfcnOehenmgsproEesB, schematisch an die Tafel gezeichnet, 
konnte vidleicht fllr ehien Andern die Verholzung dner Pflanze 
n. Yorsteüen, das richtige natnrgetrene Bild der Yeiknfichenmg 
zeigt jedoch nur diese und kami nidits anderes Torstellen. Viele 
solcher Beispiele* Hessen sidk anch für gar mandie Zeiehnnng aus der 
mikrosknpiflGhen Anatomie anflShren. 

Ferner ist es eüi Fehler, wenn der Lehrer glaobt, den ^zeich- 
neDded Gegenstand möglichst rasdi entwerfen zu mflssen, um mOg- 
liehst viel Zeit bei der Demonstration zu ersparen. Fflr den SchOler 
bedarf der Gegenstand einige Zeit, um hinreidiend von demselben 
er&sst zu werden und nm ehien längeren und wirksameren Eindruck 
zu machen. Es ist desshalb gerade im Gegentheil nur von grossem 
VoitheB und daher nur sehr zu empfehlen, dass der Lehrer bingsam, 
mit Ruhe und ansftfarlkh zeichnet Der Sehfller muss das Bfld hi 
seinen einzeihen Theilen verfolgen können und wo möglich anch im 
Stande «efai , dasselbe während des Vortrages nachznzeidmen. Dem 
schehibar mit Beeht zn macteiden Einwurf, dass mn dieses Alles 



*) .T. Ch. G. Lucae. üebcr anatomisches Zeichnen, in Henle uud l'feufer. 
Zeitachrift für rat Medic Jahxg. IX. 
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m erreicheiif eioinal zu viel ZeUaqfWud und dum die nksht wohl 
zu findende Meisterschaft Im Zeichnen üDr den Anatomen nöthig sei, 
Üast sich auf folgende Weise begegnen: I) Man verbessere das Ma- 
terial mit und anf welchem man aeichnet; 2) man versdiaffe sich 
Unterlageu (z. B. bei Demonstrationen der MudEdn das SkeletX 
weldie Tollkominea fertig in die Yoitosang mitgelniaclifc werden 
mflssen; 3) diese Unterlagen mfissen voUkounien naturgetreu und 
geometrisch gezeichnet sein. 

Um dieses zu errdchenf und um der Menge von Schwierigkeiten, 
womit man bisher beim Tafielzeichnen zu kämpfen hatte, ttbeiheben 
zu sein, bediene ich mich, statt der gewöhnlichen schwarzen, glän- 
zenden Tafel einer Glastafel, welche auf ihrer vorderen Fläche matt- 
geschliffen, die Anwendung fast jeden Zeichnenmateriales (Kohle, 
Kreide, Wasserfarben) «,^auz vorzüglich ermöglicht. Die Durchsich- 
tigkeit des Glases setzt uns in den Stand, auf der Hinterfläche auf- 
hegende Zeiclmim^^eu, z. ß. von Skelettheilen (als Unterlagen, wenn 
die Muskeln, die Gefässe oder Nerven demonstrirt werden sollen) 
dem grössten Auditorium sichtbar zu machen. Diese Skelettzeich- 
nungen sind, um sie als Massen wirken zu lassen, mit Kaffe über- 
malt. Der Lehrer ist auf diese Weise nicht genöthigt, zur Demon- 
stration der Muskeln &c. erst in der Vorlesung die Knochen zu 
zeichnen und spart damit viele Zeit. Ferner hat er an seinen Unter- 
lagen, wenn sie richtig sind, einen sichereu Anhaltspunkt für das 
richtige Zeichnen der Muskeln, Gefässe, Nerven und der übrigen 
Organe. Endlich aber sieht er sich in Stand gesetzt, selbst wenn er 
kein sehr geüliter Zeichner, doch die schwierigsten, niclit aus freier 
Hand zu zeichnenden Gegenstände anf der Tafel vor seinem Audi- 
torium auszuführen, indem er leise auf ein Papier entworfene Um- 
risse (die, wie jene Unterlagen, einmal gemaclit, iuuner wieder zu 
gebrauchen sind) auf der Uiuterwand seiner Glaätafei aufhängt 



*) J. Ch. 6. Lneae. Die mattgeacUifliBne Glastafel sum Zeiebnen beim 
demonstratiTen Vortrag in Froriop's Notizen. Jahrg. 1858, Bd. IV. Nr. 10. 

Meine GlasUifel ist (4' breit und 5' hoch) auf der vorderen Fläche matt 
geschHffeti und in einen trockenen lioizraliuieu eingekittet. An der unteren Seite 
des letzteren ibt eine wattirtc, mit weissem Shilling überzogene Kückwand mit 
Chanüere befestigt Auf dieser Rückwand, welche mit Haken aadteStaftM hjani- 
okand befeitigt min mim, waäea mit Stickiiadah die Mchnangen anfgtsrtBckt. 
Uaber dieiS legi tmm man daa GUaa an die Rttckwaad (durch kleine Häkchen) fest 
an, damit daa Bild deutlich durchscheine. An der obem Seit^^ der Tafel laufen 
Riemen nach der oberen Seite der Back wand » damit entere, beim Ablegen von 
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Indem auf diese Weise der Lehrer in Stand gesetzt ist, voll- 
kommen richtige Zeichnungen während der allgemeinen Demon- 
stration den Präparaten vorausgehen zu lassen und namentlich durch 
Uebereinanderzeichnen mit verschiedenen FarbestofFen, die topogra- 
phischen Verhältnisse aufs genaueste zu demonstriren , ist der 
Gewinn für den Vortrag, an Klarheit und Durchsichtigkeit, sowie an 
Interesse bei den Zuhörern nicht genug zu rühmen. Veranlasst der 
Lehrer abtT seine Zuhörer, sich seine geometrischen Unterlagen vom 
Skelett (Rumpf von allen Seiten, Schädel in den verschiedensten 
Durchschnitten, Extremitäten in verschiedtjuer Ansicht) im kleinen 
durch ein einfaches Gitter niuhzubilden und während der Vorlesung 
auf einer kleinen Glasplatte (die in jeder Studenten-Mappe mitgeführt 
werden kann) ganz nach seinem Vorbilde nachzuzeichnen, so ist das 
Wünschenswertheste eneicht. Um so mehr aber wird es Vortheil 
fttr den Schüler sein, wenn er die in der Vorlesung angefertigten 
Bilder zu Hause auf Pausspapier durchzeichnet und mit einiger 
üebuDg ausführt. Er wird alsdann einen richtig gezeichneten Atlas 
erhalten, der um so werthvoller für ihn ist, als er ihn selbst ange- 
fertigt und 2ur Erklärimg seiner Abbildungen den Text in sich 
selbst hat 

PrÄp*rirpn. 

Zu den Präparirübungen übergehend, ist zu erwähnen, dass wir 
in den letzten 7 Jahren durchschnittlich 15 Präparanten im Winter 
hatten. Die Zahl der Leichen belief sich durchschnittlich auf 8. 
' Im Winter hatte die Anstalt (ohne die Kinder) IB Leichen • 

imd 22 Präparanten. 

Ich habe hier einer Einrichtung zu erwähnen, die von der mei- 
ner geehrten Vorgünger abweicht. Während jene gleichmässig unter 
die Zahl der Präparanten die Leichen vertheOten, erlaube ich mir nur 
diejenigen, wdche Zeit und Fleiss zum Prftpaziien haben, bei der 
Yertheüung zu berttcksichtigen. Ich habe dabei den Kutien, dass 
mit jedem Winter mehrere Schfller einen oder zwei Theüe der Anap 
tomie ToUstSndig beenden, oder eine Abtheihmg zweimal hinter 
einander arbeiteii, während in dem andern Falle kanm einer oder 
zwei mit einem Theile zu Ende kommen. Andererseits aber auch 



der Barinnod, ideht fihttKUa«ni kina. Wahrend der Yorlaaang geaOgt Mn 
Bafaufea da Sehwanm mit Wmmt und Troeknen nit «iotm HiidUiche. Ali 

grossen Vorzug derselben vor den lüdrtea Hdstaftln araM ich nodi «VWIIUMR, 
itoss bei denettieD nie eia Lidktreflex entHdit. 
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wird durch die Geivissheit' des zu enreidieDdeu Zides der Wesr zu 
diesem zu gekugen, angespornt 

Vom erstem Augenblicke war meine besondere Aufinerksamkeit 
auf ein genaues und sauberes Pripariien gerichtet und ich habe es 
endlich dahin gebracht^ dass auf unserer Anatomie sich s^ tüchtige 
Priparanftea finden. BQcfcsichtlich des einzuhaltenden Ganges habe 
ich zu erwihnen, dass nadi dem Präpariren der Muskehl . die ToUr 
kommen klare Präpaiation der Tersdiiedenen Bänder yon dem 
Schfller verlangt wird, ehe er an die Arterien gehen dar! Das 
Prl^Moiren der Bänder ist ein Gegenstand, der auf den meisten ana- 
tomischen Lehranstalten sehr nachlässig oder meist gar lücht betrieben 
wkd. Bänder präpariren scheint dem Studenten sehr langweiUg und 
sehr schwer, und daher bleiben dieäe fibr die Chirurgie und die 
Physiologie der Bewegung so höchst wichtigen liigamente eigenläidi 
nur eine Angabe der Vorlesung. Wer jedoch, wie wir, es durch- 
gesetzt hat, dass jeder Schfller all^ rerschiedenen Bänder des mensch- 
lichen Körpers präperirt haben muss, ehe er zu den scheinbar inte- 
ressanteren Arterien gelangt, der whrd aber die khire Einsicht, welche 
die ScfatUer m die Bildung des Skelettes und seiner Bewegungen 
bekommen, sowie Uber den Überraschenden Vorsprang, den sie in der 
anatomischen Technik erhalten, sich höchlich freuen. Um memo 
Absicht zu erreichen, suchte ich in meinen Vorträgen Aber Syndes- 
mologie, durch ausftirliche Berücksichtigung der meduuüschen Ver- 
hältnisse der Gelenke,") das Interesse meiner Zuhörer filr diese 
Gegenstände m hohem Grad zu gewinnen und in dieser Zeit machte 
ich mit dem Bänderpräpariren den Anfimg. Idi Hess zuerst die 
interessanteren und ausgeprägteren, z. B. das Schalter-, dann das 
Kniegelenk arbeiten, giug dann zu Hflfle und Menbogen Uber, üess 
die Fuss- und Handwurzel präpariren und gelangte endlich zu den 
verschiedenen Wirbetverbindungen, entweder unter einander, oder mit 
den Rippen, dem Kopf oder den HUftbehien. Durch diesen Weg ist 
mir mefai Vorhaben in der Weise geglückt, dass die Bänder ein 
Liebimgsgegenstand des Präparirens zu werden scheinen. 



*) Das Bein schwiiipt niclit als einfacher Peudel sondern aJs ein in melirere 
Sttteke gebrochener, daraus rcöultirt die Beugung des Knie's beim Vorwartstchwin- 
gen «od jdoht dmrdi die Oontnctioodar Wataunnakehi, wie Weber und die folgen- 
den meinten. Das aeiner Hoskefai entledigte, iafloMiguQg venetsto Tordwe Bein 

eines Pferdes zeigt dieses eelir deutlich. — .T. Cbr. Gustav Lucae. Ueber das 
Schwingen des ('tisses beim Gehen (Froriep Tagesberichte Aber die FortHbritle 
der Matm- und Heilkunde, 1850, Nr. 211. 
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Idi sehe wohl OMiMtai nemer Fachgcmwaeii iber diesei naive 
AufiEfthlen von imbedeatenden Geadiidrtfni Ukdielii wd doch wird 
Jeder, dem Lehien Freude, Beruf und ividitige Lchentaufgabe ist, 
in der BertMksichtigang saldier Klenugiceitett eine grosse Untere 
stfttsnng ani anregendem Wirlcen finden. Viele werden weit mehr 
Werth vielleicht auf mikreekopisciheUntefSttdiuugen und deren Demon- 
stration legen. Das eine thim und das andere nicht lassen! Leider 
aber ist es der Fall, daas die gröbere Anatomie tbeihanpt hi meh» 
reren unserer giössten Anstalten etwas leichthin behandelt wird imd 
man lauge nidit mehr den Werth auf genaues Präpariren legt, ab 
Mm* Alle unsere Anstalten haben die Aufgabe, praktische Aerzte 
und Wundärzte zu bilden, und diesen ist zunkchst und hauptsächlich 
die gröbere Anatomie und dann erst die Histologie nothwendig. 
Dass aber auch in ersterer noch Neues zu finden, beweisen die 
Arbeiten vou Heule, Luschka, Mayer und (iruber. 

Geometrisches Zeichnen und Lithographiren. 

Ich habe nun zum Schluss meines Berichtes noch des Zstihnena 
und Lithographirens anatomisdier Gegenstände zu erwähnen, weiches 
in ziemlidier Ausdehnung bei uns betrieben wird. 

Es ist eine ausgemachte Sache, dass man bei Schilderung natur- 
geschichtlicher Gegenstände durch eine Zeichnung mehr erreicht und 
weiter kömmt, als durch bogenlaiige Beschreibungen. Um so mehr 
ist dieses zu berücksichtigen, als solche Schilderungen an und för 
sich höchst langweilig imtl lastig zu lesen und zu verstehen sind, und als 
bei der gegenwärtig so ausgebreiteten Literatur der Schriftsteller die 
Aufgabe hat, möglichst kurz und klar sicli zu fassen. Schon aus diesem 
Grunde ist es sehr wichtig, dass der in den Naturwissenschaften 
Thätige Zeichnen gelernt habe. Anderer Seits ist aber das Zeichnen 
selbst einUebungs- und ein sehr grosses Unterstützungsmittel, Formen 
mit dem Auge zu erfassen und im (iedüchtuiss zu befestigen und 
daher jedem Schüler unserer Fächer nicht frühe genug zu empfehlen. 
Es ist ferner eine bekannte Thatsache, dass sehr treffliche und aus- 
gezeiclinete Arbeiten wegen einer Menge nöthiger Zeichnungen nicht 
erscheinen konnten und können, weil der Verleger da,s Risico nicht 
übernimmt, sehi- grosse Auslagen fiir Werke zu machen, die wegen 
ihrer Specialität und ilirer Kostbarkeit nur eine sehr beschränkte 
Zahl von Abnehmeni erwarten lassen. Wie Viele haben aber die 
Mittel, derartige Werke auf eigene Kosten erscheinen zu lassen und 
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sind im Stande, dabei noch f^rosse Goldv(Mliist(' zu verschmerzen? 
Ist es aher endlic h, seli)st weini alle Jene r»('(lingiyi*ien erfüllt waren, nicht 
meistens oder sehr häuti}i der Fall, dass der Autor die charakteristisch- 
sten Zeichnun,uen von dem Lithograj)lien oder KuptVisterlirr nicht zu 
Dank gearbeitet erhält, und dass selbst dem sehr geübten Kunstler 
die naturhistorische Zeichnung unverstanden bleibt? .\us diesen 
Gründen empfehle ich meinen (iymasiasten ziMchnen zu lernen und 
unterrichte Jeden, der Zeichncri versteht, im Lithographiren. Und 
dieses ist wohl eine gewaltige Aufgabe? Nein keineswegs. Ich habe 
mehreren meiner CoUegen und meiner Schider. die mehr oder weniger 
gut zeichneten. di(» Kunst zu lithographiren in einer guten hallien 
Stunde beigebracht, und Arbeiten mit sehr trefflichen Steinzeichuungen 
sind schon in die Oefientliclikeit getreten und werden in der Kürze 
vor dem Publikum crsclicincu. welchen ein halbst inKbgcr rnterricht 
vorausging. Das ganzt! gros.se tieheinmiss licLrt nändich in der 
falschen Vorstellung Aller, dass auf Stein zeichnen und auf Papier 
zeichnen sehr verscliiedene Sachen seien. Man benehme diese fiilsche 
Vorstellung, man ül)erzeuge. d.iss l'npier und Stein ebenso leicht 
und eben so schwer zu behnndebi seien, m.iu zeige kurz die verschie- 
dene Mani|iiil;ition und mau hat (be gewaltig erscheinende Schwierig- 
keit überstiegen. — Die vier Tafeln meiner Orangschiidel *) sind von 
mir in d(!r doj)pelten Zahl von Stunden auf den Stein gezeichnet und 
ebenso verhält es sich mit den ('ontourtafeln meinei' Schädel abnor- 
mer Form. Dieselbe Zeit würde aber ein jedei- Anfänger im Litho- 
graphiren zu diesen Tafeln gebraucht habeii, weuu er nur Contouren 
auf Papier zu zeichnen verstanden. 

Doch auch über das geometrische Zeichnen anatomischer und 
naturhistorischer (legenstände habe ich einige Worte zu sagen, da es 
auf unserer Anatomie vielfach in Anwendung kommt. 

Vielleicht ist einem oder dem andern meiner Leser die Abldldung 
meiner Zeicheimiaschine, welche auf dem Princip der hinter einander 
liegenden Netze beruht **) und vermittelst welcher ich bisher alle 
meine geometrischen Abbildungen anfertigte, zu Gesicht gekommen. 



*l .1. ( lir. (inst. IV l,nc;i(\ ..Der l'mi'io- uinl OiMii^r- Si luiiicl in Hfzug auf 
Species und Alter, dtui Herrn l'iied. Tiedemauu zu seinem Sojährigen Doctor- 
Jnbil&u» am 10. Mftns 1854 im Aaftrag der Senckenbergisehi^n nabiifonrhenden 
Oeselhchaft gewidmet." (Abiredruekt in dem I. Bd. der Abhandlung der Sencken- 
beigtflchen natin-forsriienden fiesellfichaft.) 

**) J. Chr. Gustav Lucae „Zur organiscbeu Formeulehre." 

18 
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Es bietet dioser Apparat in s«'int'r jef/i^n^n Vcrbcsseiunf^ imd Ver- 
vollküiuuimiii^^ {'ine soIcIk« Kilciclitcruii^' des ^geometrischen Zeichneus, 
das» er hier noch einer Krwilhnnn^' venhont. 

Zwei ji;leich*irosse viereclii^^e Kähmen { \\(>' m\3) sind an ihren 
vier EclviMi durch Pfosten in der Entfernunj^ von 2" parallel hinter 
einander befestij^t. Jeder dieser Rahmen ist mit Fäden von ver- 
schiedener Farbe, der Länge und (^uere nach (3"' von einander) 
bespannt. Da beide Ralimen parallel zu einander liegen, die Ein- 
theilun;i; beider dieselbe ist und die farbigen Fäden in derselben 
Keihenfülge in dem einen wie in dem andern Itahmen angebracht 
sind, so (mtsprechen auch die einzelnen 3'" grosseD Quadrate in dem - 
einen Rahmen denen des andern. Sie liegen gegen einander parallel 
und sind von den entsprechenden farbigen Faden ein^^efasst. Auf 
dem vorderen Rahmen liegt eine Glastafel mit Schrauben befestigt. 
•Statt nun nach der früheren Art auf ein. gleich dem Rahmen qua- 
driteB Papier zu zeichnen, zeichnet man hier mit Tusch und Pinsel 
(gi'öb(>re Gegenstände) gleich auf das Glas, indem man der Contour 
des hinter oder unter dem Rahmen (liegenden oder stehenden) Gegen- 
standes, mit strenger Berflcksichtigung der sich an jeder einzelnen 
Stelle decken müssenden vorderen und hinteren Fäden, nachgeht. 
Bei feineren Gegenständen, welche eine feinere Zeichnung erfordern, 
lässt man eine dünne Gelatinalösung über das Glas laufen und 
trocknen, und zeichnet auf diese mit Tusch und Feder. Ist dies so 
erhaltene Bild alsdann auf Pausspapier Obertragen, so entfernt man 
mittelst Schwamm und warmem Wasser die Zeichnung von dem 
Glase. 

Auf diese Weise erhfilt man in kürzester Zeit und mit leichter 
Mühe höchst genaue geometrische Zeichnungen, und ich liabe schon 
öfter in einigen Standen die hinter einander liegenden Organe m 
Brust- und Bauchhöhle (bis auf die Wirbelsftnle) in aufeinander fol- 
genden, sich genau deckenden Bildern dargestellt. 
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4. OeBchiohte der Verefnigteii Dr. Senokenbergiflehaii 

BibUothek. 

30frid)t 

von 

Dr. med. WILIIKLM STRICKER, 

«weitem Bibliothekar an derselben. 

(Abgednickt aas dem Archiv fttr Frankfurls Geschichte und Ktinst) 

Dr. Joh. Christian Senckenberg war ein grosser Bflcherfreund; 
nichts hat er häufiger im Stiftungsbriefe erwähnt^ als seine Bücber- 
schfttze. § 7 ordnet ihre Venhehrung an, § 9 ihre Schenkung an 
das'CoUeghim medicum, § 11 ihre Beaufsichtigung durch den Stiftsarzt. 

Zu § 9 enthalten die Schedulae noch folgende Bestimmungen: 
„Gebrauch der Bibliotheque innerhalb des Hauses mit dem Vorbewusst 
der Herren Physicorum oder deren Decani; addatur und unter den 
Augen des in dem Hause wohnenden Medici, damit nichts gestohlen 
und kein Buch defect gemacht werde."*) Sie war in dem Saale des 
ersten StodEwerks des sadlichenFlflgels angestellt, welchen Dr. Sencken- 
berg 1767 an das ursprüngliche Stiftungsgebäude anfögen liess. Auf 
diese Bestimmung des Saales bezieht sich die Inschrift auf der Innen- 
seite der Eingangsthfir: Taxrtae«« xai tiSaxnti^vaq,**) Im Jahr 1783 
wurde der Saal so eingerichtet, wie er im wesentlichen noch jezt zu 
sehen ist Die Bflcher wurden durch einige jOngere Aerzte geordnet; 
aQe Werke, welche keine Beziehung auf schone Wissensduift^n, 
Natur- und Arzneikunde hatten, etwa 6000 (ohne Bände und beige- 
bundene Bücher geredmet), ausgemustert, und zur Versteigerung 
bestimmt,***) woraus mit Einschluss der Doubletten fl. 1581. 43 kr. 
erlöst, t) deren Zinsen zu Bücheranschafiungen bestimmt wurden.' 
Emen sauber geschriebenen Gatalog in zwei Foliob&nden legte der 
zweite Stifisarzt, Dr. Lehr (f 1807) an und fibergab ihn am 13. Mai 
1784 (9. Nachridit 1785). Eine bedeutende E^eitemng erfuhr die 
Bachersammlung durch den ersten Stiftsarzt Dr. Joh. Jacob Beidiard, 



•) 30. Nachiidit von der Dr. Si-nckenliorsisclirn Stiftung 1887, v¥<'lch«' iiber- 
kuupt Tür die ganze Geschichte der Bibliothek schätzbare Nachweis«' enthält. 
**) „Ordenüich und wohluMtftndig.** 
•••) 8. Nachricht von 1784. 
t) 10. Kaehricht von 1786. 

18* 
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ilrr nicht nur. w'w audi die später«'!) Stiffsärzte T.ehr und NoefT 
(t'1849) seine ^a'saniiiitLii Bücherschätze ihr veniiachtc, sondern auch 
4000 fl. leiiirte mit (U'r Bestimmung, die Zinsen zur Vernielirung der 
liotaiiisclien ^Yerl\•e /u verwenden. Am 22. Februar 1811 wurde dem 
Stiftsarzt der Auftra.ti; ertlieilt (22. Nachricht), einen neuen Catalog 
der Hihliothek anzuferti^^en, dodi wunh» erst 1S21 dieser Catalo«^ von 
Dr. Neeff überreicht (25. Nachricht). Natürlich war man während der 
Zeit fler ephemeren medicinischen Schule unter primatischer Herr- 
schaft bemüht, die Bibliothek allgemein nutzbar zu machen. Für 
den Winter wurde an der südöstlichen Ecke des Saales ein Raum 
abgeschlagen und mit einem Ofen versehen (22. Nachricht von 1813). 
Mit der Fremdherrschaft fiel aach diese Anregung, und Goethe 
hatte in Kunst und Alterthum am Rhein und Main" Heft 1 
(Werke. Duodezausgabe Band 48, Seite 360), worin er seine 
Anschauungen aus den Jahren 18**/, 5 niederlegte, zu bemerken: 
..Hier findet sich eine treffliche Bibliothek, welche bis auf die unmit- 
telbaren Nachfolger Haller's hinanreiclit , und geordnet, fortge- 
setzt und zum Gebrauch eröffnet, der Süultbibliothek ein bedeu- 
tendes Fach ersparen winde." In der That war die Benützung der 
Bücher durch ängstliche Bestinnnungen des Stifters 9 des Stif- 
tungsbriefes und Schedulae), welche nodi 1824 auch auf alle späteren 
Zugänge zur Stiftsbibliothek ausge(h'hnt wurden, beschränkt; ein 
weiteres Hemmniss war in der Stellung des Stiftsarztes gegeben, der 
seinen Würden und Beschäftigungen nach nicht, leicht wegen Benutzung 
der Bücher in Anbruch zu nehmen war, wozu auch jede festgesetzte 
Stunde fehlte. Es ist wesentlich das Verdient der Energie und des 
Organisationstalentes des Henn Dr. Mappes, dass Schritt vor Schritt, 
trotz aller Hemmnisse, der jetzige Zustand der Ausdehnung und 
Nutzbarkeit der vereinigten naturgeschichtlichen und medicinischen 
, Bflcherschätze einreicht wurde. Zwar der erste Schritt konnte wegen 
persönlicher und wegen in jener Auslegung des § 9 gelegener sach- 
licher Hemmungen nur wenig erreichen. Dr. Mappes, welcher von 
1821 — 1844 zweiter SchriftKihrer der Senckenbergischen naturfor- 
schenden Gesellschaft war, hat sich am 5. Mai 1824 folgendennassen 
darüber ausgesprochen: „Als Bibliothekar der Gesellschaft habe ich 
den von dieser gebilligten Plan zur Anordnung der Bücher entworfen, 
und um Hen Nachtheil der in Frankfurt nur zu häufigen Trennung und 
Vereinzelung von verwandten Gegenständen und Anstalten wenigtens 
in dieser Hinsicht möglichst zu vermindern, zog ich ans sämmtlidien 
Katalogen der Stadtbibliothek die naturwissenschaftlichen Bücher ans 
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und schaltete sie unserem Kataloge (mit rother Tinte) ein, damit 
man schnell übersehen könne, was in diesem Fache öft'entliche Bib- 
liotheken besitzen, und um doppelte Anschaflfungen zu vermeiden. — 
Es ist zu hoffen, dass es in Kurzem gelingen werde, auch die Stifts- 
bibliothek, welche, obgleich wohlgeordnet, aus mancherlei Ursachen 
dennoch bisher unbeniitzbar gewestMi . mit der unsrigcn zu vereinigten." . 
(Dr. Mappes' Festreden 1842, S. 41 und 2(iste Nacliricht von der 
Senckenbergischen Stiftung von 1825). Diese Vereinigung, welche 
1825 in's Leben trat. l)estand indi^ss darin, dass Dr. Neeff die der 
naturforschenden Gesellschaft, Dr. Mappes, welchem bald Dr. G. Fre- 
senius adjungirt wurde, die dem med. Institute gehörigen Bücher 
zur Benutzung geben konnte. Viel weiter ginjj schon die zweite 
lieform, welche mit dem Anschluss des physikalisehen Vereins, durch 
Vertrag vom 24. Februar 1840. begann (Jahresbericht des physikali- 
schen Vereins von 1889 — 1840). Es wurde ein genieinsames BibHo- 
thekariat gebildet, in der Art dass jeder der drei Miteigenthümer der 
Bibliothek dem Stiftsarzt Dr. Neeft' drei Mitglieder zuordnete, welche 
in einem Geschäftszinnner (lunitzutage (h'r geograjjhische Saal) Mon- 
tags von :5 — 5 und Freitags von 11 — 12 Uhr anwesend waren; es 
lagen Zeitschriften zur Durchsicht auf und Bücher wurden nach 
Hause entliehen. (Verü:l. Hlste Nachricht, Dr. Mappes' Festreden 
S. 184.) Gleich nach seiner Gründung trat der ärztliche Verein 
1845 in ähnlicher Weise bei. Neben diesen laufenden Geschäften 
wurde die Anfertiguni; eines Zettelkatalogs und die Einreihung der 
neuen Zugänge betrieben, unter denen die Bibliotliek des 1847 ver- 
storbenen Physikus Prof. Dr. Kestner der betleutendste war. Indess 
ist wohl kein Fach wissenscliaftlicher Tliätigkeit den bei jeder frei- 
willigen Dienstleistung unvermeidlichen Wechsel der Persönlichkeiten 
zu ertragen wi iiiti;ei" geeignet, als die bibliothekarisclie. Nach dem 
Tode des Stiftsarztes Prof. Dr. Neeft" 1849 war es möglich, in der 
freigewordenen Wohnung desselben den Baum für (n-schäftszimmer 
und für die nothwendig gewordene Erweiterung des Bücherraums zu 
finden. Die Stiftungsaihniiiistration schlo!<s mit den Vorständen der 
genannten di'ei Vereine, welchen am 6. Juni 1H50 auch der geogi'a- 
pliische Verein sich anschloss, gleichlautende Verträge, wodurch die- 
selben das medicinische Institut zum Obereigenthümer einsetzen, an 
welchen im Fall ihrer Auflösung die Bücher fallen; sie verzichten zu 
•Gunsten des nu fbcinischen Institutfi auf jede weitere Veifiigung, als 
onzeliie Bücher ihrer Sammlungen von der Yerleihbarkeit nach aussen 
auszoschliessea und zu der j&hrlichen Bevision Abgeordnete zu ernen- 
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nen. Dagegen itbenummt die AdmiiiistratioD die Aufbewahrung md 
Ntttabannachuiig der Bodierachätze mit aUen daraus entspringenden 
Kost^: Besoldung der BibUothekare, Heizung der Geschäfts- und 
Lesezimmer etc. (yergl 36ste Nachridit von d,& Senckenbergisdien 
Stiftung,' Jahresberichte 1849—1850 des geographischen und physi- 
.kaUschen Vereins). Es hat sonach die Vereinigte Senekenbergische 
Bibliothek kein £igenthnm, sondern sie ist dn GollectiTbegriff mehrerer ^ 
Eigenthümer — ein Bechtsverhältniss, welches häufig verkannt 
wird. — Die BQcher, durch verschiedene Stempel nach ihrem Eigen- 
thumsverhältniss bezeichnet und in Eigenthumskataloge eingetra^n, 
bilden sowohl in der Aufteilung als in dem Zettelkatalog ohne Rflck- 
sicht auf die Besitzverbältnisse ein wissenschaitlidkes Ganze. 

Die Reihe der Bibliothekare ist folgende: 

Dr. B. Christian Fresenius, erster BibHoÖidcar, 27. Sept 1849 
bis 26. Sept 1852 (f); 

Dr. A. Enohkueh, zweiter Bibliothekar, 27. Sept 1849 bis 
21. Oct. 1852, erster Biblioihekar bis 1. April 1854; 

Dr. H. Bagge, zweiter Bibliothekar, 21. Oct. 1852 bis 1. April 
1854; erster Bibliothekar; 

Dr. W. Stricker, zweiter Bibliothekar seit 1. April 1854. 

Die Bibliothekare siiid auf die folgende Bibliotheks -Ordnung f 
verpflichtet: 

J5 1. Die vorfiniirtiTi Bibliotheken des Dr. Somkcnbcrsiisclu'ii riKMlicinischeii 
Institute, (Ut Dr. Scuckeubcrgiöchen na tarfurscb enden Gesell^haft, des pliysikuli- 
scheu, geograpltischen und IxsUichen YcreinB liad jeden Tag, mit Ausnahme der 
Sonn- ond Festtage, von 11 — 12 Uhr geOffiiet. 

§ 2. Das Lesoziniinor ist dem PuMikiuB mgänglich, und es kann daseUist 
Jedermann Büelier zur Einsicht erhalten. 

5^ 3. Die Kntleiliuiis; von Büchern Hndet nur an Mitijh'cder der betheilitrte!) 
(iesellscbaiten und deren Doceuten, ferner an hier reciyirte Aerzte und zwar nur 
gegen Schein statt. 

§ 4. Die Enfleihang von ungebundenen ZdtBcbriften ete. kann erst dann 
geschehen, warn dieselben 4 Wodipn lang an allseitigem Gelnandi anf dem Lese- 

tisch gelegen haben. Sind sie während dieser Zeit mehrfach znr Ausleihung 
be[Tchrt worden, so findet nach .Ablauf der 4 Wochen eine £ntleihung Ton 8 bis 
1-A Tagen, je nach der Nachfrage, süitt. < 

§ 5. Ebenso ist für ein eingebundenes Buch, was an demselben Tage von 
mehreren Seiten verlangt wird, die Entleihseit 14 Tage und det erste Entleiher 
sofort davon au benachrichtigen. 

§ 6. Für ein eincrehundenes Biuii ist die Entleihzeit 4 Wochen. Dies<;lbe 
kann jedoch stil]scliw(Mgend bis nur Revision verlängert werden, wenn das Buch 
nicht anderweitig verlangt wird. 

§ 7. Die verweigerte Hückgabe eines nach Ablauf des gesetislicheu Teimjns 
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eingeforderten Buchs ist, falls keine Einigung der COmpeteoten 2tt Stande kmuttti 
dem Bibliutbeksdeputirten der StiftungmdmimBtration anzuzeigen. 

§ 8. Wenn ein Doccnt oder ein vortragendes Mitglied ein Buch zum Zweck 
eines Vortrags verbuigt, sn irc iiifs,st dtrselbe unter allen Umständen, auch gegen 
§ 4 <'in Vnrzupsrecht auf dif Dauer von 14 Tapcn. 

§ !>. Lexicji, bibliogniiibistliL' Scliriften, Tabellen, Waudkurlcii, die zum stJiu- 
digen Gebrauch im Lokal dienen, können gar nicht ausgeliehen werden, desüglei- 
chea Kdche Werke, wo eine damrf beiflglidieBeetimiMittg des Geben oder Eigen- 
tbamws stattflndel, inibeaondere könn^ dk mit dem Wappen Dr. Senokenborg's 
hezeichnetiea Bflcher nicht auaeerhalb des (jcsunmtnmfiuigB der StiAagebftude ent- 
liehen werden. 

§ 10. llc'<rHt( ih:inile küiuicn nuT fOr den Zwischenraum xwiachen swei Bib- 
liothekstunden cntliilHii wtTib'u. 

5^ 11. Bescliiuli^nuitrou oilrr Di'ft t te an cincni zui ürkL'i'bracliton WcrkiMs erden 
dem Ueberbringer zur Anerkennung vorgezeigt luid es wird der Eigenthüiner des 
^aclleB von dem Sehaden in Kenntniss gesetst. Bei grober Fahrlässigkeit sind die, 
Bibliothekare verpflichtet, mit der Yerabfolgung von Bachem bis anf Weiteves 
einzulialten. Die Entscheidung vermittelt die Administration bei der betreffenden 
GesellscbafL 

§ ]•_* Für die idljäbrlicb vom 1. bis 15. ,hini stattfindende Revision werden 
siiniintliche entliehene Biirlirr in der letzten Ilrilfte des Monats IMai durcb Ilekannt- 
maeluing im Intelligenzblati einjrefordert und die bis zum I.Juni etwa noch rück- 
ständigen Bücher auf Kosten der Entleiher beigetrieben. Während der Revisions- 
seit Buid die BibUothdkare nnr gegen die im § 8 begriffenen Mitglieds wid die 
im Interesse der Sammlangen beschSlUgten Sectionftre mr Audeihung von Bflchem 
verpflichtet 

§ 13. Der Eintritt in die Bflchers&le ist nur inBcgIeitang eines BiUiothekars 
gestattet. 

- . Sdt ihi%r Reorganisation hat dieBibliothdc so rasdi an Umfang 
zugenommen, dass, wahrend finher der Saal allein zu ihrer Aufiiahme 
hinreichte, jetzt nicht nur die ganze ehemalige Wohnung des Stift- 
arztes hinzugezogen, sondern auch der Vorplatz in ein Zimmer umge- 
wandelt worden ist Gegenwärtig wird, nachdem alle Bacher in die 
alphabetischen und systematischen (Zettel-) Gataloge eingetragen sind, 
der gesammte Vorrath nach dem „Bibliographischen System der 
gesammten Wissenschaftskunde, mit einer Anleitung zum Ordnen von 
Bibliotheken etc., von Geh. Rath A. A.E. Sc hie ierm acher, 2Bde^ 
Braunschweig 1852, Vieweg'' geordnet und damit bei den flberhaupt 
nudi nicht geordneten Abtheilungen begonnen. Nach dem alten 
System geordnet sind: Botanik (worüber ein gedruckter Catalog 1853. 
Treis 12 kr. existirt). Zoologie, Mineralogie, Geographie (worüber 
18Ö2 {'l)eufalls ein ^ednicktor Catalog von 138 Seiten erschien. Preis 
liir Xichtuiitglieder 12 kr.;j uacli dem neuen System : Physik, Chemie, 



Digitized by Google 



280 Dr. W. Stricker, 

ABtronomie, Technologie"^ und die Theile der Medicin, welche die 
alten griechischen, römischen und arabischen Schriftsteller, die des 
Mittelalters, Anatomie, Physiologie und Diätetik begreifen. Das Ein- 
gangszimmer (Empftingzimmer des Stiftsarztes) ist Geschäftiszimnier 
der Bibliothekare ; die beiden nördlich anstusseiuleii Zimmerchen 
(Studirzimmer des Stiftsarztes) enthalten Physik, Chuiiiic, Astronomie, 
Technologie (Buchstaben P und T des Schleiennacher\scheu Systems) ; 
jenseits des Ganges ist in den beiden Zinnnern der neu geordnete 
Theil der Medicin (R 1 — 539) aufgestellt. Das nach Süden anstos- 
sende ehemalige Sclilafzimiiier (his Stiftsaiztes ist das Li'sezinnner, 
wo die vom itliysikalisclien Verein gelialtenen Zeit.schriften autiiegen; 
grünplüschene Siiilile mit huhcii geraden Lehnen und kurzen gedreh- 
ten Füssen und ein solches Canaj^'e stanunen noch aus der Zeit des 
Stifters. Eine Thiir nach Westen führt in das V()r]ilatzzimnier, wel- 
ches Zoologie und Minei alogie enthiilt. Nach Süden gelangt man «uis 
dem Lesezinuner in das der Botanik; zwischen diesem und dem 
zoologischen Zimmer liegt der geographische iM'ksaal, welcher zur 
Zeit des freiwilligen Dienstes das Gescliäftsziiiiiiier war. Von diesen 
Räumen, welche sänmitlieli in dem ursprünglichen Stiftshause liegen, 
gelangen wir tilier einen Gang zu dem eigentlichen, vom Stifter zu 
dem Zweck der 15üclierei («rhauten Bihliotheksaal. wo an den Wänden 
die Zeitschrilten stehen, während die Mitte die noch nicht geordneten 
Theile der Medicin ( Buchstaben Ii und S) einnehmen. Die Zeitschriften 
beginnen mit den akademischen AMiaiidhuigen, gehen sodann zu den 
allgemein naturhistorischen, triiiti den zoologischen, hotanischen, 
mineralogischen über; es folgen iVw izco'^ra pluschen und statistischen, 
physikalischen, chemischen, ijharniaceutisciien. astronomischen, techno- 
logischen; dann schlicssen sich an die allgemein medicinischen, 
chirurgischen, augenärztlichen Zeitschriften, die für Geburtßhüfe, 
Kinderkrankheiten, gerichtliche Medicin etc. 

Aus der Geschichte der Bibliothek geht hervor, dass ihre Fort- 
führung nur in einzelnen Zweigen systematisch sein konnte. Neben 
dem Eingangs dieses erwähnten Reiclianrschen Legat für die Botanik 
stiftete Heinrich Mylius 1845 ein Geschenk von 5000 ti., deren Zinsen 
für nichtbotanische naturhistorische Werke durch die naturforschende 
Gesellschaft yerwendet werden sollen. Der physikalische Verein 



*) Üelwr das Eigcnithain dus physikalischen Vereins liat Dr. H. Kloss 184S 
einen geschriebenen Catalog angelegt; gedruckte tägeuthumskataloge erschienen 
1845 und 1850. 
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soi^t für Physik und Chemie, der Verein für Geographie und Stati- 
stik ausser diesen Wissenschaften auch für Ethnof^raphie und manches 
in die(ieologie einschhigemU' Werk; die Gehurtshilfe mit Avn aufii'en- 
zenden Gebieten der (iynäkolofjie , Kinderheilkunde und Diätetik ist 
durch Lehr's Bibliothek in fdteren Werken f?ut bedaclit ; und für die 
ännsten Fächer: Zergliederungskuiide . Physiologie, praktische Heil- 
kunde, Wundarzneikunst und Augenheilkunde sorgt der ärztliche 
Verein zunächst durch Ankauf solcher Werke, welche wegen ihres 
Umfangs und ihrer Kostbarkeit in Privatbücheräaminlungüii zu fehleu 
ptiegeu. — 



Für die Dr. Benckenbeigische Bibliothek wurden von dem ält- 
lichen Vereine im Jahre ib57 angeschaÖ't: 

1. Neue Bücher. 

Büurgery & Jacol» Traite complet de rauatomie de rhonune. 
XIV Tom. fül, Paris lö32— lbö4. 

2. Fortsetzungen. 

AUx'rs Atlas der i)athologis( licn Anatomie. Lieferung u. 34. i 
Lebert Traite de lanatonüe pathologique. LiNT. 14 — 18. 
J. Sichel Iconographie ophthalinologique Livr. 17, \ k'2 & 18,1. 
Jaegcr. Bi^iträge zur Pathologie des Auges, iäeferung 2. 
Bruns chirurgischer Atla.s. Abth. 1. 2. 

3. Fortgesetzte Zeitschriften. 

Schmidt. Jahrbücher der gedämmten Medicin. 
Prager Vierteljahrsschrift, 

Zeitschrift der k. k. Gesellschaft der Aerzte zu Wien. 
Mediciiüsche Zeitung des Vereins für Heilkunde in Preussen. 
A. Göschen, deutsche Klinik. 

Froriep's Notizen aus deoi Gebiet der Natur- und Heilkunde. 

Heule und Pfeufer, Zeitschrift filr rationelle Medicin. 
" Annalen des Charit^'- Krankenhauses in Berlin. 

Vogel, Nasse und Beneke, Archiv des Vereines für gemeinschaft- 
liche Arbeiten u. s. w. 

Behrend und Hildebrand, Journal für Kinderkrankheiten. 

Mayr, Pollitzer und Schuller. Jahrbuch für Kinderheilkunde. • 

Reil. Journal für Pharmakodynamik. Toxikologie und Therapie. 

Arlt, Donders und Gräfe, Archiv für Ophthalmologie. 

Casper, Vierteljahrsschrift für gerichtliche Medicin. 

Moleschott, Untersachtmgen zur Naturlehre des Menschen und 
der Thiere. 
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Siebold und KöUiker, Zeitsdinft für wifisensdiaftliehe Zoologie. 
Verhandlungen der physikal. medicin. Gesellsdiaft zn Wfirzbiirg. 
Oettinger und Martin, ärztSicheB Gorrespoiidenzblatt. Organ fOr 

Bayerns staatliche und öffentliche HeiUninde. 
Medidniscbes Correspondenzblatt des wfkrtembergischen ärztlichen 

Verems. 

Mittheilungen des badischen ärztlichen Vereins. 

Archive» gen^rales de Mededne. 

Annales dliygi^ publique et de m^decine legale. 

Gazette des Hopitaox. 

Gazette m6dicale de Paris^ 

The Lancet. 

The medical Times. 

Transactions of the medico-chirurgical Society of LoadoB. 
Guy's Hospital reports. 
Einige andere Zeitschrifteu, die ebenfalls in einem ärztlichen Lese- 
kreis circuliren, wie 

J. Müller, Areliiv für Aiiatoiuii; und Physiologie, 

R. Virchow. Arehiv für patliolog. Aiuitoiiiie und Phytsiologie, 

Wunderlich. Archiv lur pliysiologisciie Heilkunde, 

Busch u. s. w.. Monats>sclirift für (Je))urtskunde, 

Henke, Zeitschrift fiir Staatsarzueikunde, 

Damerow, Fleuiming und Koller, allgemeine Zeitsclirift für Psy- 
chiatrie, 

gehen bis jctet noch in Privatbesitz über, stehen aber Jedem zur 
Benutzung bereit. 

im Jahre 1857 wnrdei von Frankf\irter Aerzien laehfoigeiie Schrillen 

ferilffeutlicht: 

Dr. Aloya CSLamene, Medidnalrath: 

Klimatologische Stadien, — in den literarischeil Beilagen der Zeitung ,4)eat8ch> 
land** vom 28. Juni bis 0. Noveraher 1857. — Mit Gcncliniiininir il»'s Ver* » 
fassers wieder ab<re(lriickt in Hofrath Dr. Spengler'a balneologiitcher Zeitung. 

Hil. IV, Nr. .5 — 20, 6. April 18.57. 
Die (iyinnaätik der Spracborgaue als Heüinittel deü SUuimehih und 8(ut- 
krns, im Correspondenzblatt des Vereins nassaniachw Aente. Nr. 9. - 
1857. 

Das Femgcftthl nach Raum und Zeit betrachtet Frankfurt YerUg von 

G. H. H. dler. 1857. 
Die Hovoliuinnen in ihrem Einflnsse auf Körper, Geist undGemüth der Völker 
dargc'üteUt. Kbend. 1857. 
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Dr. HeiBiiidi Hbflkuucm, Ant d«r IrreiuaiBtatt: 

lieber Schots and TerBchlius der Fenster in Irrenanstalten; — in der Allge- 
meinen Zeitschrift für Psychiatrie etc. Band M, Heft 1, & 65 ff. 
Dr. Joh. Q. Alexander Knoblauch, Arzt des Rochushospitals: 

Aerztlicher Heri<'ht über die Leistuiipen der syphilitischen Abtheihinir des 
Rochuöhospitales im Jahre 18öÜ, — in Belirends^ Syphilidologie, neue Keihe, 
Bd. 1. 1867. 

Dr. Joh. Balih. "Lomj, Arzt des Senckenbergischen BOrgerboq^tals: 

Jahresberichte aber die medicinische Abtheilung des Frankfurter Dr. Sencken- 
bergischen Bfiru'crliospitals, voi '.n traffen im ärztlichen Vereine zu Frankfurt 
a. M. von Dr. .1. ß. I.orey, II, 1853 bis Juni 185& Frankfurt» J.D. Sauer- 
länder's Verlag. 1857. 8". 

Dr. Joh. Chr. Gustav liucae, Lehrer der Anatomie an dem Dr. Senkeubergi- 
schen medicinischen Institute: 
Zur Architektur des Menscbenschädels nebst ge<nnetrk«ben Zeiehnungen von 
Scliiüleln normaler und abnormer Form, mit 82 Tafeln. Frankfurt, H. Kel- 
ler, 1 857. 

Dr. Carl Chr. Pr. Mettenheimer, Arzt (U's Versorgnng.<hans( s : 

Zur Kriuucruug au J. C. Passavaut, Dr. med., — im Fniukfuiier Museum 
vom 18. und 25. JuU 1857. — Auch selbststftndig mit einigen Bemerkungen 
herausgekcnnmen bei H. L. BrOnner. 1857. 
Ueber verscliicdene, das Licht polarisirendc oi^anische Substanzen, - im 
Correspondenzblatt des Voreins fllr gemeinschaftliche Arbeiten in der Ueil- 
künde. 1807. Nr. 24. S. 331. 
Dr. Nathan Theodor Neubürger: 

Ueber die uatm wiääenschafüiche Methode in der neueren Therapie, — in der 
deutschen- Klinik, 1857. 
I>r. GhutaT AdtOjflk B^pieM: 

Paihologisehe Physiologie. Grundzflge der gesaromten Kranklieitslohre, im 
Zusammenhange dargestellt. In drei Abtheiluugen. Frankfiut. Meidinger 
Sohn & Comp. 1857. 8". XXIY und 112Ü S. 
Dr. August Weisznann; 

Ueber den Ursprung der Hippursfture im Harn der Pflansenfresser. (Gekrönte 
Preisscbrift.) Gftttingen, Dietrich'sche UniversiUtts-Bochdruckerei. 1857. 4*. 
De acidi hiitpurici in corpore hnmano generalione. Diasertatio inauguraUs. 
Firanool a. M. 1857. 
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In dem Jahre lö57 sdiiertt^ii aus dein Kreise der Frankfurter 
Aerzte zwei durch den Tod. Dr. .TOIL^NN CARL PASSAVANT und 
Dr. CHRISTIAN EDUARD VINASSA. 

Dr. JOHANN CARL PASSAVANT, einer ebenso angesehenen 
als ausgebreiteten, vor etwa zweiliundei-t Jahren der Religion halber 
aus Frankreich ausgewanderten Kainilio aii,m hörig, war hier in Frank- 
furt im Jahre 1790 gelioren. Schon in seinem siebenzehnten Jahre, 
im Herbste 1801). bezog (^r die Universität Heidelberg, um die Arznei- 
kunde zu studiren. l'Uter den Lehrern, deren Vorlesungen er dort 
besuchte, waren Ackernuuin. Kastner, Creuzei", Daub, Scheher. (lörres 
u. A.. denn neben seineu mcdirinischen Studien war es nanientlicli 
auch das Studiun» der Philosophie und der Archäologie, dem er aus 
innerem Hedürfniss mit Liehe sich hingab. Zwei Jahre später siedelte 
Passavant nach Tübingen über, wo neben Autenricth uiul Gmelin 
dem älteren vor allem Kiehneier nachhaltig auf ihn einwirkte, und 
wo er liSlO di(> Doctorwiirde sich erwarb. — Nach beendigten Uni- 
versitiitsstudien begab sich Passavant nach Wien und besuchtt^ dort 
UKshrere Jahre lang die Hospitäler. Er machte hier noch die Be- 
kanntschaft des alten Peter Frank und stand in enger freundschaft- 
licher Verbindung mit den Doctoren ,I;iger dem i lteren und Beer, 
deren eifriger Sciuiler er in der schon damals in Wien vorzugsweise 
betriebenen Augenlu'ilkunde war. — Seine magnetischen Studien, 
hatte Passavaut schou im Jahre 1Ö12 begomieu und er hat sie sein 
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ganzes Leben hiiuliirch vcrfolf^t. Wie er den Magnetismus auffasste, 
ist aus seinem Werke „libor den Leiiensma^nietismus" deutlich zu 
ersehen, das. nachdem der Verfasser in den Jahren 1819 und 1820 
hier in Frankfurt im kleinen Saale des Senckenher^nschen Stiftes 
Vorlesungen über denselben (IcLienstand gehalten hatte, im Jahr 1821 
erschien und im Jahre 18H7 eine zweite wesentlich veränderte Auflage 
erlebte. — Bis zum Jahre hsUi, wo er als praktischer Arzt hier 
recipirt wurde, machte Passavant verschiedene Reisen, auf deren 
einer er Sailer, den nachherigen Bischof von Begensburg, aufsuchte. 
* Es bildete sich zwischen beiden Männern bald eine vertraute; Freund- 
schaft, die si( Ii durch einen lang,jäln igen, ei st mit Sailer's Tod unter- 
■ brochenen Briefwechsel bethätigte. Der lelili.itte Drang, seine Kennt- 
nisse zu bereichern, veranlasste ihn, auch nachdem er sich in seiner 
Vaterstadt niedergelassen, noch mehrere grössere Reisen zu unter- 
nehmen nach Italien, Paris und London. Ja seihst nach seiner Ver- 
heirathung, die im Jahre 1822 erfolgte, konnte ihn keine Rücksicht 
mehr abhalten, sich zum Studium der Cholera nach Wien zu begeben, 
als im Jahre 1831 diese Krankheit zum erstenmafe und mit grosser 
Wuth dort ausgebrochen war. — Sehr bald nach seiner Aufnahme 
unter die Zahl der hiesigen Aerzte wurde das Versorgnngshaus fttr 
alte gebrechliche Leute beiderlei Geschlechts gegi'ündet f !). März 1817), 
An dieser Anstalt wirkte er vom 1. Mai 1818 au als Arzt ununter- 
brochen &st 40 Jahre lang, und die üvschichte, wie die bestehende 
Emrichtung des Hauses zeigen nocli viele redende Spuren seines 
zwar geräuschlosen, aber umsichtigen und segensreichen Wirkens. — 
Passavant's Name knüpft sich ferner an die Begeneration des physi- 
kalischen Vereins (23. October 1834) in unserer Vaterstadt, die er^ 
mit dem ihm nahe verbundeneu, schon vor einigen Jahren dahinge- 
schiedenen Arzt am Senckenbergischen Hospital, Prof. Dr. Neefi^ der 
auch als Physiker eines wohlverdienten, weitverbreiteten Rufs genoss, 
und mit einigen amUmi Freunden unternahm. Passavant's bei dieser 
Gelegenheit gehaltene inhaltsvolle Rede findet sich im Conversations- 
blatt vom 12. und 15. Novenjber 1834 abgedruckt. — Zehn Jahre, 
nachdem Passavant seine Vorlesungen Aber den Lebensmagnetismns 
gehalten hatte, in den Jahren 1829 und 1830, hielt er vor emem 
grosseren Kreise von Freunden Vorträge über einen andern, ihn aufs 
emsteste beschäftigenden Gegenstand, die Psychologie. Diese Vorträge 
lind nicht un Druck erschienen, jedodi finden sie sich üi drude- 
fertiger Ausarbeitung unter den nadigelasswien Papieren. Die wesent- 
lichsten Resultate seiner psychologischen Studien bat er später in 
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stiiiuT Schrift „liber die iM-cilicit des Willens." die 1835. und in seiner 
..Betraebtunfj[ über das (iewissen," die wenige Wochen vor seinem 'l'ode 
erschien und rast-h eine zw(Mte Auflage erlebte, niedergeief^t. An der 
liesprecliun^r einzelnei- philosophischer und relij^iösor Fialen, die 
gerade an der Ta^'i!Süi(lnung waren, hat Passavant sicii im Laufe der 
Jahre (hirch eine Anzal»! von Aufsätzen betheiliL't. die er in die ßei- 

4 

laf^e zur AiiLjsbur^er Allfj;ein<'iuen Zeitung einnicken zu lassen pflegte. 
(,. Theologie der Zukunft," 6. und 4. Decbr. 1842. — „Zum Frieden 
der Kirche.'* I.Januar 1844. — „Die religÜKse Bewegung der Gegen- 
wart," 15. inid 16. März 1844. — „üeber einige Haup^>robleme der 
Naturwissensciiaft,"' März 1850.) 

Schon zwei Jahre vor Fassavant's Tode stellten sich Brust l»e- 
kleninuingen bei ihm ein, die ilm im (ielien und Stxjigen hinderten. 
Er ahnte die ])edeutung dieser Krs( heinungen. sell)st als sie schon 
einen hohen (irad erreicht hatten und ilim seinen Beruf sehr erschwer- 
ten, um so weniger, als sie seine geistige» Arl)eit nicht im Geringsten 
beeinträchtigten. Seine letzten Arbeiten fallen ganz in diese durch 
jeden Tag sich mehrmals wiederholende Athemnoth bedrängte Zeit. 
Noch die letzten Tage vor seinem Tode, da er das Zinnner nicht 
melir verlassen konnte, besprach er mit Freunden umfassende Pläne 
zu neuen Arbeiten, und selbst wenige Stunden vor seinem Verschei- ■ 
den hatte sein Geist von der gewohnten Energie, sein Wesen von 
der früheren Freundlichkeit und theilnehmenden Milde nichts ver- 
loren. Fr stai-b eines raschen und ganz sanften Todes in den Nach- 
BUttagsstunden des 14. April 1857.''') 

CHRISTIAN EDUARD VINASSA war der Sohn des hi^n 
Bürgers und Handelsmanns Johann Friedrich Ludwig Vinassa. und 
wurde dahier geboren am 25. August 1799. Schon in seinem zweiten 
Lebensjahre hatte er das Unglück, seinen Vater zu verlieren, und 
als seine Mutter nach Verlauf einiger Jahre in Folge einer zweiten 
Verehelichung ihren Wohnsitz in Aarau in der Schweiz nahm, kam 
anch er dorthin und erhielt seine erste Ausbildung in der dortigen « 
Cantonachule. In dem Alter von 17 Jahr(>n bezog er die Universität 
Tübingen um Medidn m studiren, und im Jahre 1821 begab er sich 



*) Siehe „Znr Erinneniiig m Job. CasA PasBavtnt," ein Yortrag, gehalten in der 
SHiiing des iiididun Yereins vom 6. Jnli 1857 von Dr. med. Carl Mettenheiner. 
Frankfinrta. IL 186& 

* 
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nach L'iia Heiter Döctoi winde von da iiacli München, wo er zwei .lahro 
hwv^ in dein aUjicineinon Krankenhaiisc mit dem Studium der i)rak- 
tisdieii Medicin sicli ernstheli l)es('häfti;^te und mit Ix'sonderer Vorliehe 
der ( ieliintshUlfe sieh zuwandte, im .lahre 182;-^ Hess er sich hier in 
Fraid<furf nii (h'r und mehr als 34 Jahre lang war er als pi'aktischer 
Arzt in ausgedehntem Ki'eise thätiu'. Sein unerwartet früher Tod 
wunh.' dureil ein anfangs sehr gering erseheinendes rmvohlsein hedingt. 
In Vol^o einer schwierigen Knthindung, die ihn in hohem Grade 
erschöpft liatte, und nach (k-r er in einer kalten Noveiiihernaeht nach 
Hause zurückkehrte, liatte er sich eine leichte Halsentzündung zuge- 
zogen. Nachdem er noch am Ahend vor seinem Tode in dem mun- 
teren Kreise seiner Familie ohne alle Ahnung einer droliemlen 
Gefahr zugebracht hatte, traten in der Nacht iWv unverkennbaren 
Zeichen eines Oedema glottidis ein, dem er, trotz rasch vorgenoni- 
meuer Tracbeotoinief in den Frübstimden des 21. liovember erlag. 
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